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Gedruͤckt mit Wagner'ſchen Schriften, 


Vorwort. 
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Die Frucht zehnjähriger Sammelmühe tritt 
vor den prüfenden Leſer. Das fehr umfang- 
reihe Materiale in größtentheild wenig zugäng- 
lihen Archiven und Handfchriften mit beftändi- 
ger Rüdficht auf bisher Gedrudted den Män- 
nern von Fach nahe zu bringen, blieb unverrüdt 
die Aufgabe des Verfaſſers. Diefem Zwecke 
wurde Alles untergeordnet, felbit die Daritel- 
lung. Unterhaltungäluftigen wird nicht anges 
muthet, daß fie fih durch) das minutiöfe und 
dornige Detail durchzuwinden fuchen, Liebhaber 
des Strenggefhichtlichen follen für die Menge 
der Lefer entſchädigen. Worliebe für Friedrich) 
mit der leeren Zafche wird eingeftanden. Sie 
entftand durch jahrelanges Studium an der 
Stelle „alter Abneigung, die mir jugendlicher 
Dilletantiömus in der Gefchichte angebildet. 
Schärfere Kenner bemerken vielleicht die Spuren 
ded Kampfes meiner Anfichten zwifchen Einft 
und Jetzt. Es war unmöglich, fie ganz zu ver- 
wiſchen. Konfequentere Durchführung ded Haupt- 


BEN, 


ftoffed gegen die wolfenfteinifche Hausfache wäre 
erwünſcht gewefen, dad empfand der Verfafler 
felbft. Aber ohne Zerftörung der urfprünglichen 
Anlage, die im Jahre 1827 zuerft gelegt wor: 
den und in allmähliger Anfammlung fortwuchs, 
konnte ed nicht bewerkftelliget werden. Ich ließ 
daher beide Stoffe nebeneinander laufen, da ic) 
zu einer radikalen Aenderung Fein Herz hatte, 
Fachgelehrte fcheiden fie wohl von felbfi. Dem 
Grafen Robert von Wolkenftein gebührt vie 
Anerkennung vieljähriger Theilnahme und Auf: 
munterung gegen mancherlei Gegenkräfte. Möge 
Ihm diefes Gingeftändniß ftatt aller andern 
Redendarten lieb und angenehm feyn! 


Am heiligen Chrifttag 1843. 


Der Verfaffer. _ 


Erſtes Buch. 


Die Herren v. Villanders. — v. Vradell, — v, Wolten- 
ftein, — Gerloch v. Billanders, — Mandolf v, Billan- 
ders, — Konrad v, Wolkenftein. — Troftburg. — Ekart 1. 
v. Troſtburg. — Ekart II. — Katharina v. Troftburg. — 
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Tirol, zwiſchen Deutſchland und Italien, war von jeher 
das Augenmerk und oft der Zankapfel benachbarter Völker, 
die ſich wechſelſeitig den Beſitz dieſer natürlichen Bergfeſtung 
ſtreitig machten. So ſehen wir ſchon nach dem Verlaufe der 
Völkerwanderung, daß ſich im Süden des Landes die Lon— 
gobarden, im Norden die Bojoaren feſtſetzten, beiderſeits 
eifrig bemüht, den errungenen Antheil durch Anſiedelung 
wehrpflichtiger Dienſtmannen um jeden Preis zu behaupten. 
Als ſpäter Karl der Große die Lombardie und Bojoarien 
feinem Weltreiche einverleibte, fuchte er ſich ebenfalls die 
rhätifchen Alpen als Verbindung zwiſchen den deutſchen und 
italifchen Fanden auf jeden Nothfall zu ſichern. Er verlieh 
wie feine Vorgänger” den einträglichen Grundbefig an ver: 
diente Krieger, mit der Verbindlichkeit, das Land im Ge: 
birge zu fchügen, und in Feldzügen feinen Fahnen zu fols 
gen. Das war die erfte Saat der altadeligen Familien in 
Tirol, Auch die Wolfenfteiner Ieiten ihren Urfprung aus 
diefer Quelle her. Das Land war nach fränfifcher Art in 
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Gaue eingetheilt. Einer derſelben, Norithal genannt, ums 
faßte das Gebieth an der Sill und am Eifaf vom Schön⸗ 
berg bis in die Nähe von Bozen, Er ftand unter dem Gau⸗ 
grafen von Mareit aus dem Stamme der alten WBelfen, bie 
in Baiern den Borrang vor den erften Edelgefchlechtern des 
Landes behaupteten, Bon ihnen begünftiget, erfchienen ſchon 
im 10. Sahrhundert die Herren v. Villanders auf dem Berge 
gleiches Namens, ald Stammväter der jett noch blühenden 
Grafen v. Wolfenftein, Sie breiteten fich in vielen Zweigen 
dieß- und jenfeits des Eifafd aus, von ihrer urfprünglichen 
Beſtimmung durch mehrere Sahrhunderte Krieger genannt, 
woraus fpäter ihre Ritterwürde erwuchs. Zur Zeit ihrer 
höchſten Blüthe zählte man nicht weniger als zwölf verfchies 
bene Geſchlechtszweige, die fich durch verfchiedene Zunamen 
augzeichneten, nämlich die Herren von Billanders zu Pradell, 
Gravetſch, Seben, Mulfetich, Flafchberg, ab dem Graben, 
ab dem Keller, zu Doß, Minfenun, Thurn, Teig und Troftburg, 
je nad) den Befigungen, die fie inne hatten, Daß fie urfprüng- 
lich alle zu einem Stamme gehörten, ift feinem Zweifel unters 
worfen, Wappen, Erbfchaftsrechte, oft ausdrüdlich erwähnte 
Betterfchaft in vielen gleichzeitigen Urkunden beweifen es ). 
3a dieſe Verbreitung ſcheint nicht einmal auffallend, wenn 
man bedenkt, wie zahlreich fich andere edle Gefchlechter in 
Deutichland auszweigten. Sie befaßen fait den fämmtlichen 
Grund und Boden im niedern Eifafgebiethe, in einer Aus- 
dehnung von drei Stunden, und daraus floß ihre Wichtigs 
keit in der Landesgefchichte. Im Herzen von Tirol, an ber 
Hauptſtraße, welche Baiern, Kärnthen und Italien verbins 
det, fpäter felbjt im Befige der Klaufen von Seben, Briren 
und Mühlbach, von Muth und Reichthum unterftügt, muß⸗ 
ten fie oft entjcheidenden Einfluß auf die Angelegenheiten 
des tirolifchen Volkes üben. 


1) Engelhard Dietrich's fleißige Wappenzeichnungen liegen im Archive 
zu Troftburg. 


2. 

Die erften Nachrichten über diefes Gefchlecht find frag- 
mentarifch, aber fie beweifen, daß es frühzeitig in gutem 
Anfehen geftanden hat. Am Ende des 10. Jahrhunderts tritt 
Kuno v. Billanders auf, der ältefte Sproffe der Wolfen: 
fteiner, den man mit urfundlicher Gewißheit nachmweifen kann, 
ald Zeuge bei der Stiftung des Klofterd Sonnenburg im 
Pufterthale. Volfold, ein muthmaßlicher Sohn Dttwin’s, des 
Grafen in Lurn und Pufterthal, widmete ſich dem geiftlichen 
Stande, und befchloß, feine Fefte Sonnenburg unweit des 
Marktes Lorenzen in ein Frauenflofter zu verwandeln, Zu 
diefem Ende berief er feine Schwefter Wichburg, Benedif- 
tinernonne in dem von ihrer Mutter gegründeten Klofter 
Pangenfee in Kärnthen, als erfte Aebtiffin des neuen Ber: 
eines, und ließ fie im Sahre 1018 feierlich in ihr Amt ein 
feßen. Hartwig, Erzbifchof von Salzburg, fein leiblicher 
Bruder Engelbert, Gaugraf im Pufterthale, in deffen Ge— 
biethe Sonnenburg lag, Bifchof Ulrich von Trient, und die 
edelften Männer von Südtirol waren zu dieſer Feier perſön— 
lich erfchienen. Darunter befand fich auch Kuno, und unter: 
fchrieb die Stiftungsurfunde. Aus dem Umftande, daß er 
in fo ehrenwerther Gefellfchaft bei einer fo feftlichen Ge— 
legenheit als Zeuge beigezogen wurde, fchließt man mit Recht 
auf feine anfehnliche Stellung unter den Edelherren Tirols, 
Sinnacher's Verdacht?), daß der Name Kuno erft fpäter 
eingefchoben worden fey, um das Wolkenfteinifche Gefchlecht 
in's Alterthum hinaufzurücen, ift ganz ohne Gewicht, Das 
Schloßarchiv zu Trofiburg bewahrt eine deutſche Heberfegung 
diefer Stiftungsurfunde, die unftreitig aus dem 12. Jahr- 
hundert ftammt, mit dem Beifate, daß fie nach dem Drigis 


2) ©. auch Hormayr's „kritiſch⸗diplomatiſche Beiträge zur Gefchichte 
Tirols im Mittelalter.” Vergl. Bonelli nolizie istorico-critiche intorno 
al B. Adelpreto. Vol: II. Urkundenbuch; und Sinnacher Bd. II. Beir 
träge zur Geſchichte der Kirche von Geben und Briren. S. 259. 
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nal im Archive zu Sonnenburg gemacht worden ſey. War 
in ſo früher Zeit ein Wolkenſteiniſches Intereſſe, die Urkunde 
zu verfälſchen, ſo mußte das Geſchlecht ſchon anſehnlich be— 
ſtanden haben, zu deſſen Gunſten die Verfälſchung geſchah. 
Und da zu gleicher Zeit in anderen, unverdächtigen Urkun— 
den®) mehrere Glieder der Herren v. Villanders auftauchen, 
fo ift man durch die Natur der Sache genöthiget, auf einen 
früheren Beſtand des Geſchlechts zurüczufchließen, und dies 
fer Schluß wird- jedenfalls auf Kuno hinaufreichen müffen, 
da nur hundert Jahre dDazwifchen liegen. Zugleich erhält da— 
durch die Sonnenburger Stiftungsurfunde einen neuen Ber 
weis, wo nicht für ihren nächiten Zweck, gewiß für ihr Borz 
handenfeyn im 12, Sahrhundert. Ein Jahrhundert fpäter fin- 
den wir Kuno v. Pradell am Hofe der Grafen v. Anz 
dechs im Anfehen, deffen Zuname von einem noch jeßt auf 
Billanders beftehenden Edelfige hergenommen iſt. Der Markt 
Innsbruck lag um's Jahr 1180 noch unanfehnlicy am linken 
Ufer des Inns. Die Bevölkerung, durch das Höttinger Ge- 
birge an der Erweiterung ihrer Wohnfige befchränft, wollte 
fi) auf das rechte Innufer ausbreiten, welches dem Präs 
monftratenferftifte Wilten gehörte. Der Markgraf Perchtold 
von Sfirien, und fein Sohn gleiches Namens, Herzog von 
Meran, aus dem Haufe Andechs, die damals ald Nachfomz 
men der alten innthalifchen Gaugrafen über einen großen 
Theil Tirols gebothen, erwarben den benöthigten Grund vom 
Stifte Wilten gegen eine angemeffene Entfchädigung zur Ver— 
größerung Innsbrucks. Bei den darüber gepflogenen Ber- 
handlungen erfchien Kuno v. Pradell als Dienjtimanı des 
genannten Landherrn, nad) der uralten Verbindung feines 
Haufes mit dem Gefchlechte der Andechſer ). Er ıft ber 
erſte, urkundlich befannt gewordene Sproffe der Herren v. 


3) ©. Engelhard Dietrich's Urkundenauszüge vom 3. 1100-1200 
im 9. 3. T. 


9) Sammler Bd. 4. ©, 244, und dad Folgende. 


Villanders zu Pradell, die ſich durch ein eigenes Kennzeichen 
an ihrem Wappen von den übrigen Stammgenoffen unter: 
fchieden, und insbefondere als nächte Stammpäter der Gira: 
fen v. Wolfenftein angefehen werden, während ihre Vetter: 
ſchaft mit denen von Villanders durch urfundliche Zeugniffe 
unzweifelhaft feitfteht. Ihr Wappen ging fpäter zum Theil 
in das der Wolfenfteiner, ihrer Erben, über. 


d. 


So geht das Gefchlecht der Herren v. Billanders be: 
reitd am Anfange des 13, Jahrhunderts in zwei Hauptzwei— 
gen aus einander. Der eine, größtentheild am rechten Ufer 
des Eiſaks angefiedelt, behielt den alten Namen von Billan- 
ders bei, der andere am linfen Ufer, auch der jüngere ge: 
nannt, bildete ſich allmählig in's Wolfenfteinifche Gefchlecht 
um, und überflügelte durch Glück und Einfluß die ältere 
Linie an Bedeutfamfeit in Tirol. Merfwürdiger Weife bes 


ginnt Die ununterbrochene Gejchlechtsfolge beider gerade um - 


die Zeit, wo Meinhard II., Graf von Görz, um’s Jahr 1271 
zur Oberherrfchaft im Zirolerlande gelangte, als Erbe feis 
nes Vaters, welcher Adelheid, eine Tochter Albert's, des 
legten Grafen von Tirol, geheirathet hatte, Diefer Fühne, 
willenskräftige Fürft machte in der Zerrüttung der bamali- 
gen Zeit fein geiftiges Uebergemwicht über alle großen und 
Eleinen Machthaber im Gebirge geltend, und fchuf mit Güte 
und Gewalt erft ein felbftftändiges, in fic einiges Tirol als 
Beftandtheil des deutfchen Reiches, während früher bei der 
Bielherrfchaft der alten von einander unabhängigen Grafen: 
gefchlechter an Feine Einigfeit im Lande und an Feine wirt: 
fame Verbindung mit dem beutjchen Reichsoberhaupte zu 
denfen war. Meinharb vernichtete die ihm feindfelige Macht 
des älteren Adels, begünftigte dagegen mit weifer Milde Die 
willigen Edelherren zweiten Ranges, um fich an ihnen eine 
Stütze für feine neugegründete Obmacht zu bilden. Das leb- 
tere war befonders mit den Herren v. Villanders der Fall. 


Urfprünglic; nach der älteren Neichsverfaffung den Grafen 
v. Mareit für die faiferliche Heeresfolge unterthänig, kamen 
fie nach dem Ausfterben biefes Gefchlechts im Jahre 1140, 
foweit fie Tehenspflichtig waren, unter Arnold II. v. Grei⸗ 
fenftein, der, felbft Welfifchen Urfprunges, ein Graf v. Ep⸗ 
pan, durch feine Gemahlin Adelheid, die legte Gräfin v. Ma⸗ 
reit, die Güter und Rechtsanfprüche der Gangrafen im Noris 
thale geerbt hatte. Als auch diefer im Jahre 1170 unbeerbt 
geftorben war, gingen feine Befigungen am Eifaf größten: 
theil8 an feinen mütterlichen Neffen, Grafen Perchtold von 
Tirol, über, und fomit wurden die von Villanders mit ihrem 
Lehengute den Grafen von Tirol verpflichtet‘). Die freund» 
liche Behandlung, die fie von Meinhard II. erfuhren, und 
befonders das unglüdliche Schieffal ihrer widerfpenftigen Stans 
desgenoſſen unter feiner gewaltigen Hand, machte fie geneigt, 
auch ihr weitläufiges Eigengut von ihm zu Lehen zu neh: 
men, und fic dadurch defto ficherer zu Macht und Anfehen 
emporzufchwingen, ohne jedoch auf ihre Ebenbürtigfeit mit 
ihm vor dem Landesrechte in Tirol zu verzichten. Diefe Will 
fährigfeit entſchied für ihre künftige Größe. 


4. 


Gerloch v. Villanders (Gerold), Meinhard's Zeit⸗ 
genoſſe, wurde um's Jahr 1173 Richter in Bozen, und be— 
kleidete dieſes Amt in ſchwierigen Zeiten zur Zufriedenheit 
der Stadt und des Landesfürſten. Seine Gemahlin, Die— 
muth v. Gufidaun, gebar ihm kräftige Söhne, unter welchen 
Randolf‘ (Randold, Rändl, Rändlein) als Fortpflanzer 
des Gefchlechtd der mwichtigfte ift. Stets in gutem Einver: 
nehmen mit den Bifchöfen von Briren, wurde er durch ihre 
Gunft Burggraf auf Seben. Geiftliche Genoffenfchaften 


) Sammler Bd. 5. Hormayı?d „Geſchichte der Grafen v. Eppan.“ 


6) S. über ihn Engelhard Dietrich’ 6 Cammiungen unter dem Ars 
tikel „Randolf der Aeltere“ im U, 3. T. 
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wählten ihn zu ihrem Schirmvogte, und öfter wurden ihm 
große Summen Geldes zur Aufbewahrung anvertraut, weil 
man ſich eben jo fehr auf feine Ehrlichkeit ald auf feine 
Zapferfeit verlaffen fonnte. Für Meinhard zeigte er fich 
eben fo eingenommen ald muthvoll. Kaifer Rudolf, im Jahre 
- 1273 zur deutſchen Reichsfrone berufen, fing eben an, wie— 
der Ordnung und Ruhe im deutfchen Vaterlande berzuftel: 
len. Meinharb II. von Tirol, der Faiferlichen Hausmacht 
zur Begründung feiner Herrfchaft im Gebirge bedürftig, 
fchloß ſich Rudolf's Intereffen eifrig an, und vermählte feine 
Tochter Eliſabeth mit deffen Sohne Albrecht, nachherigem 
beutfchen Kaifer. Als Dttofar, König von Böhmen, im 
Sahre 1276 gegen Rudolf aufftand, zog er ihm mit einem 
tirolifchen Heere durd; Kärnthen und Steiermarf zu Hülfe, 
worunter wir auch den Ranbolf v. Billanders antreffen. Im 
Archive zu Troftburg liegt noch eine alte Rechnung, worin 
der Letztere feine Reifeauslagen verzeichnet hat. Er zeichnete 
fih auch fpäter in der Schlacht an der March aus, wo Dt- 
tokar's Macht völlig gebrochen wurde. Dafür wurde ihm 
auf dem Reichstage zu Augsburg 1286 die Würde eines 
Ritters beftätiget”). Bei diefer Thätigfeit nach Außen ver- 
saß Nandolf den Vortheil feines Haufes nicht. Er trat im 
Sahre 1292 mit den edeln Maulrappen in Unterhandlung, 
um das Schloß Wolfenftein im Hintergrunde des Thales 
Gröden fammt allem Zugehör an fich zu bringen, Nach 
mancherlei Hinderniffen fam der Kauf endlich im Sahre 1309 
zu Stande. Dadurch wuchs Randolf's Anfehen bedeutend. 
Nach dem Geifte feiner Zeit verwendete er einen nicht un- 
beträchtlichen Theil des Ermorbenen zu frommen Zwecden. 
Um’s Sahr 1142 war auf Betrieb des Bifchofs Hartmann 
von Briren das Klofter Neuftift gegründet worden, Ranbolf 
unterhielt mit Albrecht, dem 15. Probfte des Stiftes, ein 


) Urkunde in Troftburg vom 3. 1286. Engelhard Dietrih's Ur, - 
fundenausjlige. ‘ 
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vertrautes Verhaͤltniß, und ſchenkte feinem Gotteshauſe zwei 
Höfe. Dafür erlangte er für feine Familie das Recht, da- 
felbft begraben zu werden. Diefes Band mit den dort woh— 
nenden Chorbrüdern verftärkte er fpäter durch anfehnliche 
Bermächtniffe, und blieb ihnen in jeder Noth hülfreich und 
gefällig. Daher erfcheint er auch in allen wichtigen Stifte: 
verhandlungen als erfter Zeuge und Mithelfer. Auf ähnliche 
Weiſe unterftügte er das Margaretenflofter außerhalb der 
Stadtmauern von Trient. Cine Feuersbrunft hatte es in 
Afche gelegt. Randolf erleichterte den entblößten Frauen 
dnrch Beiträge die Wiederherftellung ihres Haufes. Bereits 
auf der Neige feines Lebens, focht er im Sahre 1298 mit 
dem Grafen Heinrich von Tirol, Meinharb’s II. Sohne, in 
der entfcheidenden Schlacht auf den Feldern von Worms zu 
Gunften des Herzogs Albrecht von Dejterreich, der feinem 
Nebenbuhler Adolf von Naffau die Kaiferfrone und dag Le— 
ben abgewann. Das war feine leßte öffentliche Handlung. 
Er zog fi) nunmehr mit feiner andächtigen Gemahlin in die 
Einſamkeit des Schloffes Wolkenftein zurüd, und erhielt von 
einem Legaten bes Pabites die Erlaubniß, feine Sünden je- 
dem fpruchfähigen Priefter zu beichten, ohne Nüdficht auf 
die Anfprüche des Pfarrers zu Kaftelrutt. Er wurde gemei- 
niglich der alte Kaftellan auf Wolfenftein genannt. 


5. 


Durch die Altersruhe des Vaters trat ſein kraftvoller 
Sohn Konrad’) (Kunrad, Kunz, Künzlein, Konz) mehr in 
den Vordergrund. Meinhard U. war im Jahre 1295 geftor: 
ben. Seine drei Söhne Dtto, Heinrich und Ludwig regier- 
ten anfangs gemeinfchaftlich, dem befreundeten Haufe Defter: 
reich eifrig ergeben. Heinrich der Zweitgeborne erhielt durch 
feine erfte Gemahlin, des böhmifchen Könige Wenzel Toch— 
ter, Anſprüche auf die Krone von Böhmen, aber der ihm 


8, ©. Engelhard Dietrich unter „Chuonrath.” 


feindfelige Kaifer Heinrich VII. aus dem Haufe Luremburg 
und das ſchwankende Benehmen der Herzoge von Defterreich 
vereitelten diefelben. Er ward aus Böhmen vertrieben, und 
dafür Johann, des Kaifers Sohn, damit belehnt, deffen Nach- 
fommen fich auch im Befite des Landes behaupteten. Bon 
Allen treulos verlaffen, floh Heinrich unter den größten Ge— 
fahren und Entbehrungen nach Tirol, Hier fam ihm Kon 
rad mit aufrichtiger Xiebe entgegen, und half ihm aus ber 
erften Geldverlegenheit. Der Landesfürft vergaß diefen Dienft 
nie, und daraus erflärt fich zum Theil die außerordentliche 
Vermehrung der Hausmacht der Herren v. Villanders unter 
dem Könige Heinrich, der nach dem. frühzeitigen Tode feiner 
Brüder alleiniger Herr- von Tirol geworden war. Da er fein 
böhmifches Königthum, wovon er nichts als den Namen bes 
faß, auf alle mögliche Weife wieder gewinnen wollte, ſo 
ſchlug er ſich bei der beftrittenen Kaiferwahl zwifchen Lud— 
wig dem Baier und Friedrich dem Schönen im Jahre 1314 
zur Partei des Legteren, und begleitete ihn mit einem glän- 
zenden Gefolge tirolifcher Edelherren auf den Reichstag nach 
Frankfurt, in der feften Hoffnung, durch ihn als Kaifer wie- 
der in den Befit von Böhmen zu kommen. Konrad v. Vils 
landers vertrat auf diefer Fahrt in's deutfche Reich feinen 
alten Bater, ihm folgten feine Brüder Randold und Hein— 
rich, und fein Better Tegen, Alle prachtvoll ausgerüftet, ſtets 
zunächft um die Perfon ihres Herrn. Leider waren die Stims 
men der Churfürften zwifchen beiden Bewerbern getheilt, vier 
für Ludwig, drei für Friedrich. Diefer Fonnte fich gegen die 
Uebermacht feines Gegners nicht behaupten, eine fchreckliche 
Hungersnoth trieb feine Leute aus einander, Heinrich flüchtete 
fich mit feinen Tirolern fümmerlic in die Heimath zurück, 
Konrad hatte dabei für feinen Landesfürften bedeutende Geld- 
auslagen gemacht, und erhielt auch fpäter für fich und die 
Seinigen eine Feine Entſchädigung ). Ein Creigniß anderer 


9 Reiferechnung im 4. z. T. vom J. 1314. 
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Art warb um diefe Zeit für fein Haus wichtig. Heinrich Kun⸗ 
ter, ein Bürger von Bozen, erlangte die Iandesfürftliche Be: 
willigung, einen neuen Weg durdj die Schluchten des Eiſak⸗ 
thales von Kardaun bis Troftburg zu fprengen. Seine Aus⸗ 
lage und Mühe follte durch einen kleinen Wegzoll gededt - 
werden. Die von Billanders, namentlich Heinrich, Konrad's 
Bruder, und feine Vettern Georg und Engelmar, waren das 
bei fehr thätig, und unterzeichneten 1315 den Vertrag, welchen 
Kunter deßhalb zu Grieß mit König Heinrich abfchloß. Vor⸗ 
züglich durch ihre Geldfräfte fam das Werf zu Stande !Y. 
Ihre Stellung im Lande war dadurch noch wichtiger gewor— 
den. Da fie zu ihren Burgen und Befigungen am Eifaf 
auch fehr oft den Zoll in Kollman als-Iandesfürftliche Pfand⸗ 
ſchaft befaßen, fo fonnten fie die Straße nach ihrem Gefals 
len beherrfchen, und manche vaterländifche Angelegenheit mit 
Nachdruck Teiten. Der alte Randolf ließ fich von feinem 
Sohne Konrad im Sahre 1315 auf die Felder von Wiltau 
führen, wo ſich Heinrich mit feiner zweiten Gemahlin, Adel: 
heid von Braunfchmweig, ehelich verband. Hier fühlte fich der 
Gebeugte ftarf und ftolz in feinen Söhnen und Enfeln, es 
war das letzte Aufglühen feiner Lebensflamme, er fränfelte 
noch einige Jahre, faſt blöbfinnig, und ftarb im Sahre 1319. 
Er wurde nach dem beftehenden Vertrage in Neuftift begra= 
ben, In erfter Ehe hatte er Dorothea v. Rottenburg zur 
Frau gehabt, in zweiter das Edelfräulein Fantafina aus eis 
nem unbefannten Haufe. Er hinterließ vier Söhne, Kon— 
rad, Johann, Randold und Heinrich, und fünf Töchter, Elife 
mit Altun v. Boimont, Agnes zuerft mit Arnold v. Velthurng, 
fodann mit bem Grafen Heinrich v. Efchenloh, Seichze mit 
Garimbert v. Firmian, Klara mit Volkmar v. Völs, und 
Mezza mit Schweifart v. Brandis vermählt. Aus diefen 


0) Die Akten darüber liegen im Niederthorifchen Archive, jett im 
Haufe Oberpayröberg zu Bozen im Dorfe, der Martin’fchen Witwe 
gehörig. 


Verbindungen feiner Töchter mit ben edelften Gefchlechtern 
bes Landes erhellt zur Genüge das Gewicht feines eigenen Haus 
fes in Tirol. Ingbefondere ift Randolf’s vertraute Stellung zu 
ben Rottenburgern für den Lauf der Gejchichte merkwürdig, 
da die Wolfenfteiner und Rottenburger am ftanbhafteften für 
bag alte Recht Tirols geeifert. Sein erftgeborner Sohn Kon⸗ 
rad verband ſich noch bei feines Vaters Lebzeiten mit der 
reichen Urfula v. Enn, und nannte ſich auch v. Seben, von 
feinem Burggrafenamte dafelbit. Ald er nach dem Tode feis 
ned Vaters über die binterlaffene Habe mit feinen Brüdern 
einig geworben war, vereinigte er die Wappen der Herren 
v. Pradell und v. Wolfenftein, drei blaue Spiten mit drei 
Wolfen im doppelten Felde als Auszeichnung für fein Haus, 
und nahm im Sahre 1325 den Namen von Wolfenftein an. 


Befondere Umftände traten ſchnell nach einander ein, fein 
Gefchlecht zu jener Größe emporzuheben, welche es zur Zeit 
Friedrich's mit der leeren Tafche fo_einflußreich gemacht hat. 
Das Schloß Troftburg über dem Dorfe Waidbruck am lin: 
fen Ufer des Eiſaks, da wo der Grödnerbach in denfelben 
ausmündet, war von jeher als ein fehr wichtiger Poften im 
Eifafthale betrachtet worden. Daß die Umgegend ſchon zu 
den Zeiten der Römer bevölfert gewefen, unterliegt feinem 
Zweifel. Es ift fogar höchſt wahrfcheinlich, daß über das 
Mittelgebirge von Kaftelrutt, an Troftburg vorüber, eine 
NRömerftraße geführt habe, um das Gebieth von Bozen mit 
dem von Briren zu verbinden. Deßhalb verlegen fcharffin- 
nige Alterthumsforfcher die römifche Manfion Sublabione in 
die Gegend des heutigen Waidbrude, Häufige Römerbenf- 
male an Drt und Stelle gefunden geben diefer Meinung Ge- 
wicht. Dahin gehören römifche Münzen aus der erften Kaifer- 
zeit, in den Feldern um ZTroftburg und auf Lajen auf: 
gefunden, ein römifcher Denkſtein im Troſtburger Walde 
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ausgegraben, und im dortigen Schloſſe aufbewahrt *"), Grä- 
ber beim Schloffe Niemandsfreund unweit Tagufens mit rie- 
figen Menfchengebeinen und römifchen Geräthfchaften, unver- 
fennbare Spuren einer nach römifcher Art gepflafterten Straße 
in der Nähe, Penatenbilder in der Gegend von Völs, und 
dergleichen mehr. Daraus bildete fich fehon im 14. Jahr⸗ 
hundert die Meinung, daß Troftbnrg zu den Zeiten der Rö-- 
mer ein Kaftell zur Dedung der Heerftraße gewefen!?). Nach 
der Bölfermanderung wurde es mit dem anhängenden Be- 
fisthume auf dem Abhange des Kaftelrutter Gebirges früh- 
zeitiges Welfengut, zunächft den Grafen v. Mareit, nach ih— 
nen denen von Tirol gehörig. Diefe fiedelten am Ende deg 
12. Sahrhunderts ein Edelgefchlecht an, das fich von Troft- 
burg nannte, und mit den Herren v. Villanders auf dem 
gegenüber Tiegenden Berge nichts gemein hatte, So. finden 
wir um's Sahr 127713) den edeln Arnold v. Troftburg, def- 
fen Söhne Hugo und Wilhelm, Zeitgenoffen Gerloch's v. Vil- 
landers, in fchlechter Wirthfchaft ihr Gut verfchleuderten. Es 
ging größtentheild an die von Villanders über, denen zur 
Feftftelung ihrer Macht im Thale fehr viel daran lag, Die 
Troftburgifchen Lehen an ihr Gefchlecht zu bringen. 


7. 


Der bereits genannte Gerloch v. Villanders hatte einen 
Brüder, Ekart J., deſſen Sohn Heinrich um das Jahr 
1300 als ein begüterter Mann erfcheint, Er befleidete das 
Richteramt in Troftburg, wahrfcheinlich nach dem Abgange 
bes Gefchlechts der Troftburger, und brachte Fefte und Gut 
fauflich an ſich. Wenigftens befindet er fich im Sahre 1320 
bereits im Befiße des ganzen Lehens. Er war ein fparfamer 


1) Sammler Bd. 2. ©. 281. 

1) Sn den Handfdriften des Marx Sittich und Engelhard Dietrich 
v. Wolfenftein im 4. z. T. i 

5) ©, Engelhard Dietrich’ „Ekart v. Troftburg‘ im A. 3. T. 
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Hauswirth, und mehrte fein Vermögen durch Kauf und Hei— 
rath auf kluge Weife. Seine Frauen, Diemuth, eine Tochs 
ter Perchtold’s, des Teufels von Mühlbach, und nad) ihrem 
frübgeitigen Tode Sophie v. Matrei brachten ihm anſehn⸗ 
liche Ausfteuern zu, und zeugten ihm mehrere Kinder, woruns 
“ter für uns befonders Efart 11. wichtig ift. Er erbte von 
feinem Vater, welcher im Jahre 1321 ſtarb, die Troftburger 
Güter, und den wirtbichaftlichen Sinn, der ihn bald zu eis 
“nem woh habenden Landesherrn machte. Er nannte ſich mit 
Vorliebe Efart den Trofiburger, und war unter dem Könige 
Heinrich und der Margareta Maultafche der immer bereite 
Unterftüger der Iandesfürftlichen Kaffe, Dafür z0g er großen 
Gewinn aus den Pfandfcdyaften, die ihm als Erſatz einges 
räumt wurden, Er gehörte zu jenen Männern im Lande, 
die vorzugsweife die Gunſt der Herzogin Margareta genofs 
fen, und in ihren vertrauteften Kreifen fich bewegten, worüber 
zu feiner Zeit unter Furzfichtigen Chroniften fo viel Gehalts _ 
loſes geflatfcht worden iſt. Deßhalb erhielt er aud) von ihr 
im Sabre 13411) den ganzen Troſtburgiſchen Beſitz zum 
rechten Kunkellehen. Bei der Vertreibung ihres erften Ges 
mahls Johann von Luxemburg war er ein befonders emfiger 
Helfer, und das feßte ihn in ihrer Gunft auf immer feft, 
Klar in allem feinen Thun, mit jener Ruhe, die ſtets den 
rechten Zeitpunft abwartet, ließ er ſich in feine Unterneh⸗ 
mung ein, die ihm nicht gewiffen Bortheil brachte, und ers 
fette durch Thätigfeit, was ihm an fühnem Unternehmungss 
geifte abging. Auch die größte Gefahr machte er durch Muth 
und Faflung unfchädlich, und dadurch begründete er fein 
Glück. Seine Bettern auf Villanders, andere Adelige der 
Umgegend, und insbejondere die Amtsleute des Landesfürften 
hatten fich durch die unfinnige Prachtliebe der damaligen Zeit 


#) Die erfte fehrifiliche Belehnung, die in befter Form vorfindig 
iſt. Bis dahin feheint mündliche Hörigkeit für Tirol beftanden zu 
haben. 
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in größere Auslagen eingelaffen, als ihr Vermögen beden 
fonnte. Die Noth zwang fie oft den beften Theil ihrer Be- 
figungen zu veräußern. Das begegnete namentlich den Herren 
v. Hauenftein, die faft ihr ganzes Vermögen verfchwendeten, 
Diefe günftigen Umftände benütte Efart mit der größten Um⸗ 
ficht zu feiner Bereicherung. Er hatte von feiner Gemahlin 
Iwana v. Kaftelnuopo eine einzige Tochter Katharina, 
die durch Geift und Schönheit ausgezeichnet, bald der Gegen- 
ftand eifriger Brautwerber wurde, Gleichzeitige Urfunden 
nennen fie fchlechtweg „die berühmte Erbin von Troftburg.“ 
Friedrich v. Wolfenftein, Konrad's erfigeborner Sohn, 
ein eben fo verftändiger als fühner Süngling, von riefenhaf- - 
tem Körperbau, alles zu wagen bereit für feine Liebe, trug 
ben Sieg über alle Anderen davon, und führte fie ald Ges 
mahlin heim. Dadurch fchmolzen feines Vaters Befigungen 
mit denen von Troftburg zufammen, 


8. 


Efart II. übertrug feine ganze Habe auf feinen Schwies 
gerfohn durch ein Teftament vom Jahre 1382, Er verfügte 
fich zu diefem Zwecke nach Neuftift, und machte im Beifeyn 
bes Bifchofs Friedrich von Briren und anderer Herren für 
ben Fall feines Todes folgende Beftimmungen: „1. Meine 
Feſte Troftburg, Leute und Gut vermache ich meinem Eidam 
Friedrich; und meiner Tochter Katharina, und ihren Kindern. 
2. Meine Erben find gehalten, alljährlich um Pfingfteri mein 
und meines Vaters Todestag mit 20 Meffen und Almofen- 
austheilung zu St, Soft unter Troftburg zu feiern. Thun 
fie e8 nicht, fo tritt der Probft von Neuftift in die Nutz⸗ 
nießung der Stiftung, die ich auf einen Hof in Villanders 
anweife gegen die Verpflichtung, die genannten Meffen für 
mein Seelenheil zu Iefen, 3. Einen gleichen Sahrtag follen 
fie mir auch in Neuftift abhalten, und dafür beflimme ic, 
das Gefäl von einem Hofe in Velthurns. 4. Wo ich im- 
mer fterben mag, follen mich meine Erben führen in meines 
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Vaters Grab, und mich zu ihm bejtatten, wenn bie Entfer- 
nung 120 Stunden nicht überfteigt, auf Koſten der Erbfchaft. 
5. Die Geiftlichen in Neuftift müffen mich einfingen, wie es 
ſich für einen ehrbaren Ritter geziemt. Dafür fchenfe ich 
ihnen mein größtes Roß, einen meiner Dienftmannen, mit 
meinem eigenen Harnifch angethan, ein feidenes Tuch und 
vier Stallferzen. 6. Dem Frauenflofter in Briren und den 
Spitälern in Bozen, Briren und Meran vermache ich jedem 
ein ftattliches Roß, und zwar ben Klofterfrauen einen be: 
fohnittenen Hengft, den Spitälern meine beften Läufer, und 
jedem ein gutes Bettgewand. 7. Das gilt für den Fall mei- 
nes Todes, So lange ich lebe, fol mir Niemand etwas eins 
reden, ich will felbft regieren und haufen und haben wie 
ich kann und mag *°).“ Aus diefem Auszuge können unfere 
Lefer auf den Fräftigen Geift des Mannes fchließen. Er lebte 
“am liebften allein, felbft feine Gaftfreundfchaft wurde nicht 
fonderlicy gerühmt. Defto freigebiger wandte er fich dem 
Dorfe Waidbrud zu, weldes am Fuße des Troftburger 
Schloßberges liegt, Schon im Jahre 1300 ftand daſelbſt 
eine unanfehnliche Kapelle, zum Pelifan genannt, auf der 
. Stelle eines ehemaligen Spitaled zur Unterfunft der Pilger, 
die über die Gebirge nach Rom und Serufalem wallfahr: 
teten. Ekart ließ diefelbe 1336 aus ihrem Berfalle herftel: 
len, und war auch gefonnen, das wahrfcheinlicd; aus Schuld 
feines Geſchlechts eingegangene Spital wieder aufzurichten, 
Das letztere unterblieb leider, aber die Kapelle verlor er nie 
aus dem Auge. Er ftiftete daſelbſt mehrere Gottesdienfte, 
und verordnete noch in feinem letzten Willen zur Einhaltung 
derfelben 20 Gulden jährlichen Geldes. Dadurch wurde der 
erfte Grund gelegt zur nachherigen Seelforge für die Bes 
wohner des Burgfriedends Troftburg. Kurz vor feinem Tode 


15) Urkunde vom Jahre 1382 zu vergleichen mit dem Nothteftamente 
zur Zeit der Flucht vor dem Brandenburger im Jahre 1347. Feßmayr: 
„Herzog Stephan der Aeltere von Baierm” ©, 19—38 und 71—91. 
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1385 erwarb er noch die Burg Hauenftein, die fpäter 
durch Oswald v. Wolfenftein fo berühmt geworben ift, Sie 
fteht hoch im Hauenfteiner Walde über dem Dorfe Geis uns 
ter den ausdrudvolliten Spiten des Schlerngebirges. Darauf 
faßen die Herren v. Hauenftein, bereits im 12, Jahrhundert 
durd; Gut und Thatkraft mächtig, zu Ekart's Zeiten geiftig 
erfchlafft, und durch Mifhaushalt fehr herabgekommen. Der 
legte Sproffe des Geſchlechts war nach aller Wahrfcheinlich- 
feit Leonhard, Schulden nöthigten ihn felbft feine Stamm: 
burg an Efart zu veräußern, und feine Frau Ottilie vers 
zichtete dabei auf ihre Rechte, die fie wegen ihrer Heimfteuer 
auf diefelbe gehabt. Nach Leonhard's Tode erbte feine ein- 
zige Tochter Barbara, die Gemahlin des Edeln Martin Jä— 
ger von Tiſens, den Fargen Reſt des väterlichen Vermögens, 
und unter anderm auch einige Anfprüche auf Nachzahlungen 
von Seiten der Wolfenfteiner Hauenfteind wegen, die fie 
nach ihrer Behauptung nicht ganz erlegt hatten, Daraus 
entitand ein vieljähriger Nechtsftreit, welcher dem Dichter 
Oswald v. Wolkenſtein viele Mißhelligfeiten zuzog, wie wir 
zu feiner Zeit fehen werden. Ekart ftarb im Jahre 1386 
am Tage bed heiligen Johannes des Täufers im Schloffe 
Zroftburg, und wenige Monate barauf folgte ihm auch feine 
Gemahlin nad. 


9, 


Kun trat fein Schwiegerfohn Friedrih v. Wolfenftein 
in den Beſitz von Troftburg, Hauenftein, Wolfenftein und 
Kaftelrutt, Wann Efart die letztere Beſitzung erworben, 
konnten wir nicht beftimmt ausmitteln, Es muß in den leß- 
ten Jahren feines Febens gewefen feyn, da es in feiner Hinz 
terlaffenfchaft das erfte Mal als fein Befigthum aufgeführt 
wird. Das Schloß Kaftelrutt gehörte in ältejter Zeit den 
mächtigen Herren v. Kaftelrutt und Lajen, die nach aller 
MWahrfcheinlichkeit aus dem italienifchen Südtirol ftammten, 
und mit denen von Kaftelnof einerlei Wappen führten, Sie 
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blühten fchon um's Jahr 1018, und famen zu Meinharb’s IL 
Zeiten um ihr Schloß, wohl in Folge ihrer Widerfpenftig- 
feit gegen die Maßregeln des genannten Grafen. Nun wurde 
‚Kaftelrutt eine Pfandfchaft, die durch vielerlei Hände ging. 
Die Maulrappen, Konrad v. Ted, und die Herren v. Gu⸗ 
fidaun erfcheinen nach einander im Befige desfelben, bis am 
Ende des 14, Jahrhunderts Efart eintrat, Es war ihm ein 
willfommener Erwerb ald Mittel zwifchen Troftburg und 
Wolfenftein, das ganze fchöne Mittelgebirge beherrfchend. 
Dadurch mar das linke Eifafufer von Waidbruck bis an die 
höchſten Bergübergänge nach Stalien ganz in ber Gewalt 
der Wolfenfteiner, Sie waren eine Macht im Lande. Nebft 
- feinen angeerbten Befißungen verwaltete Friedrich auch das 
Burggrafenamt auf Schöne über dem Dorfe Kiens im 
Puſterthale, und legte den Grund zu weitläufigen Beſitzun⸗ 
gen feines Haufes in diefem Theile des Landes. Sowohl er 
als feine Gemahlin Katharina werden von gleichzeitigen Be: 
richten als ſtolze Perfönlichfeiten gefchildert, die in rüftigfter 
Leibesfraft mit unbändigem Sinn auf ihr Gefchlecht und ihre 
Hausmacht troßten, Diefe Eigenfchaften vererbten fie auch 
auf ihre Söhne Michael, Oswald und Leonhard, die in züs 
gelloſer Freiheit aufwuchfen, und von Jugend auf mit Aben- 
teuern und Gefahren vertraut wurden. Gelbft die Töchter 
waren von biefem ©eifte geftreift. Es waren deren vier, 
Urfula, Gemahlin Leonhard’s v. Thurn, Martha, Herrn Wil⸗ 
helm's 9. Lichtenftein Hausfrau, Anna, an Georg Frauen 
berg v. Hag in Baiern vermählt, und Barbara, die ſich 
viermal verheirathete, an Petermann v. Niederthor, Heinrich 
v, Freiberg zu Eifenberg, Märklin v. Rande, und Volkmar 
v. Mannsberg, Sie widmeten fich wie ihre Brüder männ- 
lichen Leibesübungen, der Sagd, den Kampfipielen, und rit- 
ten mit ihnen Sand aus und ein, ohne ſich viel um weib⸗ 
liche Rücdfichten zu kümmern. Die, mittlerer Weile zum Bes 
fige von Tirol gelangte, öfterreichifche Regierung both alles 
auf, um ein fo mächtiges, von Reichthum und althergebrach- 
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tem Ruhm unterftügtes Gefchlecht, an ihr Intereſſe zu fef- 
feln. Herzog Leopold, ein Bruder Rudolf’8, der im Jahre 
1363 Tirol aus den Händen der Margareta an Defterreid) 
übernommen hatte, belehnte 1386 fur; vor der Schlacht bei 
Sempah zu Bozen Friedrid; mit allen Rechten und Be— 
figungen, die zu Troftburg gehörten, ganz nach dem Inhalte 
des Teftamentes, welches Efart zu Gunften feines Schwie- 
gerfohnes gemacht, und erledigte durch fräftiges Einfchreiten 
zwei berühmte Rechteftreite, welche für Friedrich günftig aus— 
fielen, 
1. 


Die erftere betraf die fogenannte Tobhanifche Erbfchaft. 
Das alte Gefchlecht der edeln Tobhane war ſchon im 14, 
Zahrhundert dem Ausfterben nahe. Eine einzige Tochter 
Esbeth, die Erbin eines großen Vermögens, war noch übrig. 
Niklaus v, Billanders, ein Brudersfohn des Ritters Efart II. 
v. Zroftburg, errang ihre Hand, und nannte fich nad) dem 
verblühten Stamme der Tobhane. Seine Betterfchaft mit 
denen von Billanders ift durch eine Reihe von Urfunden 
außer allem Zweifel, Er wurde Burgvogt und Richter auf 
dem Schloffe Altrafen am Eingange in’d Thal Antholz, und 
hinterließ bei feinem Tode ebenfall8 nur eine Tochter Kas 
tharina mit einem für die damaligen Zeiten beträchtlichen 
Erbgute., Sie heirathete den finderlofen Witwer Zyprian 
v. Billanders, ohne ihn mit Nachkommen zu erfreuen. Als 
fie in Bozen 1386 ftarb, ein Jahr nach dem Tode ihres Ges 
mahls, hinterließ fie eine legte Verfügung über ihre Berlaf- 
fenfchaft, nach welcher derjenige Haupterbe ihres Vermögens 
werden follte, weldyer darauf das meifte Necht hätte. "Ein 
abeliged Gericht, von Leopold in Bozen zufammenberufen, 
ſprach die Erbfchaft Friedrichen zu. Da die meiften Güter 
derfelben im Pufterthale lagen, fo begaben fich die Grafen 
von Görz als Befiger diefes Landestheiles in einer eigenen 
Urkunde aller Anfprüche auf diefes Gut. Nicht minder glück⸗ 
lich war Friedrich in der zweiten Streitfache mit Markobrun 
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v. Kaftelburfo und feinen Vettern. Heinrich v. Enn, Brus 
der der Urſula, Gemahlin Konrad’s v. Wolfenftein, batte 
bei feinen Febzeiten dem Wilhelm v. Kaftelbarfo 14.000 Guls 
den zur Aufbewahrung übergeben mit der Bedingung, nad 
27 Sahren fie wieder zurüczuftellen. Heinrich; und Wilhelm 
ftarben vor der feftgefeßten Zeit, und die Erben des Lebte- 
ren wollten von der Zurückſtellung des unverzinslichen Ka- 
pitals nichts willen. Herzog Leopold ernannte zum Vertreter 
und Mittler in dieſer Angelegenheit feinen Hofmeifter Hein 
rich v. Rottenburg, den Bater des gewaltigen Mannes, der 
ung unter Friedrich mit der leeren Tafche näher befannt wer; 
den wird. Die von Kaftelbarko erfchienen am beftimmten 
Zage nicht, und gaben fomit ihre Sache für verloren. Daber 
lautete das Urtheil der Richter, Heinrich v. Rottenburg fey 
als Landeshauptmann gehalten, die Erben des genannten 
Heinrich's v. Enn ohne Verzug in den Befiß der ausftän- 
digen Gelder zu feßen. Und da drei Parteien darauf recht: 
mäßigen Anfpruch hatten, fo traf es auf Friedrich v. Wol- 
fenftein bei 5000 Gulden. Bei fo viel Aufmerffamfeit von 
Seiten des Landesfürften war es nicht zu verwundern, daß 
Friedrich zum Zuge gegen bie Schweiz bedeutende Geldfum: 
men an Leopold vorfchoß, ohne ein Pfand dafür zu nehmen, 
bloß mit dem Verfprechen des nachherigen Erfaßes zufrieden. 
Das Unglück diefes Zuges durch die Schladyt bei Sempach 
im Sahre 1386 und die darauf erfolgten Streitigfeiten der 
Herzoge von Defterreich über Nachfolge und Ländertheilung 
verzögerten natürlich die Rückerſtattung der vorgeftredten 
Summen, und machten Friedrich mit der leeren Tafche bei 
feinem Regierungsantritte zum Schuldner des Wolfenfteini- 
fchen Haufes, ein Umftand, der Friedrich's v. Wolfenftein 
Söhne nur allzu ftolz machte. Der Verlauf diefer Gefchichte 
wird ung zeigen, daß daraus viele Nückfichtslofigfeit von ih- 
rer Seite gegen den Randesfürften entitanden ift!9), 


16) Nach Urkunden in Troftburg. 
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Wir wenden unfere Aufmerffamfeit auf den älteren Ges 
ſchlechtszweig zurüd. Ekart I, welcher fich durd; feinen Sohn 
Heinrich in's Wolkenſteiniſche Gefchlecht verfchlungen hat, 
war zugleich auch Vater des berühmten Engelmar v. Bil: 
landers!”), welcher im 14. Sahrhundert unter König Hein: 
rich von Böhmen und Ludwig dem Brandenburger übermädh- 
tig in die Geſchicke des Landes eingefloffen ift. Durch groß— 
artigen Sinn und kühne Heldenfraft die meijten feiner Zeit: 
genoffen überftrahlend, war er durch ein halbes Sahrhundert 
die Seele jeder nationalen Bewegung in Tirol, eben fo ges 
wandt in den Gefchäften ald tapfer in der Schlacht. Seine 
Brüder Greif und Georg, und die vielen Vettern feines 
Geſchlechts erfannten willig feine Ueberlegenheit an, für ihn 
ftet8 bereite Mittel, zu jedem Unternehmen in faft blinder 
Anhänglichfeit. Nur Efart v. Troftburg, fein Brudersfohn, 
bewegte fich felbftftändig neben ihm, aber auf gleicher Bahn, 
und verftärfte feinen Einfluß. Ihre Eintracht machte fie fo 
wichtig, daß jeder neue Landesfürft um ihre Gunft warb, 
Engelmar machte für in und ausländifche Kriegszüge den 
Kondottiere, und hielt immer eine Schaar fchlagfertiger Leute 
bereit für gutzahlende Fürften. In diefer Eigenfchaft diente 
er öfter in Fehden der italienifchen Halbinfel, und machte 
fi) für jeden Nothfall im Lande unentbehrlich. Troß dieſes 
Solddienſtes war er gegen die Art damaliger Hauptleute 
fehr uneigennügig. Er brachte für ſich wenig mehr als den 
Ruhm der Tapferkeit zurück, und mußte nicht felten feine 
befte Habe veräußern um die Schulden zu bezahlen, welche 
er im Intereſſe Anderer gemacht hatte. König Heinrich ach⸗ 


) Engelhard Dietrich's Urkundenausjüge unter „Engelmar , und 
diefe Urkunden felbft im A. 3. T. Vergl. Sinnacher V. 277. 280. Nies 
derthorifhed Archiv mit fchäßbaren Urkunden über ihn als Richter in 
rief. Dornsbergifhes Archiv über feine Thätigkeit als Richter in 
Meran. 
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tete ihn ſehr hoch wegen ſeiner Gerechtigkeitsliebe. Kein 
Rechtsfall von Gewicht ward ohne ihn geſchlichtet, und das 
allgemeine Vertrauen, das er im Lande genoß, konnte ſich 
nur auf ſeine Einſicht und Ehrenhaftigkeit gründen. War 
ein Kloſter von roher Gewalt angegriffen, eine Witwe ge: 
fränft, eine Waife gefährdet, fo fchwang immer Engelmar 
im Auftrage des Landesfürften das Schwert der Ötrenge 
gegen den Unterbrüder. Als Vormund älternlofer Kinder 
vom Adel war er befonders gefucht und belaftet, Seine 
Macht ftand am rechten Ufer des Eifafd eben fo feſt gegrün- 
det als die der Wolkenfteiner am linken. Nebft den Edel: 
ſitzen auf Villanders befaß er auch das Gericht Ritten und 
bad Schloß Stein, dem Mittelgebirge von Völs gegenüber, 
fehr gut gelegen, um die Landftraße zu beherrfchen. Bekannt: 
lich war im Sahre 1271 zwifchen den Brüdern Meinhard II. 
und Albrecht eine Landestheilung gefchehen. Der Erftere 
erhielt Zirol bis an die Mühlbacher Klaufe, der Lebtere 
Puiterthal und Görz Dadurch entftanden zwei blutsver- 
wandte, aber in ihren Intereſſen oft getheilte Regentenhäu: 
fer. Engelmar ftand zwifchen beiden mitten innen, und diente 
mit gleicher Emfigfeit den Grafen von Görz ald denen von 
Tirol. Bon den Erfteren erhielt er die Fefte Nodenegg zu 
Lehen, und nahm von ihr auch den Beinamen an. Sie lag 
in der Gemeinde gleiches Namens auf einem ganz ifolirten 
Felfenvorfprunge über fchauerlichen Abgründen, durch melche 
fidy die Rienz mühfam durchwindet, mit weiter Rundficht in 
die Gegend, und galt als der Schlüffel zum Eifaf- und 
Pufterthale. Ihr Erbauer war Friedrich v. Rodink um’s 
Sahr 1120, und zugleich der Gründer eines nach ihm ge- 
nannten Edelgefchlechts. Einer feiner Nachkommen, Fried— 
rich IV. nahm die Burg von Meinhard und Albrecht zu 
Lehen, da feine früheren Lehensherren, die Biſchöfe von 
Briren, ihn nicht mehr zu fchüßen vermochten. Daraus ent- 
ftand ein dreijähriger Streit, der fich 1271 zu Gunſten der 
Grafen von Tirol und Görz erledigte. Durch die oben ge- 


nannte Landestheilung im nämlichen Jahre fam fie an Görz, 
und wurde nach Friedrich’8 IV. Tode ein Befigthum feines 
Bruders Arnold, welcher Das Gefchlecht der Herren v. Schöneck 
gegründet hatte, Aber Gewalt und Miffethat verfehrte bald 
die Blüthe diefes Stammes. Engelmar mußte öfter ihre 
Raubangriffe auf das Klofter Neuftift und feine Befigungen 
mit Waffengewalt zurücweifen. Die von Lamprechtsburg, 
einem Schloffe in waldreicher Gegend ob Bruneck, waren 
ihre treuen Gefellen zu jeder Frevelthat. Dadurch wurden 
die von Schöne felbft im zuchtlofen 14. Jahrhundert von 
der öffentlichen Meinung gebrandmarkt. Sohann, der lebte 
Sproffe des übermüthigen Haufes ftarb verfümmert 1346 
ohne Erben, worauf Engelmar durch die Gunft der Grafen 
von Görz in den Beſitz von Rodenegg eintrat‘), Bald 
darauf erhielt er auch die Fefte Michaelsburg unweit Foren: 
zen ald Pfand, ungemein wichtig in fo Fräftigen Händen 
zur Beherrfchung der Umgegend. Da zugleich Wolfenfteiner 
Burggrafen von Schöne! wurden, fo war der Eingang in's 
Pufterthal ganz in ber Gewalt eines einzigen Geſchlechts. 
Die Grafen von Görz fchienen bei diefer Vergabung mit 
fichtbarem Verdachte gegen Ludwig den Brandenburger, den 
zweiten Gemahl der Margareta Manltafche, vorgegangen 
zu ſeyn, welcher gegründete Anfprüche auf Kärnthen hatte. 
Daher lag fchon in diefer Stellung für Engelmar einige Ge— 
fahr. Die Reibungen zwifchen Görz und Tirol hörten fel- 
ten auf, das Haus Luremburg drängte aus Böhmen über 
Ungarn, Dalmatien und Friaul heran mit unverföhnlicher 
Feindfchaft gegen Margareta, die ihren erften Gemahl ver- 
ſtoßen und Tirol an Baiern gebracht, die ftreitfüchtigen Her- 
ren im benachbarten Stalien fanden eben hier an den Gra- 
fen von Görz eine ſchwache Seite, um ſich an denen von 
Tirol zu reiben. So Iaftete auf den Leßteren nicht ohne 
Grund der Verdacht treulofer Nachbarfchaft. Engelmar’s 


18) Urkunden im A. 3. T. Vergl. Sinnacher V. 277—280. 
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Lage war deßhalb fchlimm genug, denn was auf ber einen 
Seite für Treue galt, konnte auf der anderen ald Verrath 
ausgelegt werden. So lange König Heinrich lebte, blieb 
fein Anfehen an der Etfch troß feiner Hinneigung zu den 
Görzern ungefchwächt. Er wohnte größtentheils in der lans 
desfürftlichen Burg zu Grieß als Landeshauptmann und Pfle- 
ger von Tirol, wie ihn gleichzeitige Urkunden nennen, und 
beforgte alle Gefchäfte der Landesverwaltung, ſtets im beiten 
Einvernehmen mit dem Fürften und dem Bolfe, als erfter 
Bertreter der Landesfreiheiten. Aber in den Wirren’ zwifchen 
der Iuremburgifchen und baierifchen Partei verlor er Gut 
und Leben im Kampfe für Landesrecht, und in foferne muß 
man felbft feinen Tod einen ruhmvollen nennen, Die Fäden 
zu dieſem Trauerfpiele werden wir bald deutlich ſich anſpin⸗ 
nen ſehen. Seine Gemahlin war Speronella, aus dem mädh- 
tigen Haufe der Herren v. Kaftelbarfo, ein zartes gefühl: 
volles Frauenzimmer, dag mit der innigften Liebe an ihrem 
Gemahle hing. Sie hatte von ihm mehrere Kinder, die aber 
fammtlich fchwach am Leibe und arm am Geifte waren, und 
deren Nachfommen am Ende des 14, Jahrhunderts ganz aus- 
ftarben. Engelmar fchien alles Leben und allen Geijt auf- 
gebraucht zu haben. Daher verfümmerte nach feinem Tode 
nicht bloß fein eigener Stamm, fondern der Ruhm und bie 
Macht der Herren v. Villanders überhaupt. Er hatte aus 
feinem eigenen Gefchlechte einige Zeitgenoffen, die durch 
Reichthum fich geltend machten, aber nad) ihm verſchwand 
auch diefer bald. 
12. 


Zu ben Leßteren gehörten feine Vettern auf Gravetſch, 
Männer von Auszeichnung und nicht ohne Einfluß auf die 
Angelegenheiten ihrer Zeit, Randolf, den wir oben als Ahn 
der Wolfenfteiner kennen gelernt haben, hatte einen jünge- 
ren Bruder Heinrich, deſſen Sohn Tegen v. Villanders 
um’ Sahr 1311 auftritt, Er war mit Weirad v. Schönna 
verheirathet, ein ‚Liebling des Könige Heinrich, mit mehr 
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Gutmüthigfeit als Verſtand, aber fehr reich, Er erhielt ben 
Anfis Gravetfch ob der Frag bei Klaufen zum Lehen für 
verfchiedene Darlehen, die er dem geldarmen Hofe bes Lanz 
desfürften gemacht, und verwandelte ihn mit ausdrüdlicher 
Erlaubniß feines Herrn in ein anfehnliches Schloß, deſſen 
Grundmauern noch heutzutage zu fehen find. Er befaß zu— 
gleich das Gericht Straßberg bei Sterzing, die Fefte Enn 
mit dem gleichnamigen Gerichte, und das Gericht Kaftell in 
Fleims, fammtlich fehr einträgliche Pfandfchaften für Gelder 
an die Fandesregierung. Selbft Ludwig der Brandenburger 
war ihm fehr gewogen und nahm oft zu feinen Geldmitteln 
die Zuflucht. Als zweideutige Belohnung erhielt er von ihm 
das freie Recht, aus feinem Lebengute Legate an Freunde 
und Kirchen nach Willfür zu vermachen. Das fam für feine 
Perſon fat der Allodifirung gleich, und legte den Grund 
zum Berfalle feines Vermögens. Sein, ihm gleich gearteter 
Sohn Zyprian vermählte fich mit Elfe v. Rungelftein, und 
erwarb dabei einen Pfandantheil an der Fefte von Rungel- 
ftein hinter Bozen an der Deffnung des Sarnthales. Da- 
durch fam er in Verbindung mit den Mebnern und Bintlern, 
welche ebenfalls Antheile an diefem Befisthume inne hatteır. 
Diefer zufällige Umftand ift bezeichnend für die politifche Ge— 
finnung aller drei Häufer, die, ſtets auf ihr gutes Tiroler 
Recht troßend, ftandhafteft gegen jede Neuerung eiferten, 
Mit Zyprian’s Sohn Joachim ftarb diefer Zweig auf Bil 
landers aus, und feine Befibungen gingen größtentheils auf 
die Wolfenfteiner über. Gleichzeitig mit Tegen v. Billanders 
lebte Randold, der Teifer genannt, unzweifelhaft ein Bet- 
ter desfelben, ungeachtet er auf Feiner Gefchlechtötafel auf: 
geführt wird. Er erfcheint zuerft im Sahre 1316, und be- 
Eleidete noch im Sahre 1335 die Stelle eines Burggrafen 
auf Seben, im Dienfte der Fürftbifchöfe von Briren. Er 
hauste in der Regel auf Teig, einem Dorfe, das gegenüber 
von Gufidaun im höheren Mittelgebirge liegt, im Bereiche 
weitläufiger Befißungen, und gab fich mit weitwerzweigten 


Geldgefhäften ab, deren Einträglichfeit ihn zum reichen 
Manne machte. Er vermählte fi nie, und gewann als 
Hageftolzer die Aufmerffamfeit feiner Zeitgenoffen. Als er 
gegen die Mitte des 14. Sahrhunderts ftarb, begrub man 
ihn unter bem Hochaltare der Kirche zu Teis. inige biel: 
ten ihn für heilig, Andere für verdammt. Seine Hinterlaf- 
fenfchaft ging faft ganz in todte Hände über. Die Einfam- 
feit feiner Stellung und die feltfamen Urtheile des Volkes 
über ihn führen auf den Gedanken, daß er unehelicher, aber 
nach dem Geifte der damaligen Zeit fehr begünftigter Sproffe 
der Herren v. Villanders gewefen. Gelobt hat ihn Niemand 
als die Geiftlichfeit, welche feine Güter als fromme Ber: 
mächtniffe in Befig genommen. Faft zu gleicher Zeit, nam: 
lich im Jahre 1388 erlofch das Gefchlecht der Herren v. Bil- 
landers zu Prabell mit Konrad, der ald Domherr zu Briren 
geftorben ift. 
13. 


Bom älteren Gefchlechtözweige blieben alfo nur mehr 
zwei Linien übrig, die unter Friedrich mit der leeren Tafche 
einige Männer von Bedeutung aufzumweifen hatten, aber lei- 
der ohne jene gebiethende Kraft und Unabhängigkeit, die mit 
Engelmar wie durch einen verhängnißvollen Schlag vernich- 
tet jchien. Zu Engelmar’3 minder ‚begabten Brüdern gehör- 
ten auch Efart II. auf Villanders, nicht zu verwechfeln mit 
Sfart v. Zrofiburg, und Safob. Ekart's Enfel waren 
Georg und Efart IU., feßhaft auf dem Hofe Minfenun 
zu Villanders, Zeitgenoffen Friedrich's mit der leeren Tafche, 
durch eine ganz verfchiedene Denkweiſe von den Wolkenſtei— 
nern getrennt. Geld und zeitlicher Bortheil war die Trieb— 
feder, die fie in Bewegung feßte, und ihrem Charakter etwas 
Pfiffigfrämerhaftes gab. Dafür verfauften fie immer bie 
perfünliche Ehre und das Recht des Landes. Langſame Zah: 
ler, haderfüchtig und unerfchöpflic; an Ausflüchten, brauch— 
ten fie gerne Gewalt, wo e8 gefahrlos gefchehen fonnte, um 
ben Folgen des ihnen ungünftigen Rechtes auszuweichen. 


Ihre Bielgefchäftigkeit und ihr fchmiegfames Wefen erwarb 
ihnen die Nachrede des Volfes: „Die Brüder überall und 
nirgends !« oder: „Die Brüder mundgereht!« Die Bifchöfe 
von Briren und Trient, und die Grafen von Görz und Tis 
rol waren ihnen faft immer ald Schuldner ſchwer verpflich- 
tet. Und doch wollte ihr Vermögen zu feiner rechten Blüthe 
fommen. Bom Hochftifte Briren erhielten fie 1415 Die Fefte 
Gernftein unter Latzfons zu Lehen mit der Verbindlichkeit, 
fie in wehrbaren Stand zu feßen. Deßhalb wurden fie auch 
die Gernfteiner genannt. Während Georg ald Pfleger von 
Salern, einem Schloffe ob Bahrn nächſt Briren, viele Sahre 
den Bifchöfen diente, war Efart Marfchall des Herzogs Frieds 
rich in geheimnißvoller Amtsführung, jedem Gelüfte feines 
Herrn bienftbar. Die Brüder felbft hingen ungertrennlich mit 
einander zufammen und mehrten daburch den Widerftand 
gegen ihre Geldfucht, und die Verachtung ihrer befferen Stan- 
desgenoffen gegen ihre höftfche Gefchmeibdigfeit. Da Efart, 
wenngleich zweimal verheirathet, Feine Kinder hatte, fo ver: 
machte er alle feine Habe fchon bei Lebzeiten den Kindern 
feines Bruders Georg, ber ein Fräulein v. Kles auf dem 
Nonsberge geehelicht. Aber ſchon in der zweiten Generation 
ftarb ihr Gefchlecht aus, und das Vermögen war fo gering, 
daß fich die unbehülflichen Reſte desfelben kaum anftändig 
in Klöftern einfaufen konnten. Jakob, den wir oben ald 
Bruder Ekart's II. auf Vilanders aufgeführt haben, hatte 
einen Enfel Soachim v. Villandergs, der ebenfalld die 
Bahn des gemeinen Gelderwerbes einfchlug, und ſich einen 
anfehnlichen Reichthum erwarb. Seine Frau war Urfula 
v. Freundsberg, und brachte ihm eine ftattliche Ausſteuer zu. 
Der Bifchof Sohann v. Platzheim, welcher durch die Gunft 
ber öfterreichifchen Herzoge im Sahre 1363 zum Bifchofe von 
Briren gemacht worden war, mußte feinen Gönnern mit 
großen Summen zu den Kriegen gegen die Schweiz und 
Waͤlſchland behülflich feyn, und fand an Joachim einen Mann, 
beffen Kaffe immer wohl gefült war. Für diefe Darlehen 
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erhielt der Lebtere dag Schloß Bruneck im Puſterthale, und 
Zinfe und Steuern bdafelbft zum Pfande, fpäter felbft die 
Herrfchaft Buchenftein in einträgliche Verwaltung. Daher 
erfcheint er fchon im Sahre 1380 als reicher Mann, aber 
ohne allen Einfluß auf die Angelegenheiten des Landes. Da 
er im Sahre 1409 ftarb, waren feine Söhne nicht fo gereift, 
daß fie in den Adelsfämpfen unter Friedrich mit der leeren 
Taſche hätten entfcheidend auftreten fünnen. Auch ihre Fä— 
higkeiten fcheinen fehr befchränfter Art gewefen zu feyn. Shre 
Nachkommen ſchwinden immer mehr in das Dunfel des Pri- 
vatlebeng zurück, fo daß von ihnen nur felten mehr bei wich- 
tigen Verhandlungen die Rede if, Wilhelm, der Lebte 
aller Herren v. Villanders, verfuchte noch einen Auffchwung, 
trat in auswärtige Kriegsdienſte, ftarb aber frühzeitig ohne 
Kinder im Sahre 1547. Seine Schwefter Veronika war ale 
Gemahlin des Herzogs Sohann v. Gonzaga mehr glänzend 
als glüclich, und folgte wenige Sahre fpäter ihrem Bruder 
im Tode nach 10). Die Lehen auf Villanders fielen nach dem 
Ausgange des älteren Gefchledyts an die jüngeren Wolfen: 
fteiner, die noch jetzt größtentheild im Beſitze derſelben find. 
Zum befferen Berftändniffe geben wir einen kurzen Stamm: 
ausweis der Herren v. Billanders und Wolkenftein, foweit 
fie hier befprochen worden find. 


9) ©. Engelhard Dietrich's Urfundenauszüge, 8 Bände, unter den 
aufgeführten Eigennamen. 
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: Stammtafel. 
Kuno v. Villanderd 1018, 
Kuno v. Billanders zu Pradell 1180. 
Gerloch v. Billanderd 1273. 


— v. cs 1273. Heinrich v. Billanders. 
Ritter 1286. 
Konrad v. Billanderd 1314. Tegen v. Billanders auf 
von Wolfenftein 1325. Gravetſch 1311. 
Friedrich 1382. Gemahlin: Zuprian 1370, 
Katharina v. Troftburg. 
Michael, Dewald, Teonhard. Soahim, 





Efart I. v. Villanders, obigen Gerloch's Bruder. 


“En elmar v. Billanders, Jakob, art II. v. Billanders, Heinrich, 
reif, Georg 1330. 


Soahim. Jakob. Ekart II. 
zu I ana 


Georg. art. Katharina 1382. 
Friedrich's v. 
Wolkenſtein 
Hausfrau. 
Wappen. 

Das Wappen von Pradell zeigt im älteſten einfachen Schilde auf 
einem rothen Schildfuße drei ſilberne Spitzen im blauen Felde; jenes 
der Herren v. Villanders einen rothen doppelten Sparren; das der 
Herren v. Wolkenſtein im ſilbernen Felde drei ſchräg von rechts nach 
links ziehende rothe Wolfen. Die einfachen heraldiſchen Zeichen be: 
urfunden eben fo das hohe Alter der Gefchlechter, wie die Wappen: 
farben ald Mitbeftätigung gelten mögen, daß bei der fränfifch-bojoari- 
fhen Befignahme des Landes im Gebirge diefe Edelgefchlechter mit 
in's Land gefommen feyen, da „blau und weiß‘ als bojoarifche, „‚roth 
und weiß’ als fränfifhe Stammfarben gelten, und die Stammfarbe 
faft immer beibehalten wurde. 
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weites Buch. 


Charakteriſtik des 14. Jahrhunderts. — Tirolifches Nechts⸗ 
weſen. — Das deutjche Gewohnheitsrecht. — Ehehaftthei- 
digung. — Landesrecht. — Landesfreiheiten. — Appella⸗ 
tion, — Meinhard’s II. Einfluß auf das tirolifche Mechts- 
weſen. — Stellung des tirolifchen Landesfürften zum ein- 
heimifchen Nechte. — Graf Albert von Tirol. — Mein: 
hard II. — König Heinrich von Böhmen. — Das demo: 
fratifche Element im tirolifchen Mechte, — Das frühe 
Verſchwinden der Leibeigenfchaft im gehaäffigen Sinne 
des Wortes. — Das Hofrecht an der Etfch, politifch und 
richterlich. — Landesordnungen. — Feftftellung der Lan 
desfreiheiten. 

1. 


Um die Stellung der aufgeführten Herren v. Wolfen: 
ftein und Villanders zur Entwidelung des politifchen Lebens 
in Tirol genauer Fennen zu lernen, müffen wir das 14, Sahrs 
hundert, den vorzüglichften Zeitpunft ihrer Wirffamfeit, näher 
in’8 Auge faſſen. Jedes Zeitalter hat eine eigene Phyfiogno- 
mie durch die vorwaltende Idee, die es befeelt, und allen 
Begebenheiten ihr Gepräge aufbrüdt. So finden wir im Bes 
ginne.des 14. Sahrhunderts im Bolfe von Tirol allenthalben 
ein Streben, die Unabhängigkeit des althergebrachten Ge— 
mohnheitsrechtes und die freie Rechtsentwicelung durch das 
Bolf auf feite Grundlagen zu ftellen. Es trat um fo ents 
fchiedener zu Tage, je deutlicher die Zeit den uralten Rechts⸗ 
beftand bedrohte, und je größere Widerftandgfräfte der Vers 
theidigung desfelben fich entgegenftellten. Und diefer Kampf 
wibderftreitender Intereffen um das alte Recht charakterifirt 
das. Jahrhundert. Die Ordnung, welche Karl der Große in 
Deutichland gegründet, verlor fich bald wieder unter feinen 
ſchwachen Nachfolgern, die Gauverfaffung fam in Verfall, 
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die verſchiedenen Nationalitäten ohne großen inneren Zuſam⸗ 
menhalt vom Anfange an, fchieden fich freudig aus der wir- 
ren Maffe des Franfenreiches, um fich im gefonderten Zus 
ftande nad) eigener Landesart einzurichten. So. entitand ein 
abgefondertes deutſches Reich, und in dieſem wiederholte ſich 
das Auseinandergehen der verfchiedenartigen Beftandtheile je 
nach der Eigenheit und dem Bebürfniffe der einzelnen Volks⸗ 
ſtämme. Das gefchah in Tirol um fo früher, je abgefchie- 
bener, örtlich unzugänglicher und volfsfräftiger e8 war. Aus 
den zerfallenden Gauen bildeten fich Graffchaften, urſprüng⸗ 
lid; von Longobarden, Allemannen und Baiern gegründet, 
aber allmäahlig von ihren alten Herzogthümern abgelöst und 
unmittelbar dem Kaifer unterworfen‘). Daran reihten fich 
in gleicher Eigenfchaft die Fürftenthümer von Trient, Chur 
und Briren. Auswärtige Bifchöfe machten für ihre Rechte 
und Befigungen in Tirol ebenfalls Anfprüche auf Reichs— 
unmittelbarfeit. Die fächfifchen, fränfifchen und fchmwäbifchen 
Kaifer, zur Behauptung ihrer Obmacht in Stalien an Rö- 
merzüge gewiefen, nahmen diefen unmittelbaren Gehorfam 
gerne an, denn fie gewannen dadurch Sicherheit der Durchs 
züge, und ſtets bereite Kriegsmannfchaft in den adelreichen 
Bergen, Es ftellte fich die Gewohnheit feft, daß die tiroli- 
fchen Edelherren ald Glieder des deutfchen Reiches nur im 
Lande felbft die Faiferliche Belehnung zu empfangen berech⸗ 
tiget feygen. Und die Kaifer erfannten fie auch in der That 
an, und übten ihr Belehnungsrecht häufig auf ihren Zügen 
durch's Land, oder in ihren Lagern an den italifchen Grän⸗ 
zen aus, Die baierifchen Herzoge, denen zunächft am mei⸗ 
ſten daran liegen mußte, ihre Herrfchaft über das Bergland 
zu behaupten, waren mit dem Unglüde ihres Haufes allzu 
fehr befchäftiget, als daß fie Durch energifche That ihren ehes 





1) Hormayı’s „Eritifch:diplomatifhe Beiträge zur Gefchichte Tirols 
im Mittelalter,‘ mit vielen fehr ſchaͤtzbaren Winken über die Gauver⸗ 
faflung in Tirol. 
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maligen Befig wieder anfprechen konnten. Aus diefen Zu- 
ſtaͤnden erwuchs dem Volfe von Tirol volle Freiheit zur Aus- 
bildung eines felbftftandigen NRechtözuftandes, welcher als 
erfter Grund der tirolifchen Yandesverfaffung betrachtet wer: 
den muß. Zwar hatte ſich im Gebirge zum Theil bojoari— 
fches, allemannifches und Iongobardifches Recht geltend ges 
macht. Aber die Sammlungen diefer verfchiedenen Rechtes 
gewohnheiten, höchft mangelhaft in ihrem Umfange, durch 
nachfolgende Verordnungen mehr verwirrt ald ergänzt, in 
einzelnen Familien Südtirols felbft durch römifche Sakung 
befeitiget, vermochten nicht, das lebendige Recht urdeutſcher 
Gewohnheit zu verdrängen, das neben dem gefchriebenen 
Rechte für alle darin nicht vorgefehenen Fälle ohnehin ftets 
in Anwendung gebradjt worden war. Kaum war alfo im 
10. Sahrhundert durch den Zerfall der Farolingifchen Fors 
men ein freieres Athemholen möglich geworden, fo kehrte 
das Tiroler Volk wieder überall und ausfchließlich zum eis 
genen Gewohnheitsrechte zurüd2). 


2. 


Diefes wurde unter dem Vorſitze des Grafen der Gegend 
oder feines Stellvertreters durch offene Rede im freien Ge— 
richte gehandhabt, ohne Rückſicht auf gefchriebene Satzung. 
Richter ans dem Volke gewählt, und von Gefchwornen uns 
terftüßt, entfchieden über alle Vorfälle des Lebens nach der 
eidlichen Ausfage der älteften Männer des Gerichtsbezirkes, 
was von jeher in der vorliegenden Rechtsſache gute alte 
Gewohnheit gewefen, oder wo biefe fehlte, mas fie nach ih- 
rem natürlichen Nechtsfinne und Gewiſſen für recht hielten, 
Man nannte diefes Ausfprechen das Recht anſagen. Dem 


) Mir vermeifen im Allgemeinen auf Dr. Rapp’s Abhandlung in 
der Ferdinandeifchen Zeitfchrift erfte Folge Bd. II. 1—160, Bd. V. 
1—229, und Bd. VII. i—89. Das vaterländifche Statutenwefen wurde 
dadurch, wenn auch Feineswegs erfchöpft, doch geiſtvoll aufgeklärt. 


Gerichte ag bloß ob, diefe Ausfage in eine beftimmte Form 
zu faffen und zu vollziehen, Auch das Kehenrecht, bunt und 
mannigfaltig, wie faum anderwärts, wurde im ftreitigen Falle 
von ebenbürtigen Männern nach der Gewohnheit oder per- 
fönlicher Ueberzeugung feftgeftellt. Die Gerichtstage Fehrten 
alliährlich zur beftimmten Zeit wieder, ohne daß Willfür daran 
rütteln durfte. Man hieß eine zu diefem Zwede veranftal- 
tete Bolfsverfammlung Ehehafttheidigung oder Land— 
fprache, Sie wurde gewöhnlich unter freiem Himmel öf— 
fentlich vor allem Volke, und nur im Falle der Roth in be- 
deeften Räumen gehalten, Die Zeugen zur Erhärtung des 
Beweiſes, was für jeden Fall nach der Gewohnheit Rech— 
tens fey, wurden aus dem nämlichen Stande gewählt, der 
nach dem Urtheile der Richter befreit oder belaftet werben 
follte, und felbft die Beklagten nicht ausgefchloffen,, ausge: 
nommen in Fällen, wo die Partei felbft auf dieſes Recht 
verzichtete, Ein berühmtes Beifpiel dieſer Art finden wir 
fchon im Sahre 1209°), Graf Albert von Tirol faß zu 
Kortſch im Vintfchgan im offenen Gerichte. Der Vogt des 
Klofters Marienberg Flagte die Bewohner von Kortfch als 
Waldfrevler an. Albert ließ ſechs derfelben vortreren, den 
Eid auf das Evangelium leiften, und jagen, ob der Wald, 
in welchem ber Frevel gefchehen, feit 40 Sahren dem Klvfter 
Marienberg gehört habe oder nicht. ALS die Beklagten mit 
Ja antworteten, und andere ehrbare Männer ihres Standes 
es befräftigten, fo wurde der Wald dem Klofter zugefprochen, 
und der Frevel gefühnt. Dem zufolge mußte fich felbft der 
mächtigfte Yandesherr im Zweifel über fein Befugniß von 
unverbächtigen Landleuten fein Recht anfagen laffen, falls 
es die Belaftung der Letzteren galt. Die Beweife für diefes 
wichtige Rechtsverhältniß werden wir fpäter nachfolgen laf- 
fen, So zog fid) das Gemwohnheitsrecht, im Bolfe felbft wur- 


3) Archiv des Stiftes Marienberg. Des Priors Goswin Chronik, 
wo die Urkunde wörtlich aufgeführt wird. 
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zelnd, mit den feinften Fäden durch bas Land, Gebe Ge- 
meinde, jede Körperfchaft, oft fogar eine anfehnliche Fami⸗ 
- Tie hatte ihre eigenen Gewohnheitsrechte. Die Gefammtheit 
aller Rechtsgewohnheiten nannte man Landesrecht, und 
das für alle Stände gemeinfame Refultat desfelben im Bes 
zuge zur Faiferlichen Obmadıt Landesfreiheiten9. Ob: 
gleich man frühzeitig daran ging, diefe NRechtsverhältniffe 
aufzuzeichnen, fo blieb doc, für das Gericht felbft der fehrift- 
liche Beleg nur ein Behelf des Gedächtniffes für bereits 
entfchiedene Fälle, der letzte Nerv alles Rechtes und aller 
Gefeßgebung lag im Bolfe, das in diefer Beziehung eine 
Art Bolfsfouveränität befaß, der alles fich fügen mußte, je— 
doch wefentlich von dem verfchieden, was man heutzutage 
unter diefem Worte verfteht, Diefe Ebenbürtigfeit und Gleich: 
heit aller Stände vor dem Rechte der Gewohnheit war bie 
Grundfefte aller Freiheit im Tirol, und dafür ftanden ber 
Adel, die Städte und Gerichte, und felbft die Geiftlichkeit 
ſchon in den älteften Zeiten mit vereinter Kraft. Bei jeder 
Thronveränderung im deutſchen Reiche, bei jedem Wechſel 
ber Grafen und Gerichtsherren fing für den Unterthan die 
Pflicht des Gehorſams ‚erft mit der ausdrüdlichen Anerfen- 
nung diefes felbititändigen Rechtözuftandes an. Appellation 
von den Anfprüchen der Richter fand Feine Statt, wohl aber 
fonnte man auf eine Revifion derfelben in der nächiten Volks— 
verfammlung antragen. Auch der Kaifer fonnte in einzelnen 
Fällen eine folche verfügen. Die Entfcheidung über die Zu: 
läffigfeit derfelben ging aber ſtets nur vom Volke allein aus. 
Mit der Vorliebe für Diefes einheimifche deutſche Recht hielt 
der Haß gegen das wälfche gleichen Schritt, welches feiner 
Form umd feinem Inhalte nach dein deutfchen Sinne durd)- 
aus zuwider war, Die Form war zu fomplizirt, es erfor- 





3) An der Etfch galt vorjugsweife allemannifcye Satung, im Inn» 
thale bojoarifche, Schwabenfpiegel und Buchfage, jedoch mit fehr bedeu: 
tenden Mopififationen. e 
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derte eigentliche Rechtögelehrte, verbrängte den fchlichten Land⸗ 
mann aus dem Mitleben und Mitfprechen in gerichtlichen 
Angelegenheiten. Der Inhalt war etwas von außen Gege- 
benes, Todtes für das tirolifche Wolf, das fein Necht nicht 
anlernen, fondern erleben, und fidy anleben wollte, Es fühlte 
aus dem römifchen Rechte die durchgreifende Imperatoren⸗ 
willkür, den Geift der Zentralifation und Organifation fcharf 
heraus, und wollte fich davon das Nationale und Altgewohnz 
heitliche nicht aufreiben Taffen. In diefer Unverföhnkichfeit 
beider Rechtszuftande ift der erfte und tieffte Grund zu den 
Zerwürfniffen zwifchen den Grafen von Tirol und der Kirche 
von Trient zu fuchen, wie wir noch öfter zu bemerfen Ge- 
legenheit haben werden, 


3. 


Dieſer Rechtszuſtand, den wir in feinen Grundzügen ver⸗ 
zeichnet, trat im 13. Jahrhundert in eine ganz neue Phaſe 
ein, Die älteren Grafengefchlechter von Eppan, Ulten, Her, 
tenberg, Pflaum, Moosburg, Andechs, Wolfratshaufen, Lurn, 
Lechsgemünde und Zirol, fammtlich im Lande reich begütert, 
waren um dieſe Zeit entweder 'ausgeftorben oder dem Aus- 
fterben nahe. Dadurch verlor das Gemwohnheitsrecht im Ger 
birge feine ordentlichen Schirmer und Gerichtsvorftände,. Der 
gefammte Rechtsſtand mit allen feinen Verzweigungen in’ 
innerfte Volksleben fehien um fo mehr gefährdet, je verwirr- 
ter Deutfchland nad) dem Ausfterben der Kaifer aus dem 
Haufe der Hohenftaufen war. Es lag nahe, daß ein Mann 
von Geift mit der Macht und dem Willen, allfeitigen Rechts» 
fhuß zu gewähren, leicht die vielfach getheilte Gewalt der 
entſchwundenen Grafengefchlecjter in feiner Perfon werde 
vereinigen fünnen, da das Volk allerwärts bereit war, ſich 
einem folchen anzufchließen, Und wirklich fand fich zu dieſer 
Aufgabe Meinhard II. Sein Vater gleiches Namens, als 
Graf von Görz bereits mächtig im Often von Tirol, Schirm: 
vogt der Kirchen von Trient, Briren, Aquileja und Chur, 
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hatte im Jahre 1254 die Grafen von Tirol beerbt, und ein 
mächtigeds Haus gegründet, nicht ohne Eiferfucht der geift- 
lichen und weltlichen Herren im Lande. Sein großer Sohn, 
im Sahre 1258 dem Vater in der Regierung folgend, erhielt 
von der Kirche zu Trient die weitläufigen Befißungen der 
Grafen v. Eppan und Ulten zu Lehen, erwarb die Hinter: 
laffenfchaften der Grafen v. Moosburg im Vintſchgau, und 
der von Hertenberg und Hirfchberg im Innthale, und viele 
andere Güter durch Kauf und kluge Unterhandlung. Seine 
Gemahlin Elifabeth, Witwe Konrad’s IV., Mutter Konras 
din's, des letzten Hohenſtaufen, brachte ihm das uralte Wel⸗ 
fengut in Paffeir und im Innthale ald Ausfteuer zu. Das 
durch war er umnftreitig der mächtigfte Herr im Gebirge, und 
folglich durch feinen Befig allein ſchon berechtiget zur Hoheit 
über das ganze Land, welches unter ihm erjt Einheit und 
Kraft gewann‘). Die Vortheile der Reicheunmittelbarfeit 
für Einzelne waren ed nicht im gleichen Maße für das Volf, 
Man fühlte die Nothwendigkeit das Landesrecht nach allen 
Seiten hin auf fefte fchriftliche Grundlagen zu ftellen, und 
beffen volfsthümliche Fortbildung zu ſichern. Meinhard, die 
Idee feiner Zeit fcharf erfaffend, ging wie alle großen Mänz- 
ner nur bei fich felbft zu Rathe, und trat mit raſcher Ent- 
fchjiedenheit an die Spige der Bewegung. Er wurde dadurch 
nicht bloß der Vater eines einigen Tirols, fondern auch der 
Landes: und Rechtsgeſchichte. 


4. 


Ziterft galt es fein eigenes Recht auf tirolifchenm Rechts: 
wege nad) der älteren Berfaffung des deutſchen Reiches ge- 
nau feſtzuſtellen. Meinhard behauptete, er fey ald Graf von 
Tirol unmittelbar dem deutfchen Reiche unterworfen. Da— 
gegen fuchte die abelige Partei zu beweifen, daß er mit feis 

9 Die hierauf bezüglihen Urkunden find in Burglechner nachzu⸗ 
lefen. 1 
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nen Befigungen theild zum Herzogthume Schwaben, theils 
zu Baiern, theils zu Kärnthen gehöre. Somit gebühre ihm 
fein Recht der Landeshoheit über Tirol, In diefer Anficht 
lag eine unverkennbar deutjche Tendenz, aber fein Sinn für 
eine neue Ordnung der Dinge. Es war ein Parteinehmen 
für alte Formen zu Gunften der: alten Zerfplitterung. Die 
geiftliche Partei ging noch weiter, und behauptete im Ber: 
trauen auf alte Kaiferdiplome, die Grafichaft Tirol fey ein 
Lehen der Kirche von Trient, und zum Theile der von Chur, 
und Meinhard fomit von jeher ein Vaſall diefer Kirchen, 
Ale drei Meinungen führten insbefondere die uralte Gewohn— 
heit ald Hauptbeweis zu ihren Gunften an, Die Sache fam 
vor den Kaifer Rudolf. Diefer erkannte zu Recht, Meinhard 
unterliege dem allgemeinen Gewohnheitsrechte von Tirol, er 
müſſe fid) demnach von zwei Edelberren an der Etſch in eis 
ner öffentlichen VBolfsverfammlung fein Recht anfagen lafs - 
fen‘). Ueber den Entſcheid dieſes Volfögerichtes iſt zwar 
feine Urfunde vorhanden, er fann aber leicht aus dem gefols 
gert werden, was darauf erfolgt ift. Die Anfprüche der geift- 
lichen Partei, die Meinhard's Gebieth an der Etſch zu Ita— 
lien ziehen wollte, wurden zurücgewiefen, und Meinharb als 
Graf von Tirol dem Kaifer unmittelbar unterworfen ”). 
Durch diefen Richterfpruch war der Streit erledigt, Mein 
hard unterwarf fich demfelben, und Rudolf beftätigte ihn. 
Somit war die natürliche Nechtsquelle im tirolifchen Volke 
nicht bloß von Meinhard, fondern vom Kaifer ſelbſt aner: 
fannt, und zugleicy die rechtliche Annahme der Tiroler bes 
gründet, daß man in fireitigen Fallen zwifchen dem Volke 


6) Die zwei wichtigen Urkunden über diefen Gegenftand find abge: 
drucdt in Hormayr's „Rritifch-diplomatifhen Beiträgen” Bd. II. ©. 
258—260. 

7) So folgern ſchon Engelhard Dietrih und fein Bruder Marr 
Gittih in ihren Notaten zur Tirolergeſchichte. Es war eine Vernich— 
tung der Trientner Anfprühe auf die Grafihaften Vintſchgau und 
Bozen durch, ein Landesgericht. 
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und dem Landesfürften an ben Kaifer appelliren dürfe zur 
Handhabung des heimifchen Rechtes, ohne daß der Yeßtere 
ſich demſelben widerfeßen könne. Erft nach diefem Vorgange 
ward Meinhard II. im Sahre-1286 als Fürft des deutfchen 
Reiches anerfannt, und als folcher vom Kaifer belehnt, Anz 
ftatt alfo Meinharden rohe Gewaltthat zur Laft zu legen, 
wie es die Schriftfteller der geiftfichen Partei fammtlich thun, 
muß der unparteüfche Gefchichtfchreiber vielmehr feinen Nechte- 
finn rühmend anerfennen, Er trat aus der Berwilderung ber 
Eigenmacht in’8 gefetliche Verhaͤltniß zum deutfchen Kaifer 
nad; dem Rechte uralter Gewohnheit des Volkes am Inn 
und an der Etſch. 


5. 


Was mit ihm ſelbſt vorgegangen, wiederholte ſich nun 
im Lande in jeder Gemeinde. Eine allgemeine Feſtſtellung 
der Gewohnheitsrechte begann fowohl für Eigenthum als Le— 
hen, der Anfang des ſogenannten ſchriftlichen Rechtes, welches 
allen ſpääteren Landesordnungen zu Grunde lag. Villanders, 
Kitten, Sarnthal, Mölten, Paffeir, Schnals, Schlanderg, 
Sterzing, Partiching, die Gemeinden des Innthales, und wo 
fich immer ein Bedürfniß dazu regte, regelten "ihre Gewohn— 
heitsrechte durch die Schrift nad) der Ausfage der älteften 
Männer in jeder Gemeinde vor. öffentlicher Volfsverfamm- 
fung, und das Ergebniß wurde jederzeit von Meinhard bes 
ftätiget. Selbft wo wir den Beftand einer geregelten Ge- 
meindeordnung nicht urkundlich nachweifen können, wird in 
allen fpäteren Verleihbriefen ausdrücklich bemerkt, daß die Be- 
ftätigung ganz nach dem Umfange gefchehe, wie es Mein- 
hard II. feftgefeßt. Bon ihm Iefen wir in Urkunden zuerft 
den Beifab, daß fein Richter oder Lehensträger berechtiget 
ſey, das Volf höher zu drängen, ald e8 altes Recht und alte 
Gemohnheit zulaffe‘). Diefer offene Schuß, den Meinhard 


8) Landgerichtsarchio in Paffeir. 


dem in Tirol beftehenden Rechte angedeihen ließ, war feine 
Macht, und die unermeßliche Mehrzahl der Bewohner ent: 
fchieden auf der Seite des Rechtsfchirmers, die Stüße feines 
Grafenthums in jeder Gefahr. 


6. 


Den Bifchöfen von Trient und Chur und der Geiftlich- 
feit überhaupt war diefe Wendung der Dinge zum Theile 
unangenehm. Der Ausfpruch eingeborner Richter nach altem 
Herfommen ſchien dem Rechte der Diplome tödtlich zu wer⸗ 
den, namentlich den Schenkungen der Kaifer an die Kirche 
von Trient, die ſowohl in ihrem Urfprunge als in ihrer Aus- 
dehnung den größten Bedenken Raum gaben. Meinhard ftand - 
auch gar nicht an, die firenge Konfequenz feines guten Rech— 
tes gegen Jedermann geltend zu machen, Befonders drang 
er auf eine Reviſion der Lehensverleihungen, die von der 
Kirche von Trient gegen das alte Herfommen ausgegangen 
waren. Das Nämliche verlangte er auch von mehreren Edel- 
herren an der Etſch. Er hielt fic dabei genau an den tiro- 
lifchen Rechtsgang, und das Schwert zog er erft, nachdem 
er vom Gerichte dazu berechtiget war. Diefe gerechte Maß- 
haltung verfchaffte ihm überall den Sieg, er war ftarf durch 
das Recht im Volfe. So hatte Egno, der lebte Graf zu 
Eppan und Biſchof zu Trient, in unverföhnlicher Feindfchaft 
gegen die Grafen von Tirol viele Lehen ohne Mitwiffen des 
Kapitels zum Nachtheile der Lebteren verliehen, Meinhard 
(ud den Bifchof Heinrich II. von Trient vor ein deutfches 
Mannengericht in Wien vor Kaifer Rudolf I. Die berühm: 
teftert deutſchen Bifchöfe und Edelherren erflärten einftimmig, 
daß jede Belchnung ohne Einwilligung des Kapiteld ungül- 
tig ſey). Was die Richter ausgefprochen, gewann Mein: 
hard's Schwert. Auf dem nämlichen Wege verfocht er feine 
Hoheitsrechte im Bisthume Trient, und die Unrechtmäßigfeit 


9) Bonelli notizie istorico-critiche intorno al B. Adelpreio S. 606. 


der Verwendung heimfälliger Lehen für den Tifch des Biſchofs. 
Die Gefchichte kennt feinen einzigen Fall, wo er fich fein 
Recht nicht gefeßmäßig nach altem Herfommen anfagen ließ, 
und nur die Gunft der Richter gab feiner Handlungsweife 
fefte Haltung. Die Herren v. Weineck, Wanga, Brandis 
und Andere hielten zu den Bifchöfen von Trient, weil fie 
vom freien Rechte Eingriffe in frühere Erwerbe fürdhteten. 
Ein offenes Gericht verdammte fie zu Bozen als Störer bes 
beftehenden Landesrechted. Meinhard brady die Burgen ber 
von Weine und Wanga. Hierauf unterwarfen fich Die Her: 
ren v. Brandis freiwillig und entgingen dadurch der Ver⸗ 
nichtung i0). | 
7. 


Der letztere Fall wirft überhaupt viel Licht auf die da— 
maligen Zeitverhältniffe, und verdient eine nähere Erwägung. 
Die Befigungen der Grafen v. Pflaum auf dem Nonsberge 
waren auf rechtmäßigem Wege an Meinhard gefommen, und 
‚mit ihnen alle Rechte und Anfprüche, die daran hafteten. 
Die von Brandis waren mit ihren Schlöffern Leonburg und 
Altbrandis Dienftmannen der Grafen v. Pflaum gemwefen, 
und follten alfo nad) dem Ausſterben der Letzteren denen von 
Tirol pflichtig fegn. Diefe Pflicht ward von einem offenen 
Gerichte, wo die Beklagten felbft ald beeidete Zeugen auf- 
traten, far und unumftößlich dargethan. Aber die Brandie 
traten mit der Behauptung auf, fie hätten ihre Hauptlehen 
in Lana von den Grafen v. Pflaum Fäuflich an ſich gebracht, 
und verweigerten Meinharden den Dienfteid. Dafür war je- 
doch fein günftiger Nichterfpruch aufzubringen, fey ed, daß 
der Kauf nad) dem Pandeglehenrechte ungültig, ſey ed, daß 
er überhaupt zweifelhaft war. Kaum hatte daher Meinhard 


10) . Die einfchlägigen Urkunden finden fih bei Burglechner. Weis 
necks Zerftörung gefhah im Sahre 1292. Die Driginalrechnungen über 
die Ausgaben bei der Belagerung, die Meinhard felbft leitete, liegen 
im Archive zu Innsbruck. 


die Burg Weine gebrochen, und ihre Befiger gefangen nad) 
Grieß abgeführt, fo machte er Anftalt gegen die Branbdifer 
aufzubrechen. Ein Freund von feinem Gefolge gab fogleich 
dem Hilleprand v. Brandis, Inhaber der Fefte Leonburg, 
Nachricht davon. Diefer nahm auf der Stelle die Schlüffel 
feiner Burg, ritt Meinharden entgegen, und übergab alle feine 
Habe in feine Hände. Da war Meinhard befänftiget, und 
belehnte Hillepranden fogleich mit allen Gütern. Durch diefe 
firenge Handhabung des Landrechtes, dem wäljchen Rechte 
gegenüber, wurde viel verfchleudertes Gut wieder an Tirol 
gebracht, aber auch großer Haß angehäuft, der fich irrefühs 
rend und zu Meinharden's Nachtheil in die Gefchichte ergofs 
fen bat. Der Berunglimpfte ging jedoch im Gefühle feines 
Rechtes mit eiferner Konſequenz vorwärts, und felbft in fei- 
nem Teftamente, das feine Feinde mit blinder Wuth für feine 
Gewaltthätigfeit zitiren, hat er feinem unverwüftlichen Rechts— 
finne ein glänzendes Andenfen geftiftet. Er verordnete näm— 
lich auf das Andringen der geiftlichen Partei, welche die All- 
gewalt des Landesrechtes im ausſchließlich deutfchen Sinne 
fürchtete, daß alles, was er mit Unrecht befäße, zurücgeftellt 
werden follte, aber keineswegs nad) den Anfprüchen der Zu: 
rüdfordernden, fondern nach dem Wortlaute des Gemohnz- 
heitsrechtes und nad) dem Ausſpruche unabhängiger Richter. 
Er erfannte alfo noch im Tode, von mancherlei Einflüfte- 
rungen bedrängt, das Grundprinzip des tirolifchen Rechtes 
an, den Keim, aus dem fich die fpäteren Landſtände folges 
richtig entwidelten, auf dem noch jet alle tirolifchen Volks— 
verhältniffe al8 dem erften Grunde ruhen!!). Die Mönche 
von Stams handelten daher nur nach dem Geifte der wah— 
ren Gefchichte, indem fie in feiner Grabfchrift befonders den 
fräftigen Rechtsſchutz hervorhoben, den Meinhard während 
feines Lebens mit fo viel Standhaftigfeit verfochten hatte. 


1) Die hieher gehörige Urkunde findet fih in Abdrüden allenthal- 
ben, 3. B. im Nationalfalender 1824, A. Jahrg. ©, 41 in der Note 11. 
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Wenn daher der Prior Goswin, ein Benediktinermönch in 
Marienberg aus der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts, in 
feiner Chronik von ihm ſagt, er babe Schreckliches und Unger 
heures vollbracht, jo hat er von feinem Standpunfte aus ganz 
Recht.‘ Meinhard führte das Landesrecht erft allgemein und 
thatfräftig in's Bewußtſeyn des tirolifchen Volkes. ein, und 
die Entzweiung war vernichtet. Das konnte gewiſſen Geiftern 
nur ungeheuer und ſchrecklich vorfommen, denn dag Volf war 
mit dem alten Nechte eine Macht geworden, die auf dem 
Rechtswege feiner geiftlichen Leitung mehr bedurfte, 


8. 


Daß der Landesherr felbft dieſem Nechte des Volfes fich 
unbedingt unterwerfen mußte, dafür haben wir viele und 
fchlagende Beweiſe fogar in Fällen, wo das Gericht feine 
eigenen Rechte einfchränfte und befchnitt. Albrecht Graf von 
Tirol, von dem ſchon früher die Rede war, hatte nady fei- 
nem Siege über die Grafen v. Eppan und Ulten ihre Rechte 
über Bozen und die Umgegend erworben. Durch die Zerrüt- 
tung der damaligen Zeit waren manche derfelben unflar und 
zweifelhaft geworden. Den Beftegten fonnte man nicht anz- 
muthen, ihren eigenen Verluft zu erläutern, Auch würde das 
alte Herfommen gegen eine foldhe Privaterflärung geftanden 
feyn, da fich nach demfelben jeder neue Dberherr fein Recht 
gerichtlich anfagen laffen mußte. Albert berief daher eine Ver: 
fammlung von Sacverftändigen nach Bozen. Auf derfelben 
erfchienen Adelige und Unadelige, welche man aufzurufen für 
gut fand. Und als die beeidigten Altmänner die alte Gewohn— 
heit in der vorliegenden Sache angefagt hatten, ward fie vom 
Gerichte dem Grafen Albert als unübertretbare Norm vers 
fündiget, Sie lautete dahin, daß dem Grafen von Tirol das 
Schutrecht der Eifafbrüce , die Aufficht über die Marftord- 
nung, Elle, Gewicht und alljährliche Gerichts- und Volks⸗ 
verfammlung für die Angefeffenen in Bozen und Grieß ge: 
bühre, und nichts weiter, Und Albert ließ fich biefen Aus— 


ſpruch ohne Widerede gefallen. Das gefchah im Sahre 1234 12), 
Auf gleiche Weife trat auch Meinhard II. in diefe Rechte 
ein. Nach feinem Siege über alle großen und kleinen Her- 
ren im Gebirge hatte er auch gegründete Zweifel über feine 
Befugniffe in Bozen und Nachbarfchaft. Borfiger auf dem 
Gerichtstage unter freiem Himmel vor allem Bolfe war Ger: 
lochus v. Villanders, der Stammvater der Herren v. Wol⸗ 
Fenftein und Villanders, Damals Richter zu Grieß und Bozen, 
in dem vorgelegten NRechtshandel Stellvertreter des Grafen 
von Tirol. Als folcher berief er im Jahre 1293 zwei alt: 
geſeſſene Männer der Adelfchaft, Albrecht v. Firmian und 
Friedrich v. Treuenftein, welche dem Landesfürften fein Recht 
anfagten mit der eidlichen Erflärung durch aufgeredte Fin- 
ger, wie fie es von Alters her gehört, und demfelben feldft 
beigewohnt hätten. Nach ihrer Ausfage fragte Gerloch in 
der Berfammlung an, ob diefelbe mit der allgemein befann- 
ten Gewohnheit übereinftimme, Und auf dag Jawort ber 
ganzen Verfammlung that er durch richterlichen Ausfpruch 
dem Fürften fein Recht fund, Es ftimmte im Allgemeinen 
mit dem vorigen Ausfpruche überein, und Meinharb erfannte 
die Autonomie des Gewohnheitsrechtes durch feierliche Bei— 
pflichtung an. Wenn Adam Graf v. Brandis in diefem Bor: 
gange den erften Keim des fpäteren adeligen Hofrechtes zu 
Bozen erblickte, fo beweist Das neuerdings, daß er tiefer ge- 
fehen hat als die meiften feiner Vorgänger und Nachfolger 
in der Tirolergefchichte "9. Daß hier bei einer fo feierlichen 
- Öelegenheit ein Edekherr das Vorſitzeramt befleidete, ein ur- 
altes Recht des Fürften felbft, deutet einen merflichen Fort: 
fchritt im Gerichtswefen des Landes an, und die allmählige 
Ablöfung diefes Rechtes von der Perfon des Landesherrn zur 

Geftaltung einer Macht in den Händen des Adels, dem Hofe 


12) Die Urkunde fteht gedrudt in Hormayr’s ‚Beiträgen‘ Bd. II. 
©. 203—210. 
5) Die darüber aufgeſetzte Urkunde ift in Abfchrift zu Troftburg. 
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gegenüber, war das erfte Hervortreten des demofratifchen Keis 
med, der im Volksrechte lag, nicht ohne Gefahr für das 
monarchifche Prinzip und die Freiheit des echtes felbit, 
welches nur in der innigften Vereinigung des Fürften mit 
dem Volksrechte gedeihen Fonnte, Die Folge ber Gefchichte 
wird die Bebeutfamfeit dieſes Vorganges deutlich heraugftellen. 


9. 

Auch Meinhard’s Sohn, König Heinrich von Böhmen, 
fam um’8 Jahr 1320 in den Fall, daß feine Anfprüche an 
die Grundholden des Gerichtes Neuhaus ald dem bisherigen 
Gemwohnheitsrechte nicht ganz angemeffen erachtet wurden, 
Zur Entfcheidung diefer Angelegenheit trat ein Mannengericht 
zufammen aus den angefehenften Edelleuten der Umgegend 
unter dem Vorſitze des Ulrich v. Corde, Burggrafen von Ti 
rol. Die Alteften Grundholden wurden vorgeladen, und nad) 
ihrer eidlichen Ausſage alle dem Könige Heinrich fchuldigen 
Feiftungen im ganzen Gerichtöbezirfe genau beftimmt'*). Diefe 
Zulaffung der Grundholden zur eidlichen Erklärung ihrer 
Laſten an die Kammer des Landesfürften beurfundet eine 
Freiheit des Landvolkes, wie fie um diefe Zeit in wenigen 
beutfchen Ländern zu finden war, Zugleich tritt hier bereits 
der Burggraf als ordentlicher Vertreter des Landesherrn und 
Vorſitzer des Berichtes auf. Das war ein Schritt weiter zur 
Landeshauptmannfchaft an der Etſch, oder zur völligen Un— 
abhängigfeit des Volfsrechtes, dem fürftlichen Hofe gegenüber. 
Diefer Rechtszuftand fette fchon im 12, Jahrhundert voraus, 
daß die Feibeigenfchaft durch mechfelfeitiges Uebereinfommen 
zu einem gefesmäßigen Berhältniffe ermildert worben fey, und 
daß neben den Grundfaffen auch viele Freie im Lande ge— 
wefen ſeyn müffen. Und in der That alle Gerichtsverhand- 
lungen aus jener Zeit beftätigen diefe Annahnte, Denn bei 


7) Die Urkunde ift im Negierungsardjive zu KIRCHE, Rapp gab 
einen Abdruck davon. 
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allen offenen Gerichten, ſelbſt in rein adeligen Angelegenhei⸗ 
ten, bildeten die Landleute einen wefentlichen Beftandtheil, 
und übten ihr Stimmrecht für die gute alte Gewohnheit 
durch Zeugniß oder Einrede aus. In vielen Urfunden wird 
ausdrüclich angemerkt, daß auch gemeine Landleute ald Mit: 
handelnde beigezogen worden feyen. Daraus folgt, daß fchon 
im 12. Jahrhundert die Macht der Rechtsbeftimmung zwifchen 
dem Adel und Volke nach altem Herfommen getheilt war. 


10. 

Eine folche Berechtigung des Volkes zur Gerichtstheil: 
nahme fchließt die gemeine Leibeigenfchaft von felbft aus. Die 
letztere widerſprach dem deutfchen Sinne, der fchon zu ben 
Zeiten des Tacitus, der römischen Sflaventirannei gegenüber, 
gerechte Anerkennung fand, Während das flache Land den 
fpäteren Einflüffen zur Knechtung der Bauern größtentheile 
erlag, wurde im tirolifchen Gebirge die urdeutfche Achtung 
für die Arbeiter reiner bewahrt, und fonnte fogar in den blü- 
hendften Zeiten des Feudalismus nicht völlig verwifcht wer: 


den. Aus diefem Grunde darf man fich nicht verwundern, - 


wenn in vielen Fällen der Bauer des 12. Jahrhunderts freier 
war ald fein Erbe im Zeitalter der Reformation. Die Knech— 
tung ift am größten, wenn fie mit Bewußtfeyn in die ftars 
ren Formen des Syſtems gebracht worden ift. Zum Glücke 
wußte man in Tirol wenig von diefer Durch die Zeit herbeis 
geführten Verfchlimmerung der bäuerlichen Zuftande. Schon 
am Ende des 12, Jahrhunderts war es allgemeine Gewohns 
heit, daß der grundeigene Mann nicht bloß Eigenthum er- 
werben, fondern basfelbe auch auf feine Kinder und Witwe 
vererben fonnte, mit alleiniger Ausnahme einer Abhängig- 
feitsgabe an den Grundherrn. Diefe Abgabe bei Sterbefäl- 
len hieß Befthaupf, weil fie gewöhnlich in einem Stücke Vieh 
beftand, und war ſchon zu des Königs Heinrich Zeiten all- 
gemein im Gebrauche 5). Der Grundfaffe hatte alfo einen 


35) Urkundenbuch der Schnalfer Karthaufe. 
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eigenen, von feinem Baugute weſentlich verfchiedenen Hause 
ftand, der mit der Feibeigenfchaft nichts gemein hatte. Gegen 
das Jahr 1400 erfcheinen die Grundholden faft überall im 
Befige des ewigen Baurechted, wo auch der herrichaftliche 
Grundbefiß erblich auf die Kinder der Bauleute überging, 
Daß unter folchen Verhältniffen die Zahl der Freien zunahm, 
ijt begreiflich, da die Herren in ihrer Geldnoth nicht felten 
zu den Erfparniffen ihrer Bauleute die Zuflucht nehmen muß: 
ten. Als daher unter Yudwig von Brandenburg der Yandes- 
hauptmann Konrad v. Te im Jahre 1353 1%) voll untirgli- 
cher Neuerungsfucht eine fogenannte Landesordnung befannt 
machte, worin an die Stelle alter Gewohnheit Herrenwillfür 
zum Nachtheile der Bauern gejegt wurde, jo Fonnte diefe, 
für die damals übermächtigen Herren günftige Verfügung doch 
feinen Eingang im Lande gewinnen, Gelbft der Adel fand 
diefe Zurücfeßung der Bauleute gefährlich, älteren Satzun—⸗ 
gen entgegen, und dem Ginverftändniffe mit dem Volke ver: 
derblich. Ein angeborned Rechtögefühl regte ſich in ihm, felbft 
die freie Entwicelung feiner eigenen Intereſſen ſchien gefähr- 
bet durch die Vernichtung der Gemwohnheitsrechte des Volkes. 
Dephalb drangen im Jahre 1404 alle Prälaten, Ritter, Her: 
ren und Knechte, Städte und Landleute gefammt in Herzog 
Leopold des bei Sempach gefallenen Leopold's Sohn, eine 
neue Kandesordnung namentlich über die Grundholden ein—⸗ 
zuführen. Leopold, den vereinten Bitten nachgebend, ftieß die 
Neuerung des Konrad's v. Te um, und feßte die ältere ti- 
rolifche Sagung wieder in volle Geltung ein”). Er erklärte 
in ausdrücklichen und Haren Worten, daß jeder Grundherr 
feine Grundfaffen halten folle bei ihren alten Rechten, Brie⸗ 
fen und Gewohnheiten in allen Dingen, fie feyen geerbt oder 
gekauft, Jeder Richter wurde angewiefen, die Grundherren 
überall und allzeit zurüczumeifen, welche ihre Grundfaffen 


1) Abſchriftlich bei Burglechner, 
7) Im Zirolerlandesfreiheitenbuche des Archives zu Bozen. 


über die verbriefte und bezeugte Gewohnheit hinaus bebrän: 
gen wollten. Er beftätigte neuerdings das ältere Baumanns- 
recht, daß der Grundfaffe fein Erbrecht verfaufen, verfeßen 
und verfchaffen dürfe nach feinem eigenen Belieben. Zugleich 
wird bemerkt, daß der Grundfafle feine Briefe auf Verlangen 
dem Grundheren aufweifen müffe, was offenbar auf ein äl- 
teres Uebereinfommen hinweist. - 


11. 


Die Gründe einer fo frühen Befeitigung ber gehäffigen 
Feibeigenfchaft waren fehr mannigfaltig. Zuvörberft ließ dag _ 
Landesrecht, in urdeutſcher Gewohnheit wurzelnd, Fein Glied 
der Gefellfchaft rechtlos. Der Baumann Fonnte als eidlicher 
Zeuge vor Gericht gegen feinen Herrn in perfönlicher Ange: 
legenheit auftreten, und felbft das abelige Gericht erforderte, 
mie bereits erwähnt worden, zu feiner VBollftändigfeit die Ans 
wejenheit einiger Keute vom Volke. Dadurd; war ungered;- 
ter Unterdrüdung fchon von vornherein Thür und Thor vers 
riegelt. Die Deffentlichfeit der Gerichtsverhandlungen trug 
ferner nicht wenig bei, Uebergriffe gegen Schwächere zu vers 
hindern. Dazu fam die Herrfchaft der Hochflifter Trient, 
Briren und Chur, der Klöfter und anderer geiftlichen Genof- 
fenfchaften, und Die Menge von Befigungen, die an auswärs 
tige Kirchen gehörten, Bei allen beftand fchon in den älter 
ften Zeiten die Gewohnheit, ewiges Erbrecht nach beftimmten 
Leiftungen bei ihren Bauleuten eintreten zu laſſen. Diefe Ge- 
wohnheit wirfte auf die Adeligen zurüd, bie im offenbaren 
. Nachtheile felbft im Bezug auf den Werth ihres Grundber 
fies ftanden, fo lange die Bedrückung der Bauleute auf ihr 
ren Höfen fortdauerte. Die fromme Art der Vermächtniffe 
bildete Die Freiheit des Bauernftandes zwar langfam, aber 
ficher weiter. Es war Sitte beim Adel Tirols, für den Fall 
des Todes einige Leute, die an der Scholle lebten, mitfammt 
derfelben an geiftliche Genoffenfchaften zu vermachen, um fich 
die Seelenruhe in der Ewigkeit zu fichern. Das Fam fait 
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einer $reilaffung gleich, endigte wenigftend ſtets mit vertrags⸗ 
mäßiger Erleichterung der Geſchenkten. Man erlebte nicht 
felten Fälle, wo Sterbende, befonders Finderlofe, ihre Erben 
mit der Freigebung aller Grundholden gegen beftimmte Ab- 
gaben belafteten. Selbft die im Rechte der Gewohnheit be- 
gründete Freiheit, das Baurecht zu verfaufen, führte häufig 
die Nothwendigkeit herbei, die Bauleute von allem unbilligen 
Zwange zu befreien, weil die Berfäufe mit freien Bauleuten 
viel leichter und höher realifirt wurden, al8 wo Unordnung 
in den Verhältniffen derfelben jeden reblichen Käufer ab» 
ſchreckte. Wie nachtheilig dieß nicht bloß im Betreff der Aufs 
und Abzugsgebühr, fondern vorzüglich für die Verwaltung 
der Güter felbft ſeyn mußte, läßt fich leicht ermeffen. Einer 
der wichtigften Gründe zur gefeßlichen Feftftellung der Baus 
rechtöverhältniffe war insbefondere die Art, durch Verleihung 
von Pfandfchaften Geld in die Iandesfürftliche Kaffe zu brin- 
gen, Die Noth zwang dazu, jedoch fo, daß man nichts wer 
niger als geneigt war, die Gerichtsleute für den Pfandneh— 
mer übermäßig belaften zu laſſen. Und felbft die Pfandneh— 
mer mußten wünfchen, daß die Keiftungen der Baulente ges 
feglichh geregelt feyen, theils um ihre Geldgefchäfte mit mehr 
Sicherheit zu betreiben, theils dem läftigen Einfluffe des Pfand 
gebers bei vorfommenden Klagen der Bauleute von vornhinein 
zu begegnen. Da diefe Verleihung auf höchft mangelhafte Anz 
fchläge des jährlichen Erträgniffes hinauf Statt fand, fo war 
die Anlage von Kapitalien auf Pfandfchaften der gewöhnliche 
Meg, um fich einträgliche Zinfen zu verfchaffen, und um diefe 
möglichft Tange zu genießen, fanden fich die Pfandnehmer ges 
nöthiget, mit möglichfter Milde gegen ihre Unterthanen zu 
verfahren, und bei ihrem Abzuge gar nicht bewogen, diefelben 
mit reichen Erträgniffen in die Hände der Verwaltung zurück⸗ 
zugeben. Man fann ohne Uebertreibung fagen, daß auf dies 
fem Wege die Freiheit des Landbauers am meiften befördert 
worden ift. 
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Daher darf man ficy nicht wundern, daß um das Jahr 
1400 nad) dem Zeugniffe des Oswald v. Wolfenftein an der 
Etſch die Verhältniffe der Bauleute überall nad) dem ber 
ftehenden Gemwohnheitsrechte geregelt waren, Er nennt den 
Stand der Bauleute deßwegen einen Orden, eine Innung 
nach beſtimmten Gefeten, die den Grundherrn fo gut binden 
als die Grundfaffen. Nach ächtchriftlicher Anficht bezeichnet 
er Gott ald den Oberherrn, dem beide Theile ald ihren Rich: 
ter und Gefeßgeber echenfchaft geben müffen. Die Ge 
fammtheit der Bauleute und Freien in einem beftimmten Bes 
zirfe hieß Gemeinde, und der Inbegriff ihrer befonderen 
Gewohnheitsrechte Gemeindeordnung oder Dorfredt. 
Eine oder mehrere Gemeinden unter dem nämlichen Richter 
bildeten ein Gericht, das als folches ebenfalls eine eigene 
Gerihtsordnung batte, Und diefe Gerichte, oft nad) örts 
licher Rückſicht auch Thäler genannt, waren die häufigften 
Gegenſtände der Lehenvergabung und Pfandfchaft, unter der 
Bedingung, die Leute nicht höher zu drängen als es in ihren 
- alten Gewohnheiten feftgefeßt war. Es beſtand alfo fchon 
im 14. Sahrhundert eine gefeßlich gegliederte Geſellſchaft, die 
‚ alle Stände unter dem Schuße des unabhängigen Rechtes 
verband zu Einem Volke unter dem Grafen von Tirol, dem 
volfsthümlichen Hüter der Verfaſſung, die fich allmählig im 
Laufe der Zeit aus den Bolfsbedürfniffen felbjt herausgebil- 
bet hatte, Aus vielen gleichzeitigen Urkunden geht unftreitig 
hervor, daß Adel und Geijtlichfeit gerechte Achtung vor dem 
Rechte des Bauernftiandes hatten!®), und das lebtere für 
gleichen Urfprunges hielten mit ihrem eigenen. Daher die 
alfgemein anerfannte Berechtigung der Gerichte und Thäler 


8) Die verfuchte Anwendung des Panonifchen Rechtes trat faft nur 
dann zu Tage, wenn die geiftlihen Genoſſenſchaften und Bisthümer 
etwas durchjeßen wollten, was nad) dem dandecrect⸗ verwerflich war, 
aber nur ſelten mit Erfolg. 


durch Ausfchußmänner in öffentlichen Landesangelegenheiten 
mitzurathen. Die Privilegien der neuaufblühenden Städte 
bewirften zwar öfter einzelne Mipftimmungen als unmittel- 
bare Ausflüffe fürftlicher Gnade, die außerhalb des Stadt: 
rechtöbezirfes notliwendige Einfchränfungen der Freiheit Anz 
derer nach fich zogen. Aber nie fam es zu den verwirrenden 
Kämpfen zwifchen Stadt und Land, die wir anderwärts nur 
zu oft finden, Das Landesredyt war am beften geeignet, alle 
daraus entjtehenden Konflikte durch das Volk felbit auf güs 
tigem Wege auszugleichen. 


13. 


Da nad) dem Gefagten das gefammte ältere tirolifche 
Recht auf der Ueberlieferung beruhte, und wo dieſe fehlte, 
aus dem Rechtsfinne des Volkes neue Modififationen für neue 
Bedürfniffe hervorgehen mußten, fo war e8 nach dem Regie— 
rungsantritte Meinhard’8 II. von höchfter Michtigfeit, eine 
Behörde namhaft zu machen, die als Trägerin diefer Rechte 
und Freiheiten Anwendung, Auslegung und Weiterbildung 
zu überwachen hatte. Dazu war nun nad; dem älteften Ge: 
wohnheitsrechte der Graf felbit als Vorſitzer des Gerichtes 
und Schirmvogt des Nechtes berufen. Aber die Erweiterung 
feines Gebiethed machte e8 ihm unmöglich, ſtets als Haupt 
ber offenen Gerichte in Perfon anmefend zu feyn. Es trat 
alſo anfangs ein für jeden Fall erwählter Stellvertreter, ſpä— 
ter der Burggraf des Schloffes Tirol an feine Stelle, bis ee 
allmählig Gewohnheit wurde, fich den Gerichtsvorfißer als 
eine vom Grafen von Tirol gefchiedene, im Intereſſe des 
Bolfes beftellte Perfon zu denken. So trat der Landeshaupt- 
mann in's Leben, zwar im Allgemeinen vom Landesfürften 
für den Vorſitz in allen Bolfsangelegenheiten gewählt, aber 
nicht ohne große Befchränfung der Auswahl, wie es in der 
Natur der Sache lag. Diefem lag die Bewegung der Maſ— 
fen zu Gunften der Landesregierung ob. Daher mußte er vor 
allem andern populär, und ald geborner Tiroler mit den fein 
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ften Faden bes öffentlichen. und häuslichen Lebens vertraut 
ſeyn. Als folcher hatte er zu tiefe Wurzeln im Lande und 
im Bolfe, al8 daß an eine blinde Abhängigkeit von irgend 
einem perfünlichen Willen zu denfen war. Sm Gegentheile 
trieb ihn. feine Stellung als oberjter Borftand bes Landes- 
rechtes faft unmillfürlich auf die engfte Verbindung mit dem 
Adel, der Geiftlichfeit, und dem Volke hin. Daß fich der 
Adel insbefondere an ihn als erftem Rathe des Landesfürften 
anfchloß, lag in der Natur der Standesgenofjenfchaft und 
der Wichtigkeit feiner Stellung zum Hofe und zur Volks— 
regierung. Daraus erwuchs ihm auch bald eine große Macht, 
deren Mißbrauch Land und Leuten verderblich werden und 
ben Fürſten ſelbſt mehr als billig beherrfchen, fonnte. Und 
in der That tritt fchon in der erften Hälfte des 14. Jahr: 
hunderts ein entfchiedener Adelsbund auf, mit dem Landes- 
hauptmann an der Spitze, dem Landesfürften gegenüber auf 
das Landesrecht geftügt, und zur gefeßgebenden Behörde kon—⸗ 
ftituirt, um die urfprünglichen Landesfreiheiten zu fchüßen. 
Er hatte zunächft eine ganz gefeßmäßige Seite, als der oberfte 
Gerichtshof im Lande, auch Hofrecht genannt !). Da die 
Hauptmacht des Adels in älteften Zeiten an der Etfch in der 
Nähe des Grafen von Zirol faß, fo war auch hier des Hof- 
rechtes Wiege und fpäter der ordentliche Sitz. Wer darin 
nur eine Behörde für den Adel fieht, ift von fehr fpät auf 
gefaßten Begriffen eingenommen. Allerdings verwaltete das 
Hofrecht in fpäteren Zeiten ausfchlieglich das adelige Richter: 
amt über alle Edelherren Südtirols dießfeits der Finfters 
münz, der Brennerhöhe und der Mühlbacherflaufe. In diefer 
Eigenſchaft beftand e8 aus 2—3 fogenannten Landräthen, 
6—8 adeligen Beifigern, die der Landeshauptmann nad) eis 





2) Marimilian Graf v. Mohr in feinem Buche über Tirol Artikel 
„Hofrecht.“ Vergl. ferner die vielen Urkunden, die von Adeldgerichten 
handeln. Jeder Edelherr konnte eine ſolche Adelsverfammlung berufen 
ohne alle Behinderung von Seiten des Grafen von Tirol, über Per: 
fönliches fo gut als über Landftändifches. 
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gener Wahl berief, und aus zwei Bürgern der Stadt Meran 
und zwei von Bozen. Zeugen Fonnten nach Gutdünfen und 
aus allen Ständen beigezogen werden, Dadurch hatte das 
Hofrecht ſtets ein großes plebeifches Element ſich -beigefellt, 
und entjchied in reinadeligen und gemifchten Angelegenheiten 
als erfte und letzte Inſtanz. Es verfammelte fich zuerjt in 
der Stadt Meran, fpäter in Bozen, gewöhnlich viermal des 
Jahres. Appellation an den Randesfürften fand Feine Statt, 
vielmehr ſtand der Leßtere felbft mit feinen perfönlichen und- 
häuslichen Angelegenheiten unter den Rechtsentjcheidungen 
dieſes adeligen Hofes. Als man zu Oswald's v. Wolfen: 
ftein Zeiten nach römifchen Rechtsformen Appellation verfuch- 
te, und Friedrich mit der leeren Tafche für feine Perfon dem 
Hofrechte die angefprochene Allgewalt nicht zuerfennen wollte, 
- fo rechnete man das den Schußrednern der Neuerung als 
Hocverrath an den Freiheiten des Landes an. Oswald felbft 
fchleuderte einen ergrimmten Brief unter feine zahlreichen Ge— 
fohlechtsgenoffen, wovon Einige e8 gewagt hatten, vom Hof: 
rechte an den Landesfürften um VBermittelung ihrer wechfels 
feitigen Streitigfeiten zu appelliren?)), Es war alfo nur 
eine Revifion des Prozeffes durch das Hofrecht felbft möglich. 


14. 


Ungleich wichtiger wurde dieſes Hofrecht als Mittelpunkt 
des Adels und Volkes in allen politifchen Beftrebungen des 
‚Landes, mit dem Rechte, fich jedesmal frei und in beliebiger 
Anzahl zu verfammeln, um die Freiheiten des Tirolervolfes 
zu berathen, Bündniffe felbft gegen den Landesfürften zu ih— 
rer Vertheidigung einzugehen, und dem Landesfürften jedes- 
mal bei feiner Thronbefteigung fein Recht anzufagen, damit 
er es fofort befchwören, und erfi dann die Huldigung em⸗ 
yfangen könne. Dadurch war der Adel, wozu in allen Lan⸗ 
desangelegenheiten die Geiftlichfeit mit geringer Ausnahme 





9— Archiv zu Troftburg. _ 
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hielt, mit den Städten und den Gerichten im Hintergrunde, 
der Brennpunft aller Nationalfräfte und der gefeßmäßige 
Gegenfaß zum Hofe des Landesfürften, Beide Theile fuch- 
ten im Laufe der Zeit mit dem Triebe, der jedem gefunden 
Organismus einwohnt, ihr Necht zu behaupten oder fortzus 
bilden, und nad; den neuen Bedürfniffen der Zeit zu ermei- 
tern. Daher waren Reibungen zwifchen dem Adel und dem 
Fürften unvermeidlich. Und darım dreht ſich die ganze Tis 
rolergefchichte des 14. Jahrhunderts 21). Erft unter Friedrich 
mit der leeren Tafche kam es zwifchen dem Adel und dem 
Grafen von Tirol zu einem Vergleiche, welcher das tirolifche 
Recht auf Grundlagen jtellte, die für den Fürften ungefähr- 
lich, und für die Unterthanen in foweit vortheilhaft waren, 
daß fie bei weitem den größten Theil ihrer alten Rechte bes 
hielten, ohne die Macht, fie durch Uebertreibung zu zerflören. 


13. 


Man darf fi nad dem Gefagten nicht wundern, daß 
der Grundfaß, dad Recht ruhe in leßter Wurzel im Adel 
von Tirol, allgemein in's Volk und in die Gefchichte durdh- 
gedrungen ift. Selbſt die fpätere Reformation erkannte den 
Adel in diefer Eigenfchaft gegen ihren Willen an. Als näms 
lich die Bauern im Sahre 1525 die Freiheiten des Tiroler: 
landes fuchten, gingen fie nicht zum Fürften zurücd, fondern 
zum Adel, und insbefondere zum Landeshauptmann, ihrem 
natürlichen Nechtönberhaupte. _ Damals befleidete diefes Amt 
Leonhard v. Vöols, dem das Schloß Presls auf dem gleich. 
namigen Mittelgebirge gehörte. Dort follten nach dem Volfs- 
‚ glauben die Landesfreiheiten verwahrt und dem Volke ver- 
heimlicht hinter Eifenthüren liegen. Das Schloß warb ge- 
flürmt und das Archiv geplündert, Aber man fand Feine 
Sandesfreiheiten, am wenigſten folche, die nach dem Volks⸗ 





2) Wir verweifen insbefondere zur Gewähr diefer Thatſache auf 
die Bemweife im folgenden Buche. 
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wahne gegen den Adel zeugen ſollten. Die tiroliſche Rechtes 
überlieferung im Schuße des Adels war ein Lebendiges, die 
Reformation, aus den alten Wurzeln der eigenen Rechtsvers 
faffung herausgeriffen, fuchte ein Todtes. Selbſt die Regie— 
rung in Innsbruck glaubte an die Möglichkeit einer vollſtän— 
digen Sammlung aller Kandesfreiheiten im genannten Schloſſe, 
fie forderte defhalb mit vielem Nachdrucke die Yandesfreiheis 
ten vom DVolfe zurück, ohne jedoch irgend etwas von Be: 
deutung zu erhalten, Die Autonomie der lebendigen Leber- 
fieferung war nirgends mit Händen zu ergreifen, führte je- 
doch immer zum Adel des Landes zurück 22). Zur Zeit ale 
dad Gemwohnheitsrecht in gefchriebene Landesordnungen über: 
ging, ohne defhalb für die Zufunft ganz überflüffig zu wer: 
den, fompilirte man auch die Yandesfreiheiten, aber fo uns 
glüdlich, dag aus der Anhäufung Fein beftimmtes und Flares 
Bild hervorgeht. Die Gefammtheit derfelben läßt fich auch 
jetzt aus dem ungeheuren Materiale nur durch umfichtige For⸗ 
fchung herausfinden, und ſelbſt unter diefen urfundlic, bes 
fäfigten muß man einen wefentlichen Unterfchied nie vergef- 
fen. Einige find nämlich von beiden Seiten anerfannt, ans 
bere bloß angejtrebt, aber vom Fürften nie ganz zugeftanden 
worden. 


16. j 


Wir ftellen hier die vorzüglichften von der einen und der 
anderen Art furz zufammen. 

1. Die Hausmacht des tirolifchen Kandesfürften if gleichen 
Urfprunges wie die des Adels, und den nämlichen Bedingun⸗ 
ge des Beſtandes unterworfen. Das Landesrecht entfcheidet 
darüber, und feine Willfür kann fich dagegen ſetzen. 

2. Tirolifche Fehen werden von Tirolern nur im Lande 


2) Suche die auf das Schloß Presls bezüglichen Urkunden im Urs 
Pundenbuche vom Jahre 1525 über den Bauernaufftand im Archive zu 
Innsbruck. 


felbft empfangen. Diefem zufolge kann bei Negierungsver- 
änderungen der Lehensträger ruhig warten, bie der neue Lanz 
besherr in’d Tirol fommt. Jedem Rufe, ſich im Auslande 
belehnen zu laffen, fann er ohne Schaden widerftreben. 

3. Zur Heeresfolge ift der tirolifche Edelmann in zwei 
Fällen verpflichtet, einmal in Reichsangelegenheiten beim Auf- 
rufe des deutichen Kaifers unter der Führung des Grafen 
von Tirol, fodann auf den Ruf des Landesfürften gegen aue- 
wärtige Feinde bis zur Landesgränze, beides nach beftimmten 
Regeln der Berföftigung und des Soldes. In allen anderen 


Fällen kann nur freiwillige Uebereinfommen die ar des 


gewöhnlichen Solddienftes begründen. 


4. Die inneren Streitigfeiten entfcheidet Das Gericht, und. 


nur der anerkannt ſchädliche Mann gegen Land und Leute 
fann in foweit mit Waffengewalt gebändiget werden, daß er 
fi) vor dem ordentlichen Gerichte ftellt und fich feinen Aus— 
ſprüchen fügt. 

5. Der bloß yerfönliche Feind des Landesfürften ift als 
folcher nicht auch ein Feind des Landes nnd der Leute. Bei 
folchen perfönlichen Zwiftigfeiten gibt es für den Adel Feine 
Pflicht, dem fürftlichen Aufgebothe zu folgen. 

6. So oft Jemand bereit ift, fich zu Necht zu ftellen, 
hört jeder Gebrauch äußerer Gewalt gegen ihn auf. 

7. Der tirolifche Adel hat das Recht, mit gemorbenen 
Soldtruppen in die Dienfte auswärtiger Fürften zu treten, 
aber nie und nimmer gegen Tirol. 

8. Die tirolifche NReichsunmittelbarfeit ift durch Mein- 
hard’ II. Landeshoheit wohl befchränft, aber nie völlig auf: 
gehoben worden. Daher ift jeder Unterthan berechtiget zur 
Appellation an den Kaifer felbit gegen den Landesfürften. 

9. Verbothe des tirolifchen Randesfürften gegen die Be- 
fehle des Kaiſers in Reichsangelegenheiten binden weder Land 
noch Leute. Jeder Zwang von Seite des Fürften in diefer 
Beziehung ift ein Vergehen gegen Kaifer und Reid). 

10. Die Treue des Einzelnen im_Dienfte des deutſchen 
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Kaiſers kann vom tiroliſchen Landesfürſten nicht geſtraft wer⸗ 
den. Und geſchieht gleichwohl das Gegentheil, ſo muß der 
Kaiſer feinen Diener in Schuß nehmen und ihm zur Entſchaä⸗ 
Digung verhelfen. 

11. Ziroler, welche Lehenträger fremder Fürften find, 
können ohne Schaden für ihre Stellung in Tirol ihren aus— 
mwärtigen Lehensherren dienen, mit Rath und Waffen, nur 
nicht gegen Tirol. Eben fo dürfen fie in Streitigfeiten mit 
dem tirolifchen Fürften die Vermittelung ihrer auswärtigen 
Lehensherren anrufen und annehmen. 

12. Können fich im Streitfalle Fürft und Edelmann nicht 
vereinen, fo verfallen fie dem Schiederichteramte des Kaiſers. 
Sie fünnen jedoch auch nach Belieben einen anderen Schieds- 
richter wählen und ihre Sache enticheiden Iaffen. 

13. Alle Entfcheidungen des Faiferlichen und anderer 
Schiedögerichte müffen auf tirolifches Recht gegründet feyn, 
wenn fie irgend eine Gültigfeit im Lande haben follen, 

14. Ein Faiferlicher Machtſpruch gegen das tirolifche 
Recht ift für Land und Leute ungültig. 

15. Verurtheilung findet in Tirol feine Statt ohne Ge- 
richt durch Landsleute. Weder Urtheil noch; Strafbeftimmung 
fteht dem Landesfürften zu. Sein fürftliches Strafrecht ift 
genau nach dem Inhalt des unabhängigen Richterfpruches zu 
bemeſſen. Selbft die unmittelbaren Angriffe auf feine Herr: 
fcherftellung unterliegen dem Iandsmännifchen Gerichte. 

16. Gelehrte Suriften find für das einfache tirolifche 
Rechtsweſen weder nothwendig noch erwünfcht, denn der 
tirolifche Sprecher und Richter enticheidet nicht nad) Büchern, 
fondern nad) der Rechtsüberlieferung, die man fich anleben, 
nicht anftudiren muß, 

17. Aus diefem Grunde kann Fein Ausländer irgend eine 
Rechtsftelle oder ein anderes Verwaltungsamt befleiden, am 
allerwenigiten das Amt eines Landeshauptmanns, 

18, Kein regierendes Haus ift zur Herrfchaft in Tirol 


berechtiget, wenn es nicht im Befite des Schloffed Tirol, bie 
freie Einwilligung der adeligen Landesherren für fich bat. 

19. Zede Stenerbewilligung ift von Seiten des Landes 
gänzlich freiwillig, ohne alle Folgen für die Zufunft, und ber 
Fürft, dem fie gemacht wird, muß jedesmal in einer eigenen 
Urfunde auf alles fünftige Forderungsrecht feierlich verzichten. 

20. Die Huldigung leiſtet das Yand erjt dann, wenn 
der neueintretende Fürft vorläufig die Landesfreiheiten beftä- 
tiget hat. 

21. Die fürftlichen Pfandfchaften fteben unter dem Schubße 
des tirolifchen Yandrechtes, und in allen darüber entitehenden 
Streitfällen ift der fürftliche Verleiber fo gut Partei als der 
Pfandnehmer. 

22. Die Pfandfchaften Fünnen bei Lebzeiten der verhan- 
deinden Perfonen nur von diefen felbit gelöst werden, Bei 
Fündertheilungen zwifchen fürftlichen Brüdern iſt der Pfand: 
inbaber nur dem urjprünglichen Verleiher Nechenfchaft über 
den Vfandvertrag fchuldig, fo lange er am Yeben ift. Ein 
freiwilliges Abfindniß des Pfandinhabers mit einem der fürft- 
fihen Brüder ohne Rückſicht auf den urfprünglichen Pfand: 
geber kann von diefem als ungültig verworfen werden. 

23. Berjährte Gewohnheit erwächst auch bei Pfandſchaf— 
ten zu Recht. Daher kann nur durch ein landsmänniſches 
Gericht Zur Unterfuchung gegen den Pfandinhaber gefchritten 
werben. | 

24. Die Ablöfung der Pfandfchaften gefchieht nach dem 
tirolifchen Gewohnheitsrechte. Sie erfolgt erft nach barer 
Erlegung der ausgelegten Pfandfumme, ohne Abzug für Mehr- 
einnahme, wenn dieſe nicht ausdrüdlich im Pfandbriefe feft- 
geſetzt ift. Ueber die Billigfeit plößlicher Ablöfung zum Scha— 
den des Pfandinhabers entfcheidet das Gericht, 

25. VBormweifung von Pfandbriefen, um daraus eine Re— 
vifton des urfprünglichen Vertrages zu begründen, fann nur 
fo lange gefordert werden, ald der Pfandbeſitz nicht verjährt 
iſt. Die Zeit der Verjährung wird in diefem Falle gewoöhn⸗ 


I, 


fich auf das Lebensalter des verleihenden Fürften befchränft. 
Sein Nachfolger hat wohl das Recht der Ablöfung, aber 
nicht der Unterfucchung. 

26. Der Generalfteuereinnehmer ift nur dem Berleiher 
des Amtes mit der Amtsrechnung verantwortlich. Nach dem 
Austritte aus dem Amte fann man ihn nicht mehr zur Rechen 
fchaft ziehen. Auch haben die Erben des urfprünglichen Vers 
leihers Fein Recht an das Hausgut des Ausgetretenen 2°). 


17. 


Betrachtet man diefe Fandegfreiheiten genauer, fo find 
fie faft fammtlich Ausflüffe und Folgerungen aus der Quelle 
des Gewohnheitsrechtes. Und in fofern der Adel der vor— 
zügliche Träger desjelben war, nahm er dem Landesfürften 
gegenüber eine Stellung ein, welche den Fürften in den meis 
ften Landesangelegenheiten ganz von feinem Willen abhängig 
machte. Hierin lag nicht bloß die. Freifinnigfeit der tiroli- 
fchen Inititutionen, fondern auch die Gefahr für ihren ımbes 
fimmerten Fortbeftand. Da der Fortbildung diefer Freiheiz 
ten feine poſitiv wirffame Gränze geftellt war, fo mußten 
nach dem Laufe aller menfchlichen. Dinge Umftände eintreten, 
in welchen dem Adel gegenüber alle Regierung im Lande uns 
möglich wurde. Dadurch war das Recht felbft in feiner tief- 
ften Weſenheit gefährdet, theils durch ſtarres Fefthalten des 
. Adels am Alten beim dringenden Bedürfniffe zeitgemäßer Um: 
bildung, theils durch keckes Aufzdie-Spißestreiben des Demos 
kratiſchen Clementes in der Nechtsidee des Landes. Beides 
fonnte auf die eine oder die andere Weife Fräftige Fürften 
reizen, ihres Vortheiles gegen Unbilligfeit und Uebermaß 
wahrzunehmen, Auf der einen Seite ftand der Adel mit allen 


3) Die Beweife für diefe Säße folgen in den nädften Büchern, 
fo wie Angabe der Quellen dafür. Im Allgemeinen find die Landes: 
freiheiten im Bozner Stadtardive darüber nachzuleſen, ein großer Fo— 
lioband, und ein Urkundenbuch in Folio über Landesfreiheiten mihi. 


Kräften des Angeerbten und Alterthümlichen; auf der ans 
deren der Fürft mit den unermeßlichen Hülfsmitteln der al- 
les umgeftaltenden Zeit. Es war ein Kampf zwiſchen ber 
alten und neuen Zeit, und daß er fo glücklich geendet, vers 
danfen wir der unermüblichen und geiftvollen Perfönlichkeit 
Friedrich’ mit der leeren Tafche. Unter dem Adel, welcher 
für feine alterthümlichen Rechte ohne Befchränfung fämpfte, 
zeichneten fich die Wolfenfteiner befonders aus, ja man kann 
ohne Uebertreibung behaupten, da; fie den meiften Antheil 
gehabt an der Feftitellung der tirolifchen Landesfreiheit auf 
den ficheren Grundlagen einer freien, und doch monarchifchen 
Verfaffung. Die nächiten Kapitel diefes Buches werden das 
für genügende Beweife bringen. 


Drittes Buch. 


Kampfe in Tirol zur Begründung und Erweiterung des 
älteren Gewohnheitsrechtes im 14. Jahrhundert. — Skizze 
‚der Edelherren von Einfluß unter König Heinrich von 
Böhmen. — Erftes Adels: und VBolksbundnif zu Bozen 
1323. — Die Luxemburger in Tirol, und ihre Stellung 
zum Udel und Landesrecht. — Ludwig von Brandenburg. 
— Ausſicht auf Heichsunmittelbarkeit für Tirol. — Mechts: 
beichränfungen. — Aufruhr der Haupter des ewigen Bun: 
des. — Engelmar v. VBillanders enthauptet, — Landtag 
zu Meran 1361. — Mdelsherrichaft unter Meinhard II. 
und Margareta, — Blick auf Defterreich. — Das Jahr 
1363. — Defterreich von 1365 — 1406 in Tirol, — Ueber: 
> des Adelsbundes, — Freiheitsbriefe von 1404 und 
1 + ' 


| 1. 

Sp lange Meinhard II. lebte, verhielt fich der tirolifche 
Adel ruhig. Es war in der That für feine Macht nichts 
mehr weiter zu thun. Denn die Grundlage, auf welcher die 
landegfürftliche Regierung beruhte, war die freiefte Entwicke— 
lung des tirolifchen Nechtes, und diefe Fonnte nur zu güns 
ftigen Zufällen für den Adel führen, während Meinharb’s 
Uebermacht jeden Eingriff in den Lauf der Begebenheiten 
fiegreich zurüctgewiefen haben würde. Bereits war vor fei- 
nen eigenen Augen der Landeshauptmann, vom Hofe abge- 
löst, Führer des tirolifchen Adels und Volkes geworden. 
Dadurch fam Einheit in alle Abfichten und Beftrebungen der 
Edelherren. Noch günftiger geftalteten ſich die Verhältniffe 
. unter Meinhard's Nachfolger König Heinrich von Böhmen. 
Diefer erfchöpfte fich an Anftrengungen, um feine Anfprüche 
auf die Krone von Böhmen geltend zu machen. Vom Jahre 
1306 bis 1310 machte er zu dieſem Zwecke ungeheure Aus⸗ 
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Tagen. Aber er fonnte die Zuneigung ber Stände bed Kö— 
nigreiche8 nicht gewinnen. Vielmehr mußte er, von ihnen ges 
zwungen, feine Schwägerin Elifabeth, die Schweſter feiner 
Gattin Anna, mit Sohann von Luremburg, dem Sohne des 
Kaifers Heinrich, vermählen. Und da das böhmifche Volt 
dem Letzteren zufiel, fo blieb Heinrichen nichts anderes übrig, 
als mit Schmach in’s Tirol zu fliehen, das ihm nach der 
Brüder Tod im Jahre 1309 angefallen war. Vom Glanze 
des Königthums geblendet, konnte er den Verluft von Böh— 
men nicht verfchmerzen. Er hoffte bis an feinen Tod, Böh- 
men an fein Haus zu bringen. Deßhalb fchloß er fich mit 
treuer Anhänglichfeit an Friedrich von Defterreich, den Halb» 
fönig der deutfchen Nation, an, um durd; feine Hülfe feinen 
Nebenbuhler Johann von Luxemburg aus dem Befiße des 
böhmifchen Königreiches zu verdrängen, Und als durch bie 
Uebermacht des Kaiſers Ludwig des Baier auch diefe Hoff: 
nung vereitelt wurde, fo dachte er durch eine Wechſelheirath 
gwifchen dem tirolifchen und luxemburgiſchen Haufe wenigfteng 
für die Zufunft ein Anrecht auf die Krone Böhmens zu be— 
haupten. Sin diefem falfchen Streben bielt er feft am Titel 
und Siegel eines Königs ohne Land, und vermißte leider 
bald im armen Tirol die Mittel, feinen Königehaushalt und 
die ſchweren Koften feiner Reftaurationsverfuche zu beden. 
Diefe Noth flieg um fo mehr, je öfter feine natürliche Milde 
in maßlofe Schwachheit ausartete, fo daß er an weltliche und 
geiftliche Herren verfchenfte, was er felbft zur Befriedigung 
feiner Gläubiger nothwendig bedurft hätte. Die Adelsge— 
fchlechter, entfchloffen, die Schwäche des Landesfürſten für 
ihre Macht zu nußen, warfen fich mit’ ihren Dienften, mit 
ihren Geldvorfchüffen ganz an feine Perfon, auf feine Schlöf- 
fer und Höfe, auf feine Zölle und Gülten, auf alles, was 
fie bereichern, ihn aͤrmer machen konnte. Al alle einträg- 
lichen Pfandgüter in ihren Händen waren, leifteten fie Heinz 
richen Bürgfchaft, daß er in großer Bebrängniß Geld aufs 
leihen fonnte. Um fich zu decken, berebeten fie ihn, auf brei 
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Jahre das Generalſteuereinnehmeramt in ihre Hände zu ge⸗ 
ben, Und in der That traten im Jahre 1311 zehn Landes- 
herren, Botſch Richter zu Enn und Heinrich v. Schönna an 
ihrer Spitze, unter diefer Bedingung in die Finanzverwal: 
tung ein, alle Einfünfte des Landesfürften floffen in ihre Kaffe, 
und daraus follten feine Schulden bezahlt werden. Der ſchwache 
Fürft fprach fie vorläufig in einer eigenen Urfunde von aller 
Berantwortlichfeit in diefem Gefchäfte 108). Kein Wunder, 
daß dadurch feine Finanznoth nicht im mindejten gemildert 
wurde, Er war waffenlos in die Hände bes Adels gegeben. 
Ungemeine Erweiterungen der Adelsrechte waren die noth— 
wendige Folge diefer Lage. Mannslehen wurden in KRunfels 
leben, und dieſe im Falle des Ausfterbens des Geſchlechts 
mit der größten Leichtigkeit in Allodialgefchenfe an begünftigte 
Häufer verwandelt. Seine Heeredzüge, befonders im Jahre 
1298 mit Herzog Albrecht gegen den Gegenfaifer Adolf von 
Naſſau, und 1314 nad) Frankfurt, um die Kaiferwahl Fried- 
rich's von Defterreich durchzuſetzen, beftritten in der Regel die 
tirolifchen Dienftmannen aus eigenem Vermögen. Dafür wurs 
den fie bei ihrer Heimfunft mit Erträgniffen der Tandesflirft- 
lichen Kammer ald Eigenthum bezahlt. So gingen für den 
lesteren Zug nicht weniger als 2000 Marf Silber jährlicher 
Einkünfte zum niedrigften Anfake verloren ). Bei diefer in- 
neren Entkräftung der Iandesfürftlichen Obmacht wird es leicht 
begreiflich, daß im Adel das Gefühl feiner Macht und Die 
Luft erwachte, die fogenannten Landesfreiheiten fo weit ale 
möglich auszudehnen. 


2 


Es verlohnt fich Daher der Mühe, die Stellung der Haupt- 
geichlechter des Adels in Tirol zu König Heinrich's Zeiten 


') Vergl. Burglechner, wo bie einfchlägige Urkunde abſchriftlich zu 
finden ift. 


2) Yrkunden im U. z. T. 


naher in’d Auge zu faflen. Heinrich v. Rottenburg IV., 
Heinrich v. Annenberg, Bolfmar v. Burgſtall, Heinrich v. 
Starfenberg, Hanns v. Freundsberg, Perchtold v. Guftdaun, 
Efart v. Troftburg, und Engelmar v. Billanders, faſt fammt- 
lid, die Großväter jener Gewaltigen, die unter Friedrich mit 
der leeren Tafche die Reichsunmittelbarfeit von Kaifer Sig- 
mund gegen die Machtausdehnung der öfterreichifchen Fürften 
zu erlangen fuchten, waren des Königs Heinrich Zeitgenoffen 
und vertrautefte Freunde. Von ihrer Thätigfeit erhielt die 
Zeitgefchichte ihren beftimmten Gharafter, welcher auf Ber 
ſchränkung der Fürftengewalt zu Gunften adeliger Vorrechte 
ausging. Die Herren v. Rottenburg), fo genannt von ih» 
rer Stammburg ob Rotbholz im unteren Innthale, erfcheinen 
gegen das Jahr 1150 als mächtige Dienjtimannen der Gra- 
fen v. Andechs. Im Jahre 1281 erhielten fie von Meins 
hard II. das SHofmeifteramt in Tirol, welches Heinrich 1. 
v. Rottenburg zu nicht geringem Anwachs feiner Hausmacht 
das erfte Mal befleivete, Sie theilten fich bald in zwei Fi- 
nien, Rottenburg und Segonzano, wovon die erftere das Hof⸗ 
meifteramt ald Erblehen ihres Hauſes behielt, während bie 
lestere das Mundfchenfenamt von der bifchöflichen Kirche von 
Trient erwarb. Gegen das Sahr 1400 fielen jedoch beide 
Gefchlechtszweige wieder in einen zufammen, Ihr gewöhn⸗ 
licher Wohnfig war zu Kaltern im füdlichen Tirol, weßhalb 
fie oft auch fchlechtweg Herren v. Kaltern genannt werden, 
Alle einflußreichen Männer jtammen wenigftens von Kaltern 
her, wo fie unermepliche Reichthümer befaßen, und ald Haupt: 
leute der Kirche von Trient faſt mit dem tirolifchen Landes⸗ 
fürften an Macht und Anfehen wetteifern fonnten. In den 
legten Regierungsjahren des Königs Heinrich trat Heinrich IV. 
v. Rottenburg auf, ein fchöner Mann, daher am Hofe der 


3) Ueber die Rottenburger Primiffer im Sammler Bd. IV. ©, 267, 
befonders die Urkunden S. 297—303. Engelhard Dietrih unter Rot 
tenburg im 9. z. T. 


liebereihen Margareta Maultafche gern gefehen, babei reich 
und gewandt, mit Geld und guten Worten fich die Fürftens 
gunft zu faufen. Bei dem jahrelang fortgefegten WBetteifer 
ber Baiern und Luremburger, fich mit günftiger Gelegenheit 
in den Befiß von Tirol zu feßen, fpielte er mit kluger Mäßi- 
gung den ruhigen Zufchauer, während er nach dem erblichen 
Zuge feines Haufes im Herzen ftetd den Baiern geneigter 
war, An diefe lehnte er fich mit einem großen Theile feiner 
Beſitzungen an, und hatte daher einen feften Halt gegen alle 
Bewegungen der Regierung in Tirol). Mit ihm hielten es 
Heinrich v. Starfenberg und Hanns v. Freundsberg, burch 
fraftvolle Gefinnung und großen Landbeſitz im oberen und 
unteren Innthale, feinem Landesfürften gleichgültig. Man 
fünnte diefe hervorftechenden Dreimänner an der Spiße zahl: 
reicher Anhänger an ber Gränze von Baiern die baierifche 
Partei nennen, und diefe Stellung vollendete ihre Größe und _ 
ihr Unglüd, 

d. 


Am entgegengefeßten Ende des Landes gegen die Gränze 
von Stalien erhob ſich Volkmar v. Burgftall®), der Stamm⸗ 
vater der jest noch blühenden Grafen v. Spaur, nach Safob 
Andre Freiherrn v. Brandis in feiner Gefchichte der Landes- 
hauptleute der erite Landeshauptmann von Tirol, Die letztere 
Angabe ift auch vollfommen richtig, in fofern man Darunter 
den eriten Landeshauptmann Yerfteht, ber mit dem Adel und 
dem Bolfe innigft vereint, fich feiner wichtigen Stellung, dem 
Landesherrn gegenüber, bewußt wurde und barnadı handelte, 
Seine Stammfefte Burgftall ftand auf einem vorfpringenden 
Hügel über dem gleichnamigen -Dorfe unweit Meran an der 


4) Merkwürdig ift fein Teftament im Archive zu Biecht, abgedrudt 
im Tiroler Bothen 1844, März. 
5) Arhiv im Widum zu Burgſtall. Bucellini's Pars altera Germa- 


niae topochrono-stemmatographicae uuter dem Artikel Barones et Co- 
mites de Spaur. 
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Landſtraße nach Bozen, jetzt eine Ruine, Hier raſtete er von 
den unbändigen Gelüjten feines Herzens aus, und ftiftete im 
Sahre 1333 eine Kapelle mit einem eigenen Priefter zum See⸗ 
Ienheile feiner Vorfahren und Nachfommen als Sühne aller 
gegenwärtigen und zufünftigen Sünden. Das Sahr darauf 
verlieh ihm König Heinrich die Schlöſſer und Befigungen 
Flavon, Balör und Spaur im Nonsthale. Durch diefen Er: 
werb war feine Macht zunächit auf die Herren v. Lodron 
und Kaftelbarfo , die zwifchen Deutfchland und Italien ftets 
zwiefältigen Sinnes gefchwanft, und durch fie auf Die lauernde 
Republik Venedig und die oft für Tirol nicht allzu freund- 
lich gefinnten Herzoge von Mailand aus dem Haufe Visfonti 
geftüßt. Daher für den Landesfürften von Tirol ſtets ein 
Mann von der höchiten Wichtigfeit. Der Zug feines Herzens 
und Hauſes ging ſtets gegen Baiern, und fomit war er in 
fpäterer Zeit der Gegenpol der baierifchen Gefinnung im Inn⸗ 
thale. 
4. 


Im Vintſchgau fchaltete Heinrich v. Annaberg faft uns 
umfchränft, mit feinen zügellofen Söhnen allen Schwächern 
gefährlich, reichbegütert Durch Recht und Unrecht. Das Stamm: 
haus feines Gefchlechts ) erhob fich auf einem grünen Hügel 
des Mittelgebirges ob Goldrain zwifchen Latfch und Schlan- 
ders, ein Lehen von Tirol für begünftigte Höflinge. Dazu 
famen frühzeitig als Hausbefiß die Burg zu Latſch, nad, dem 
Ausjterben der Taranden Dornsberg, und die Schlöffer auf 
Partſchins. Don folcher Hausmacht unterftüßt, wurde Heinz 
rich v. Annenberg im Sahre 1326 Burggraf von Tirol, und 
benüßte feine Macht rücfichtslos zur Vergrößerung feines 
Vermögens, Er faufte mit großem Vortheil, und machte das 
Einfommen der neu erworbenen Höfe fehr einträglich, indem 


6) Archiv zu Dorndberg , jegt in Partſchins. Bücherei im Schloß 
Miontani, jet zerftreut. Archiv in Lebenberg, jet im Beſitze der freis 
berrlihen Familie v. Schneeburg in Meran. 
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er fein älteres Recht der Bauleute achtete. Darüber erhob 
fich ein jo allgemeines Klagegefchrei im Lande, daß felbft Die 
nadyfichtige Margareta Maultafche einfchreiten mußte. Ihr 
Liebling wurde durch ein offenes Gericht auf dem Schloffe 
Tirol feierlich verdammt, und zum Schadenerfaß verbunden. 
Dadurch war wohl das tirolifche Recht in feinem Prinzipe 
gerettet, aber dem Uebermuthe des Dienftmannen fuum eine 
wirffame Schranfe entgegengejtelt, Seine Söhne Autlin, 
Konrad und Henolin, die er mit Katharina v. Schlanders- 
berg gezeugt, traten in die Fußſtapfen ihres Vaters, und ach— 
teten felbjt die Kirche wenig. Defter war es gefchehen, daß 
fie während des Gottesdienjtes in die Pfarrfirche von Latſch 
eindrangen, um ihre Rache an verhaßten Gegnern zu befries 
digen. Der geijtliche Bann, welcher fie dafür traf, vermochte 
nicht, ihre Eräftige Nohheit zu zügeln, Die enge Verbindung, . 
die Heinrich und feine Söhne mit den Herren v. Schlanders- 
berg und den Vögten von Matjch unterhielten, befam deito 
größeres Gewicht, je mehr fich ihre Macht an vielvermögende 
Gefchlechter im Valtelin und Hochrhätien anfchloß. Die po— 
Kitifche Gefinnung, welche durch diefe Edelherren im Bintfchs 
gau berrfchend wurde, eiferte für unmittelbare Abhängigkeit 
vom deutfchen Kaifer obne Vorliebe für den tirglifchen Lan— 
desfürjten. Deßhalb waren fie den Baiern eben fo verhaßt 
wie den Luxemburgern. Aber ihre Lage an der Schweiz und 
Stalien, und die Menge von Soldtruppen, die fie für ita— 
Tienifche Fürften ftets bereit hielten, gab ihnen größere Sicher⸗ 
heit, als andere Edelherren im Lande anfprechen durften, 


d. 


Sfart v. Troftburg und Engelmar v. Villanders mit ih: 
ren zahlreichen Vettern hatten den Oſten von Tirol ganz in 
ihrer Gewalt, und ftüßten fich im Bereine mit den Herren 
v. Gufidaun auf die Fürften von Görz im Pufterthale, das 
bis nach Friaul beraufreichende Haus Luremburg, und bie 
Venetianer, fo oft es galt ſich für ihre Landesfreiheiten gegen 

5 


die Ereigniffe der Zeit anzuftemmen. Shre Gefinnung war 
entichieden Inremburgiich”). Es bedarf wohl faum der Ber 
merfung, daß diefe vier Hauptmeinungsfraftionen des tirolis 
fchen Adeld nur die vier verfchiedenen Wege anzeigen, auf 
denen man im Nothfalle zur größtmöglichjten Entwidelung 
der Zandesfreiheit gelangen wollte, Und in der That gewah— 
ren wir überall die größte Geneigtheit, die eine Meinung um 
die andere fahren zu laffen, wenn fie ſchneller und, ficherer 
zum Ziele führte, 


6. 


Die aufgezählten Führer des tirolifchen Adels zeichneten 
ſich noch überdieß durch vorzügliche Geiftesfraft und unge— 
meine Feftigfeit des Charafters aus, Deßhalb nennt fie ein 
. gleichzeitiger Schriftfteler Männer von Stahl), Man denfe 
fih nun den König Heinrich in ihrer Mitte, ohne Geld, ohne 
die Würde des überlegenen Geiftes, den Launen Fleinlichen 
Ehrgeizes verfallen! Er wagte felten zu gebiethen, und ließ 
fi) von diefen Gewaltigen gefallen, was er zu ändern zu 
fchwad; oder zu furchtfam war. Der Zeitpunft ſchien günftig, 
einen entfcheidenden Schritt zur Begründung der Randesfrei- 
heiten zu thun, Und die Edelherren ließen nicht lange darauf 
warten. Sie verbanden ſich im Sahre 13239 offen mit 
Stadt und Land, und hielten in Bozen eine Verfammlung. 
Dabei erfchienen Herren, Ritter, Knechte, Gerichte und Thä- 
fer der Graffchaft Tirol, und die Bisthumsvermefer von 
Trient, Chur und Briren, in der Abficht, ein ewiges Bünd- 
niß zum Schuße der tirolifchen Rechte und Freiheiten aufzu— 
richten. Die von Villanders und Wolfenftein entwicelten zu 
dieſem Zwecke eine befondere Thätigfeit. Man fam für alle 





%) Engelhard Dietrich unter Efart I. und Engelmar im 9. z. T. 

8) Marr Sittich im 9. z. T. 

9 Abfchriftlich fiegt die einfchlägige Urkunde in Troftburg, gedruckt 
bei Hormayr „Beiträge” Bd. II. ©, 402. 
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Zufunft über folgende Grundfäße überein: „1. Wir verpflich- 
ten und, einer für alle, und alle für einen, die hergebrach- 
ten Freiheiten, Rechte, Gnaden und Gewohnheiten, die wir 
von Kaifern, Königen, Herzogen und Markgrafen erhalten 
haben, gegen Jedermann ohne alle Ausnahme zu fehirmen. 
2. Werden diefe Landesfreiheiten und Volksrechte angegriffen, 
fo wenden wir uns an unfere gnädige Herrfchaft von Tirol. 
Kann oder will diefe nicht helfen, fo treten wir mit unferer 
Eigenhülfe ein, Jedermanns Rechte zu wahren, und feinen 
aus und befchädigen zu laffen, 3. Wird einer an dieſer Ver: 
bindung bundbrüchig, fo foll er meineidig, und von allen welt- 
lichen und geiftlichen Gerichten verworfen feyn. Wir haben 
das Recht: ihn und feine Erben an Leib und Gute zu beſchä— 
digen, wie es und gefällt. A. Diefe Verpflichtungen für ung 
und unfere Erben getreu zu halten; haben wir mit unferem 
guten Eide vor Gott und allen Heiligen zu einander geſchwo⸗ 
ren,“ Diefe Vereinigung war der erfte öffentliche Aft des 
Adelsbundes in Tirol. Man nannte ihn gemeinhin den ewi—⸗ 
gen Bund an der Etjch!%), wo von jeher der eigentliche 
Schlüffel zum Tirolerlande zu fuchen war, Die Urfunde dies 
fes Bertrages fand fich im Archive der Stände Tirols hinter: 
legt, mit allen Zeichen ihrer Aechtheit. Aus Mißverſtändniß 
wurde fie auf die Zeit Friedrich’ mit der leeren Taſche be- 
zogen, und umrichtige Zeitangabe bei der Ausfertigung verz 
muthet. ine genauere Einficht in diefelbe zeigt jedoch den 
völligen Ungrund diefer Vermuthung. Die Grundfäße dieſes 
ewigen Bundes kommen in vielen Verhandlungen des 14. 
Jahrhunderts mit aller Schärfe und Deutlichfeit vor. Die 
Gefchichte felbjt wäre ohne fie größtentheild ohne Sinn, Deßs 
halb muß eine Grundlage und Uebereinkunft ſchon zu König 


10) So namentlich öfter Engelhard Dietrich. Die Benennung ftügt 
fih auf den Ausdrud im Bundesbriefe „alzeit,“ der öfter vorfommt, 
wo von der Verpflichtung des Bundes die Rede ift. Eine Anmerkung 
in Troftburg fagt, die Uebereinkunft fey nah alten vortrefflichen 
Freiheiten in Tirol gemacht worden. ar 
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Heinrich's Zeiten angenommen werben, welche füglich feine 
andere feyn kann ald die angeführte. In allen folgenden 
Bündniffen liegt fie ausbrüdlich zu Grunde, und das hohe 
Alter der dargelegten Grundfäge wird mit Beftimmtheit be- 
hauptet, Somit war der hundertjährige Kampf zwifchen dem 
Landesfürften und dem Adel begonnen. Zwei Gewalten hat» 
ten fich einander gegenüber mit entfchiedener Selbitftändigfeit 
aufgeftellt. 


T. 


Die nachſte Veranlaſſung zu dieſer Entſchiedenheit war 
die Ausſicht, daß ſich in kurzer Zeit zwiſchen den größeren 
Mächten Deutſchlands ein lebhafter Wettſtreit um den wich— 
tigen Beſitz von Tirol erheben würde. König Heinrich war 
bereits alt geworden. Seine einzige Tochter Margareta!t), 
von den breiten Formen ihres Gefichtes die Maultafche zu- 
genannt, ftand als Augenmerk zahlreicher Freier lockend in 
den Bergen Tirols. Ihre Geburt fällt in’s Jahr 1316 oder 
1317, Als wehrlofe Frau und legte Sproffe des andechfijch- 
meranifchen Heldenftammes fchon an fich intereffant genug, 
verband fie mit einem natürlichen Verſtande Züge großer 
Scjönheit, wie unpartelifche Zeitgenoffen unzweifelhaft mel: 
den. Selbſt ihr noch vorhandenes Bild im Schloffe Ambras 
bei Innsbruck, in den fpäteren Sahren ihres forgenreichen 
Lebens gefertigt, zeigt zwar Feine Schönheit von Haus aus, 
aber alle Leidenſchaft weiblicher Reize in Formen, denen man 
oft mit Unrecht nur allzu gern Begehrlichfeit zufchreibt. Was 
von gänzlicher Häßlichfeit ihrer Perfon geffatfcht worden ift, 
fällt ihren entfchiedenen Feinden zur Laſt. Eben fo innerlich 
faul, Früchte einer fpäteren NRomantif, find die Anklagen 
gegen ihre Gittlichkeit, Fünf Jahre nach ihrer Geburt wurbe 

bei Mühldorf und Ampfing nach achtjährigem Thronftreite 


1) Ein Auffaß über diefelbe in den „‚Alpenblumen Tirols‘ I. Jahr⸗ 
gang. 


die große Schlacht zwifchen Ludwig dem Baier und Friedrich) 
von Defterreich gefchlagen. Heinric; von Tirol ftand mit feis 
nen Gebirgsmannen auf der Seite des Letzteren. Er wurde 
beim unglücklichen Ausgange des Kampfes mit Friedrich von 
Defterreich, Heinrich und Hermann v. Schwangau gefangen. 
Der Legtere erhielt 1327 von König Heinrich die Pflege von 
Petersberg, zu einer Ergekung feines Schadend. Die Folge 
dieſes wichtigen Greigniffes war im Jahre 1325 die Vereiniz 
gung beider Gegenfaifer zur gemeinfchaftlichen Verwaltung 
des deutfchen Reiches. Somit fiel Heinrichs Hoffnung, durch 
Defterreichs Hebermacht in deutfchen Angelegenheiten zur Krone 
Böhmens zu-fommen , zu Boden. Er ftand mit feiner jun 
gen Tochter zwifchen der baierifchen und Iuremburgifchen Par- 
tei einfam da, und hatte nach allem Anfcheine weder von ber 
einen noch von der anderen viel Gutes zu erwarten. Deiter- 
reich, für den Augenblid zwar befiegt, und für die nächſte 
Zufunft felbit von der Kaiſerkrone ausgefchloffen, verlor Doch 
die Nolle eines aufmerffamen Beobachterd nie aus den Au— 
gen, um von allen Fehlern der beiden widerſtreitenden Par- 
teien den größtmöglichen Nutzen zu ziehen. Selbſt die Hoff- 
nung, früher oder fpäter Tirol zu gewinnen, verblidy nie ganz. 
Der Kampf um die Kaiferfrone zwifchen Baiern und Luxem— 
burg hielt mit den Beftrebungen um ben Erwerb Tirols 
gleichen Schritt. Es fchien, daß im Lande an ber Etſch, im 
Urſitze tirofifchen Rechtes, nicht bloß der Schlüffel zum Tis 
rolerlande, fondern fogar zur deutfchen Reichskrone verbors 
gen Liege, Mit den Luremburgern hielt es ber Pabſt und 
"die Kirche, mit den Baiern die beffere Kraft des deutſchen 
Volkes, Die Erbitterung der alten Welfen und Gibellinen 
fchien auf deutfcher Erde mit erneuter Kraft zu wüthen. 


8. 


Zunäaͤchſt galt es, Margareta die Erbin Tirold zu er- 
obern. König Sohann von Böhmen machte Heinrichen ben 
Antrag, diefelbe mit feinem Sohne Johann Heinrich, Mark⸗ 
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grafen von Mähren, zu vermählen. Das fehmeichelte dem 
tirolifchen Landesfürften, der fait Findifch geworben im Wun⸗ 
fche, wenigftens die Möglichkeit zu retten, daß Tirol und 
Böhmen in feinen Nachkommen vereiniget würden. Engelmar 
v. Villanders und Efart v. Troftburg ftimmten bei '?), weil 
nad, ihrer Anficht unter einem Fürften aus dem Haufe Luxem⸗ 
burg für die Landesfreiheiten entfchiedener Fortfchritt zu Hof: 
fen fey. Das bewog auch den mächtigen Volfmar v. Burg- 
ftall zum Beitritt. Die übrigen Mitglieder des ewigen Bun⸗ 
des ließen fich ebenfalld gewinnen, wenigfteng die Sache nicht 
zu hindern. Den vereinten Bemühungen diefer Männer ergab 
fich Heinrich willig. Troß aller Gegenbeftrebungen des baieri- 
fchen und öfterreichtifchen Herricherhaufes wurbe feine Tochter 
Margareta im Jahre 1330 tn einem Alter von 13 Jahren 
dem achtjährigen Luxemburger angetraut, Nun traten Baiern 
und Luremburg, das eine mit den Mitteln der Kaifergewalt, _ 
das andere mit der Kunft, Perfonen und Zeitumftände flug 
zu benüßen, feindfelig gegen einander auf, um ſich wechfel- 
feitig den Beſitz Tirols ftreitig zu machen. Luxemburg hatte 
einen feften Halt im Lande an den Häuptern des ewigen 
Bundes, die es auf alle mögliche Weife mit guten Worten 
und Gejchenfen zu körnen fuchte. So ftellte es im Namen 
des achtjährigen Gemahls der Margareta Maultafche noch 
am Tage der faum vollzogenen Bermählung einen Freiheites 
brief aus für den Fall, daß König Heinrich ftürbe. Darin 
verfpricht der zufünftige Beherrfcher des Landes, „Edle und 
Unedle, Arme und Reiche, und alle anderen Einwohner Tis 
rols gänzlich zu laſſen bei ihren Rechten und Briefen, die 
fie haben und von Alters her befeflen, und fie daran nicht 
zu hindern noch zu kränken wider Recht, fondern dabei zu 
fchirmen jederzeit. Niemand folle fie daran gemwaltthätig krän— 
fen, und wer immer etwas dagegen geltend machen wolle, 
müffe es mit den Rechten allein thun. Auch folle fein Frem⸗ 





12) Mielerlei darauf Bezügliches im A. 3. T. vom Jahre 13261340, 
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der uͤber ſie geſetzt werden, und dieſes Verſprechen fuͤr ſich 
und feine Söhne gelten ohne alle Arglift').“ Durch dieſe 
wichtige Erklärung wurde nicht bloß die Unabhängigfeit des 
tirolifchen Rechtes, fondern fogar die Grundlage ded ewigen 


- Bundes vollitändig anerfannt. Als König Heinrid im Sahre 


1335 ftarb, erfchien des böhmifchen Königs erfigeborner Sohn 
Karl in Tirol, um bis zur Volljährigfeit feines Bruders die 


Regierung zu führen. In franzöftfcher Schule gebildet, ſchloß 


er fich gewandt und weltklug ben Häuptern bed ewigen Bunz 
des an, und gewann durch feine Milde ihr ganzes Vertrauen, 
Efart v. Troftburg, Engelmar v. Villanders, und Volkmar 
von Burgftall bildeten feine nächte Umgebung, und erhielten 
zahlreiche Beweife feiner Dankbarkeit für ihre Räthe und Dienft- 
leiftungen. Um den glüclichen Gang dieſer Angelegenheit un: 
fchädlich zu machen, fchlug Kaifer Ludwig der Baier zuerft 
einen Tauſch vor. Brandenburg follte an Böhmen, und da- 
für Kärnthen und Tirol an den Kaifer fallen, Aber der tis 
rolifche Adel war dagegen. Um ihn zu beruhigen, mußten 
die Luremburger in einer eigenen Urkunde an die Hauptleute 
Tirols erflären, „daß fie eine folche Verleßung der Rechte 
Zirol8 gegen den Willen der Landesherren ftets zurückweiſen 
würden !'+).“ Hierauf verband fich der Kaifer mit den Her- 
zogen Dito dem Freudigen und Albrecht dem Lahmen von 
Defterreich zu einem Schuß- und Trußbündniß, deffen Grund⸗ 
lage die Annahme war, Tirol und Kärnthen feyen durch den 
Tod des Königs Heinrich als erledigte Reichslehen an den 
Kaifer heimgefallen. Die Herzoge von Defterreich gelobten für 
die faiferliche Belehnung mit Kärnthen, ihm in allen Unter- 
nehmungen gegen den böhmifchen König Sohann von Luxem⸗ 
burg beizuftehen. Zugleich erhielten fie für den Fall eines 

15) Urkunde in der Ferdinandeiichen Zeitichrift erfter Folge Bd. 3. 
©. 145. 

9) Urkunden in der goldenen Chronik von Schwangau vom Sahre 
1330— 1360. 


glücklichen Feldzuges das eroberte Land Tirol an der Etfch, 
während der übrige tirolifche Landestheil jenfeits der Finfter- 
münz, der Saufenhöhe und der Hochbrüde bei Briren an 
Baiern fallen follte. Es wurde überdieß feftgefeßt, daß die 
Herzoge von Defterreich für den Kaifer ftets die Päſſe nach 
Italien, und der baierifche Pfleger auf dem Arlberge den 
Weg für Defterreich in die Borlande immer offen halten foll- 
ten, Dem Bertrage folgte fogleich die Ausführung. Die Her: . 
zoge von Deifterreich wurden mit Kärnthen und Krain be— 
lehnt, und dadurch die Anfprüche der Grafen von Tirol auf * 
diefe Ränder fchwer verlegt. Karl wollte fie mit Waffenge- 
walt behaupten, und griff die Grafen von Görz im Puſter—⸗ 
thale an, welche in diefer Angelegenheit auf Oeſterreichs 
Seite waren. Aber von der einen Seite durch Ludwig's 
Berbündeten Maftin della Scala, Herrn von Verona, von 
der anderen durch Die Baiern angegriffen, mußte er fich mit 
feinen ſchwachen Streitkräften eiligjt zurückziehen, um Tirol 
in dieſem Doppelangriffe ficherzuftellen, So blieb dem jungen 
Fürftenpaare in Tirol von Kärnthen und Krain nichts an 
deres übrig ald Name und Titel. 


9. 

Um ſich an ſeinen italieniſchen Feinden zu rächen, warf 
ſich Karl, beſſer gerüftet, und mit den Venetianern verbün—⸗ 
det, auf Maſtin della Scala, der als Haupt der kaiſerlichen 
Partei in Oberitalien mit den Welfen oder Päbſtlichgeſinnten 
in aufbörlicher Fehde lag. Mit Freuden nahmen die Häup— 
ter des ewigen Bundes an diefem Raubzuge Theil. Engel: 
mar dv. Billanders und Bolfmar v. Burgftall wußten ihn für 
ihre Anhänger gut auszubeuten. Belluno, Feltre und andere 
DOrtfchaften wurden erftürmt, und die tirolifchen Häuptlinge 
fchalteten darin mit allem Uebermuthe fiegreicher Horden im 
fremden Lande. Doch konnte Karl feine Eroberungen nicht 
behaupten, feine Schaaren zogen fich mit der gejammelten 
Beute in die Tirolerberge zurück. Im nämlichen Sahre 1337 


Ra, , 
wurde Johann Heinrich, Graf von Tirol, großjährig, und 
die für den Adel fo einträgliche und bequeme Negentichaft 
Karls ging zu Ende. Der neue Landesfürft eröffnete feine 
Regierung mit einem unglüdlichen Zuge zur Wiedereroberung 
Kärnthens und Krains. Das war nicht geeignet, die Achtung 
für ihn zu vermehren. Dazu Fam fein barfches, jugendlich- 
unüberlegtes Weſen gegen die Häupter des ewigen Bundes, 
welche den redegewandten, pielgefchmeidigen Bruder Karl nicht 
vergeffen konnten. Margareta ſelbſt war mit ihrem Gemahle 
unzufrieden. Er begegnete ihr unfreundlich, und war nad 
ihrer Bejchuldigung unfähig, der ehelichen Pflicht zu genügen. 
Sie erflärte ihren vertrauten Yandesherren ohne Rückhalt die 
entfchiedene Unluft, ewig eine reine Sungfrau zu bleiben '°). 
Diefe Mißbelligfeiten waren in Baiern kaum befannt, ale 
Ludwig befchloß daraus Nuten zu ziehen. Nach Karls Beis 
fpiele wandte er fich zuerft an die Häupter des ewigen Bun— 
des, namentlich an Heinrich v. Rottenburg, Engelmar v. Vil⸗ 
landers und Efart v. Troftburg, die in feltfamer Umftim: 
mung, ihr Ziel unverrüct im Auge, feinen Anftand nahmen, 
den baierischen Anträgen Gehör zu fchenfen. Ludwig gewann 
fie Durch die vorläufige Erflärung, „die Grundfäße des Adels- 
bundes in feiner ganzen Ausdehnung anzuerfennen,‘ und ih— 
nen allen Schaden zu erfeßen, den fie etwa durch dieſen Ueber= 
tritt erleiden würden 10).« Auf diefe Grundlage hinauf wur⸗ 
den ihnen fo große Erweiterungen der Randesfreiheiten zuge: 
fichert, daß fie mit einem Male zu gewinnen hoffen durften, 
was ihnen fonft kaum ein Jahrhundert angeftrengter und um= 
fichtiger Arbeit gewähren fonnte. So ging man tirolifcher- 
feitd nicht ohne große Vorficht auf den Anfchlag ein, den 
Luremburger Sohann Heinrich zu Gunften des Kaiferd zu 
vertreiben. Als die erften Fäden der baierifchen Umtriebe 
durchzufcheinen anfingen, eilte Johann nach Böhmen, fich mit 


5) Burglechner unter Margareta. 
16) Archiv in Troftburg zum Jahre 1340. 
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ben Mitteln feiner Hausmacht für den nahenden Sturm zu 
verfehen. Defto rafcher wurde indeflen die Sache in Tirol 
betrieben, Margareta willigte in's Begehren der Baiern , die 
Landesherren rüfteten fich zum entjcheidenden Augenblicke. Da 
erfchienen Sohann und fein flügerer Bruder Karl plöglich mit 
böhmifchem Kriegsvolfe im Lande, Margareta ward in ftren- 
gen Gewahrfam gefeßt, und in's Schloß Tirol eine auslaͤn⸗ 
difche Befagung gelegt. Was durch Unterhandlung vielleicht 
hätte hintertrieben werben fünnen, wurde nad diefen Maß- 
regeln unvermeidlich, Karl nahm die bumpfe Ruhe für Sicher: 
heit, und entfernte fi; aus dem Lande. Johann ging mit 
leichtem Sinn auf die Jagd. Aber fchon war der Boden uns 
ter ihm für die Baiern gewonnen. Die Adelshäupter über- 
rumpelten am Allerfeelentage 1341 die böhmifche Beſatzung 
im Schloffe Tirol, und wiefen den vom Landausfluge heim- 
fehrenden Johann bettelmäßig von den Thoren hinweg. Er 
irrte ohne Geld, verachtet und Fronenlog, von Burg zu Burg, 
Nirgends fand er Aufnahme, Nur Tegen v. PVillanders auf 
Gravetſch ließ ihn einige Tage heimlich in feinem Schloffe 
raften zur Flucht in’d Ausland. Von dort entwifchte er ver- 
Fleidet nach Trient zum Fürftbifchofe Nikolaus Alreim, welcher, 
aus Mähren gebürtig, feine Erhebung auf den bifchöflichen 
Stuhl den Luremburgern verdankte. Diefer führte ihn mit 
einem Gefolge von 700 Pferden zum Patriarchen Betrand 
von Aquileja, der ihn ficher nad; Böhmen bringen Fonnte. 
In den Händen des Tegen v. Villanders hatte er für feine 
Reifefoften die Kleinodien, wahrfcheinlich fchon früher verfeßt, 
zurüdgelaffen !7). 


10. 


Nun erhoben fich die Häupter des Adels, um das Land 
nach ihrem Gefallen einzurichten. Engelmar, von den Uebri- 
gen als ehemals entjchiedener Anhänger des Haufes Luxem⸗ 


m) Marr Sittich in feinen Notaten zur Tirolergefchichte. 


burg zu größerem Nachdrucke abfichtlich in den Borbergrund 
gefchoben, eilte mit: erlefenen Genoffen nach München, und 
verlangte nach der bereits getroffenen Verabredung des Kai⸗ 
ferd Sohn den Markgrafen Lubwig von Brandenburg zum 
Gemahle der Herzogin Margareta Maultafche, deren erfte 
Ehe als nichtig betrachtet wurde, Der Kaifer zeigte feine uns 
geheuchelte Freude über den Antrag, fein Sohn willigte aus 
Staatsrückfichten ein, man fchritt zum Abfchluffe des Vertras 
ged. Engelmar ließ fi) als Hauptbedingung der Heirath im 
Namen aller tirolifchen Stände folgende Negierungsgrundfäge 
feierlich verfchreiben: „1. Ludwig der Brandenburger, zur 
Herrfchaft in Tirol gelangt, läßt alle Amteleute bei ihren 
Rechten und Lehen bleiben. 2. Er Iegt ohne ausdrüdliche 
Bewilligung der Landleute Feine ungewöhnliche Steuer auf. 
3. Er befetst feine Feite des Fandes mit Ausländern. 4. Er 
führt die Regierung ſtets nach dem Urtheile der Inländer, 
und beffert fie nad ihrem beiten Rathe. 5. Er führt die 
Herzogin Margareta ohne den Willen der Yandsleute und ih— 
ren eigenen nicht aus dem Lande. 6. Er hält alle Freihei- 
ten des Landes nach Briefen in Ehren. 7. Er ift entfchlof: 
fen, Alle anzufeinden, welche diefe Artifel verleßen, und dient 
mit aller Macht gegen jeden Feind, weldyer das Land um 
diefes Vertrages willen angreifen will), Nach Genehm: 
haltung diefer Punfte von ‚Seiten des Kaiferd und feines 
Sohnes ward fofort die Bermählung befchloffen. Der Kaifer 
eilte mit großem Gefolge in’s Tirol, und am 10. Februar 
1342 wurde das Beilager feines Sohnes mit Margareta auf 
dem Schloffe Tirol mit fürftlicher Pracht vollzogen. Zugleich. 
wurde der neue Landesfürft Ludwig von Brandenburg mit 
Kärnthen und Tirol belehnt, ohne Rückſicht auf die öfter: 
reichifchen Anfprüche auf das erftere Land. 


18) Urkunde in Troftburg, und abfchriftlich im Archive zu Bozen. 
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Engelmar v. Villanders mit feinem fcharfen Blick in die 
Zufunft, begleitete den Kaiſer in’s Innthal, und benügte jede 
Gelegenheit, um fich felbft und die Freiheiten Tirols ficher- 
zuftellen. Er ließ fich zu diefem Ende zu Nattenberg 1343 
vom Kaifer einen eigenen Schugbrief ausftellen, deffen In⸗ 
halt als wefentlicher Fortfchritt in der Freiheitsidee des ewi— 
gen Bundes zu betrachten iſt. Er lautet im Auszuge wie 
folgt: „1. Wir beftätigen dem feften Manne Engelmar v. 
Billanders alle Briefe, die er von König Heinrich und feiner 
Tochter Margareta erhalten hat, zu feinem und feiner Erben 
unverfümmerten Genuffe gegen jeden Eingriff, follte er auch 
von uns und unferen Erben ausgehen. 2. Wir verpflichten 
uns, ihn, feine Erben, feine Freunde, die ganze Gemein 
"Schaft des Landes Tirol, Edle und Unedle, bei allen ihren 
Rechten, Ehren, Briefen und Urfunden ungefränft zu erhal: 
teu, die fie bei der Befißergreifung Tirols durch unferen Sohn 
von ihrer alten Herrfchaft, und auch von Johann, des Kö— 
nigs von Böhmen Sohne, befeffen haben. 3. Wird Engel: 
mar oder fonjt einer in der Herrfchaft Tirol bei ung ver- 
Flagt, fo behalten wir das nicht heimlich bei und, fondern 
fagen es ihm oder dem, welchen e8 angeht, und nennen den 
Ankläger ausdrüclicd; beim Namen. Zugleich fchenfen mir 
einem folchen Gerüchte vorläufig nicht den mindeften Glau— 
ben. Gerichtliche Unterfuchung foll darüber entjcheiden. Iſt 
der Angeflagte unfchuldig, fo hat der Anfläger den Frevel 
feiner Falfchheit zu büßen. Bei erwiefener Schuld des Ans 
geflagten foll mein Sohn ihn beffern nad; dem Maße feines 
Vergehens. 4. Weigert fich irgend ein fchuldiger Mann der 
Befferung, fo muß Engelmar und alle anderen Landesherren 
meinem Sohne behülflich feyn, den Widerfpenftigen zu be- 
zähmen. 5. Im Falle, daß er, feine Freunde, und die Ans 
deren in der Herrfchaft Tirol, in was immer angeklagt oder 
befchuldiget, fich mit unferem Sohne nicht vereinen und aus- 
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tragen fünnen, fo follen beide Parteien fo lange in wechſel⸗ 
feitiger Liebe beftehen, bis wir ald Richter aufgerufen, über 
Schuld oder Unfchuld der Beklagten entjcheiden. 6. Sollte 
unfer Sohn überhaupt gegen Engelmar v. Villanders, feine 
Freunde, oder die Anderen in der Herrichaft Tirol etwas 
Befchwerendes vornehmen, fo find fie berechtiget, fich an ung 
zu wenden, ohne daß ſich unfer Sohn darüber gefränft füh- 
fen darf!9),“ Durch diefe Verfchreibung wurde der, zu Bozen 
1323 gefchloffene ewige Bund unter Engelmar’d Oberleitung 
beftätiget, und dem Landesfürften jo Fräftig gegenübergeftellt, 
daß der Pebtere auf einer Linie mit dem Adel des Landes, 
dem Oberrichteramte des deutfchen Reiches in allen innerlichen 
Landesangelegenheiten ganz anheimgegeben, als bloßer Statt: 
halter der Eaiferlichen Macht erfchien. Es war alfo die Eben— 
bürtigfeit der Adelsherren von Tirol mit dem Landesfürften 
hergejtellt. Volkmar v. Burgitall trat als eriter Landeshaupt⸗ 
mann an die Spige der Volfsleitung, mit kluger Berechnung 
von Engelmar’n felbit als williges Werkzeug der Rechtserwei- 
terung herangezogen, und auf das Nonsthal, feine natürliche 
Bergfeftung, geitüßt, um mit deſto größerem Nachdrucke im 
Herzen des Landes an der Etfch zu ſchalten. Konrad v. Schönna, 
ein befonderer Günftling der Herzogin Margareta, war zu 
feinem Vertreter beſtimmt, fo oft Bolfmar e8 nach den ge- 
heimen Abfichten des ewigen Bundes für gut fand, in den 
Hintergrund zu treten. Um den neuen Herrſcher noch mehr 
zu binden, ließen fich auch Efart v. Troftburg?%) und Hein- 
rich IV. v. Rottenburg für ſich und ihre Freunde einen Fai- 
ferlichen Freiheitsbrief ausftelen, welcher dem Hauptinhalte 
nad; ganz mit dem an Engelmar v. Billanders zuſammen⸗ 
fallt, Nur befchränfte der Nottenburger feinen Gehorfam 


9) Die Driginalurtunde im Archive zu Troftburg, abfehriftlich in 
den „Landesfreiheiten“ zu Bozen, auszüglich bei Engelhard Dietrich 
unter Engelmar. 
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gegen Ludwig den Brandenburger ausdruͤcklich „auf die ge⸗ 
wiifenhafte Einhaltung aller Landesfreiheiten von Seiten des 
jedesmaligen Landesfürſten,“ und zeigte fomit allen feinen 
Standesgenoffen die offene Thür, bei jeder Gelegenheit ihren 
Unterthanspflichten zu entfchlüpfen. Diefer Beiſatz hatte um 
fo größeres Gewicht, da er vom Nottenburger ausging, def: 
fen Stimmung von jeher den Baiern günftig gewefen, und 
der fi) während der Turemburgifchen Herrfchaft Außerft 
fchweigfam verhalten?'). Er hatte ſich und feinen Nachfom- 
men durch diefen fühnen Schritt ein unbedingtes Zutrauen 
beim tirolifchen Adel erworben. Um das Maß Faiferlicher 
Gunſt voll zu machen, verordnete Ludwig der Baier noch 
überdieß, daß den Führern diefer Volfsbewegung, namentlich 
den Wolfenfteinern alle Verlufte erſetzt werden follten, bie 
fie bei diefer Thronveränderung, wahrfcheinlich an Geldfor- 
derungen an die Luremburger, erlitten hätten 2). 


12. 


Leider war Ludwig von Brandenburg mit den Anfichten 
feines Baterd nicht ganz einverjtanden. Er fühlte fich uns 
bequem in den Fefleln, die der Adel ihm angelegt. Er bes 
gann feine Regierung mit Kraft ohne befondere Rückſicht auf 
alle früheren Verträge und Landesfreiheiten. Ein Schaar von 
Günftlingen, die er aus Baiern und Schwaben mit fich ges 
bracht, warfen fich gierig auf Amt und Gut zum großen 
Berdruffe der Einheimifchen., Man vermißte bald die Ge- 
wandtheit und zeitgemäße Nachgiebigfeit der Luremburger, 
baierifche Kraft und Derbheit zog nicht an, fchädliches Miß- 
achten von Land und Leuten wurde zur Tagesordnung. Man 
wollte durch Zerftörung ber volfsthümlichen Elemente herr- 
fchen. Herzog Konrad 9. Ted, Schwifert v. Gundelfingen, 
Lotterbeck, Albert v. Wolfftein, Konrad v. Freyberg, und 


21) Im Auszuge bei Primiffer im Sammler Bd. IV. 
2) Archiv zu Trofiburg zum Jahre 1343, 
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Friedrich Mautner, lauter Ausländer, mit den Sitten des 
Volkes imbekannt, durch Hofgunft geblendet, ſchalteten uns 
beſonnen und nachtheilig für ihren Herrn im Lande. Selbſt 
die Landeshauptmannſtelle fiel ihnen vom Jahre 1343 bie 
1354 mit geringer Unterbrechung zu gegen das bisher feftger 
haltene Grundgejeß, daß ein Fremder unfähig ſey fie zu ber 
kleiden. Lehen, Pfandfchaften und Amtsverwaltungen gingen 
durch ihre Hände ohne Achtung des tirolifchen Gewohnheits— 
rechtes, mit offener Vorliebe ihres eigenen Vortheiles, Die 
firenge und fummarifche Gerechtigfeitspflege war vielleicht 
ein Segen für das Land, aber durchaus nicht anerfannt vom 
Bolfe, das an feiner Ueberlieferung feit hing. Da regten 
fich die Mitglieder des ewigen Bundes in ungebrochener Kraft, 
die Bifchöfe von Trient, Chur und Briren vertragsmäßig 
mit ihnen, um Ludwig den Brandenburger wie den vertries 
benen Johann Heinrich von Böhmen auszuzahlen. Deßhalb 
erzählt der Prior Goswin von Marienberg um’s Jahr 1347, 
ein Zeitgenoffe diefer Begebenheiten:- „Randesmächtige und _ 
Bifchöfe thaten fich in einen Bund zufammen, um den Bran- 
denburger zu vertreiben, Karl von Luremburg, mittleter 
Weile Nebenbuhler des Kaifers Ludwig um die Reichsfrone 
geworben, eilte in unfürftlicher Berfleidung nach Trient, und 
hielt unter der Gunft des Iuremburgifchgefinnten Bifchofs 
Rath mit den Häuptern des Tiroleradels. Er redete viel 
für ein Bündniß mit Mailand , um des Zieles dejto ficherer 
zu feyn. Das mißftel den meiſten Edelherren Tirols, und 
brad; die Kraft des Bundes.“ Deffen ungeachtet hielt ein 
großer Theil des Adels zu ihm, namentlich Volkmar v. Burg- 
ftall, faft alle Herren von Troſtburg, Billanders und Wol⸗ 
fenjtein, die Greifenjteiner, die Herren v. Partiching als Nez 
benfproffen derer von Annaberg, und Andere. Mit ihrer 
Hülfe und aufgerafften Söldnern aus Italien rüdte er mit 
einem fühnen Schlage vor das Schloß Tirol zu einer Zeit, 
wo Ludwig der Brandenburger gerade in Baiern war, um 
für den nahenden Sturm binlängliches Kriegsvolk zu ſam⸗ 
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meln. Seine zurücgebliebene Gemahlin Margareta verthei⸗ 
digte das Schloß fo tapfer, daß Karl nicht im Stande war, 
dasfelbe durch einen Handftreich zu nehmen, und fich im Bes 
fige desfelben für den alleinigen Herrn von Tirol zu erflä- 
ren. Ludwig erfchten noch zu rechter Zeit vom Saufen ber, 
und vertrieb Karl’n mit großem Berluft, ungeachtet ihn drei 
Bifchöfe, ein Theil des tirolifchen Adelsbundes, und die Gör— 
zer im Puſterthale unterſtützt hatten. 


13. 


. Nun übte Ludwig an den ihm ungünftigen Edelherren 
furchtbare Rache, Der Bifchof von Chur wurde gefangen 
und im Schloffe Tirol fchimpflich behandelt. Konrad v. Frey 
berg, ein trogiger, fühner Etreiter, rauhen Sinnes, eroberte, 
von den Vögten von Matjch unterftügt, Fürftenburg unter 
Marienberg, die Hauptfeite des Bifchofs auf tirolifchem Bo— 
den, und behielt fie ale eine landesfürjtliche Pfandfchaft zum 
. nicht geringen Verdruſſe der leer ausgegangenen Matfcher. 
Rändl v. Partiching, des Biſchofs aushältiger Freund, ver: 
lor feine Güter an die fürftliche Kammer, Herzog Konrad 
v. Ted, und fein treuer Gejelle Konrad v. Freyberg, brachen 
nach Burgftall auf, warfen die Burg nieder, und Bolfmar, 
ihr Befißer, hatte vom Glück zu reden, daß er nach dem uns 
zugänglicheren Nonsthale entwiſchte. Am folgenden Tage fiel 
Greifenjtein, und fünf Glieder diefes Gefchlechts zerjtreuten 
ſich flüchtig durch's Land. Am fchlimmften erging es dem 
Engelmar v. Billanders, Als im Jahre 1346 Schwifert 
v. Gundelfingen ald Landeshauptmann der ungünftigen Ges 
finnung im Lande gegen die Baiern nicht mehr gewachfen 
war, wurde er mit feltenent Zutrauen des Landesfürſten ale 
ber mächtigfte Mann im Lande an die Spike der Landes— 
hauptmannfchaft geftellt. In dieſer Eigenfchaft begünftigte 
er offen Karl’s Einfall in’s Tirol, und felbjt nachdem diefer 
ſchon mißglücdt war, unternahm er mit den Görzern von feis 
nen pufterthalifchen Befigungen aus einen Streifzug in's Ger 
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bieth des Grafen von Tirol. Nach dem Falle von Burgftall 
und Greifenftein eilte Konrad v. Ted den Görzern entgegen, 
fchlug fie mit Verluft zurüd, und nahm Engelmar'n gefan- 
gen. Er führte ihn vor fein Schloß Stein am Ritten, das 
fein Bruder Greif noch für ihn befeßt hielt, und ließ ihn 
hier am Abhange des Schloßhügeld vor den Augen feines 
Bruders und feiner Gemahlin Speronella enthaupten. Der 
Rumpf blieb den ganzen Tag gefpießt vor den Thoren des 
Schloffes als Zeichen der fchredlichen Rache Ludwig's am 
Adel von Tirol. Ted z0g feine Güter, namentlich Stein am 
Ritten und Rodenegg, ald Beute für fich ein, und trat an 
feiner Stelle ald Landeshauptmann an der Etſch auf. Spe- 
ronella, des Gemordeten Gemahlin, mit Mühe aus der baieri- 
fchen Gefangenfchaft erlöst, floh trauernd nach Rom, und 
ftarb dort vor Schmerz über das Erlebte. Diefe ungeheure 
That verbreitete Schrecken im ganzen Lande. Niemand glaubte 
mehr des Lebens ficher zu ſeyn, denn alle ordentlichen Ge: 
richte waren aufgehoben. Efart v. Troftburg, Tegen v. Vils 
anders, Friedrich v. Greifenftein mit vier Blutsverwandten 
und viele andere einflußreichen Herren bes Landes feßten 
feierlich unter der Beftürzung der Shrigen ihren legten Wil— 
fen auf, und flohen aus dem Lande, zuerft nach Görz, und 
von dort, durch Ted verdrängt, nach Friaul, Die Mipftim- 
mung im Lande hatte den höchften Grab erreicht. Die hei⸗ 
ligſten Eidſchwüre waren verlegt worden, der ganze Zuftand 
des tirolifchen Nechtes lag darnieder *). 


14. 


Diefe Schredfengzeit dauerte vom Jahre 1348 bis 1352, 
Die Luremburger wollten fie für ihren Vortheil nicht unbe- 
nutzt laſſen. Karl von Böhmen war nad dem Tode des 


3) uUrkunden im Troftdurgerarcive vom Jahre 1346—50. Sinnacher 
über Engelmar loco eitalo. Feßmayr über „Herzog Stephan den Ael⸗ 
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Kaiſers Ludwig des Baiers im Oktober des Jahres 1347 
wirklich als Kaifer anerkannt worden, Er fandte die lockend⸗ 
ften Schreiben an die Edelherren Tirols, Den Herren v. Bil: 
anders und Wolfenftein verfprad; er, allen Schaden zu ver- 
güten, den fie etwa im Kampfe gegen Ludwig den Branden- 
burger erleiden würden, Ja er ging fo weit, daß er ſchon 
vorläufig den Nikolaus v. Villanders und Hanns v. Öreifen- 
ftein zu Hauptleuten in Tirol ernannte, Mit gleicher Thä- 
tigkeit fuchte er den Bifchof von Chur und die Bögte von 
Matfch für feine Pläne zu gewinnen, indem er ihnen Rechte 
- und Befigungen verlieh, die erft zu erobern waren ?*). Aber 
alle Berfuche diefer Art, durch Feine hinlängliche Macht uns 
terftüßt, Tiefen fruchtlos ab. Der Adelsbund war gefprengt, 
die mächtigften Landesherren entweder verbannt ober gefan- 
gen. Co fand fid Karl im Jahre 1349 bewogen mit dem 
tirolifchen Landesfürften einen dauernden Frieden abzufchließen. 
In demfelben gab der Erftere alle Anfprüche auf Tirol, Kärn⸗ 
then und Görz auf, der Letztere leiftete ihm dagegen als Kai- 
fer den Eid der Treue, Um die feindfelige Stimmung bed 
Tiroleradels mit dem baierifchen Herrfcherhaufe zu verfühnen, 
machte Konrad v. Ted im Sahre 1352 eine fefte Landesord⸗ 
nung befannt, welche offenbar zum Zwede hatte, die Baus 
leute gegen alte tirolifche Gewohnheit zu Gunften des Adels 
zu befchweren. Darin war ausdrücklich feftgefegt, daß bie 
Bauleute verpflichtet wären zu zinfen ganz nach dem Guts 
dünfen ihrer Grundherren, Kein eingeborner Edelmann von 
Bedeutung feßte feinen Namen unter die Urfunde,. Der Aus- 
länder Marquard Bifchof von Augsburg, Matthäus Konz- 
mann Bifchof von Brixen, deſſen Baterland fchon zu feinen 
Lebzeiten zweifelhaft war, der alte Heinrich v. Annenberg, 
leider ald Bebrücder feiner Bauleute öffentlich befannt und 
verabſcheut, und die abhängigen Höflinge Otto v. Aur und 
Perchtold v. Rubein wurden ald Näthe diefer Verfügung ge: 


A) Urkunden deö Archives Churburg im Vintſchgau. 
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nannt, welche nur Laften für die Bauleute, aber Feine Pflich- 
ten für die Grundherren anerfannte, Da felbit der Adel An- 
fand nahm, ſich zu ihren Gunften zu erflären, fo fonnte 
man vom Volke noc weniger Theilnahme dafür erwarten, 
Alle Lebensverhältniffe bis in's Innerfte der Familien waren 
verwirrt 25), 


15. 


Da bradı auf einmal ein unerwartetes Ereigniß herein, 
das höchft bedeutfame Folgen für die Zufunft Tirols hatte, 
Herzog Konrad v, Ted, eben fo allmächtig in der Gunft feis 
nes Herrn als bei allen Ständen im Lande verhaßt, Fonnte 
nad; übermüthiger Hofichrangenart feinen Nebenbuhler dul⸗ 
den. Er hafte daher auf das ärgite den gewefenen Landes- 
hauptmann Schwifert v. Gundelfingen, dem Ludwig eben: 
falls fehr gewogen war, Er bemüthigte ihn bei jeder Ges 
legenheit, entzog ihm einen Vortheil nach dem anderen, und 
drohte, ihm nicht fo viel übrig-zu laflen, daß er fich ehrlich 
begraben laffen fünne. Das legte fich dem Letzteren als tödt- 
liche Feindfchaft in's Herz. Als er im Sahre 1352 mit Teck 
zu München zufammentraf, tödtete er ihn im häuslichen Ueber- 
fall, faft vor den Augen Ludwig’. Der Widerwille gegen 
den Mann war in Tirol fo groß gewefen, daß Goswin in 
feiner Chronik feine Freude über den Meuchelmord nicht ver- 
bergen fonnte. Man fah in der That Gundelfingen’s die 
gerechte Strafe Gottes, weil ber Gemordete Fein Recht und 
Gefeß außer feinem eigenen Willen anerkannt hatte. Diefe 
maßlofe Erbitterung der Tiroler öffnete Ludwigen von Bran⸗ 
denburg die Augen. Er fühlte, daß er fogar nach der Bes 
feitigung aller äußeren Gefahren in Tirol nur nach dem Lanz 


3) Den Prior Goswin in Marienberg befiel ein ganz eigener 
Schrecken, fo oft er in feiner Ehronif den Namen Konrad Ted nie 
derfchreiden mußte. Seine Tugend fiel in diefe Zeit und die Volks. 
meinung wuchs mit ihm groß. 
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desrecht regieren könne, falls fein Haus nicht jede Wurzel 
im Gebirge verlieren follte. Es traten daher bedeutende Mil- 
derungen ein. Zuvörderft begnadigte er die Edelherren, weldye 
der Iuremburgifchen Neftauration angehangen waren. Die 
von Villanderd und Wolfenftein, Petermann v. Schönna, 
Bolfmar v. Burgftall, fünf Greifenfteiner,, Heinrich v. Tas 
rant, Konrad Pranger, Schinlin v. Kaltern, und Ulrich Fuchs 
wurden nicht bloß zum freien Verfehr im Lande zugelaffen, 
fondern in den größten Theil ihrer Güter wieder eingefeßt. 
Erfolgte auch feine voljtändige Ausſöhnung, fo war doch der 
wiederfehrende Friede fchon ein großes Gut. Die Zurüdger 
fehrten bauten ihre zerftörten Burgen wieder auf, fammelten 
Athem und Kraft, das Verlorne zu erringen. Seit Engel: 
mar’d Tode trat der Rottenburger, immer mehr in den Vor⸗ 
dergrund, und es unterlag feinem Zweifel, daß er bei ber 
nächiten ſchicklichen Gelegenheit als Haupt des tirolifchen Adels⸗ 
bundes auftreten werde. 
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Und diefe ließ nicht lange auf fic, warten, Ludwig der 
Brandenburger jtarb im Jahre 1361 unvermuthet in der Nähe 
von München. Sein Sohn Meinhard II. eilte aus Baiern, 
wo er größtentheild zum Verdruſſe der Tiroler erzogen wors - 
den war, mit einem anfehnlichen Gefolge nach Tirol, und 
berief noch im nämlichem Sahre einen offenen Landtag nadı 
Meran. Wenn einige Schriftfteller behaupten, auf demfelben 
feyen zuerjt die Bauern als jtimmberechtiget erfchienen, fo 
vergeffen fie, daß ed zum WWefen einer tirolifchen Adelsver- 
fammlung gehörte, aud) die Vertreter der Gerichte und Thä⸗ 
ler beizuzichen! Folglich konnte von Feiner neuen Einführung 
des gemeinen Standes die Rede feyn, der hiezu ſchon um 
ein Sahrhundert früher berechtiget war, Alle bedeutenden 
Häupter des ewigen Bundes fanden fich darauf ein, nament- 
lich die Anhänger der Iuremburgifchen Partei. Daß fie trotz 
biefer Richtung allgemeines Zutrauen genoflen, beweist, daß 


fie fich auf die Stimmung des ganzen Landes ftüßten. Die 
von Villanderd und Wolfenftein führte Efart v. Troftburg 
an, bereits hochbejahrt, durch fein Unglück felbjt feinen Fein: 
ben ehrwürdig. Denn es hatte weder feine Kraft noch die 
Anhänglichfeit an feine befannten Grundfäße gebrochen. Ihm 
zunächit ftand Konrad v. Seben, ebenfalld ein Greis, der 
Bater feines Schwiegerfohnes Friedrich. Daran fchloffen fich 
vom älteren Zweige Nifolaus, Oswald und Zyprian mit eis 
ner zahlreichen Schaar von Schwägern und Gefippen. Den 
übrigen Mitgliedern des Adels gaben Heinrich v. Rottenburg 
und die Vögte von Matjch eine entichiedene Haltung. Neue, 
Hoffnung auf den Sieg der Grundſätze des ewigen Bundes 
machte in ben VBerfammelten auf?) Mußte gleich Mein: 
hard III. als minderjährig wieder nach Baiern zurüd, fo 
blieb doch die offene Darlegung der tirolifchen Befchwerden 
auf dem Landtage zu Meran nicht ohne entjcheidende Folgen. 
Heinrich v. VPoffingen, Pfarrer von Tirol, ein Mann von 
ausländifcher Gefinnung,, und des Brandenburgers befonde- 
rer Günftling, theild ald Landeshauptmann, theild als Vers 
walter des eingezogenen Bisthums Trient reich und mächtig 
geworden, fiel als erftes Opfer feiner unvolfsthümlichen Stel: 
lung. Ulrich v. Matfch der Jüngere und Heinrich v. Rot: 
tenburg nahmen ſich auf Meinhard's ausdrüdlichen Wunſch 
der Randeshauptmannfchaft an. Der Feßtere erhielt die Ge— 
richte von Kaltern und Tramin zu Lehen, und gehörte zu 
den mächtigften Hofleuten während der Jahre 1361—1363. 
Ale Nachtheile, denen fich die ehemaligen Anhänger der Böh— 
men nothgedrungen hatten unterwerfen müffen, wurden gutz 
gemacht, und die ausgezeichneten Männer dieſer Richtung mit 
Vorliebe begünftiget. So drängte die Uebermacht des einhei- 
mifchen Adels den fremden immer mehr zurüd, Alle wichtis 


26) Die gleichzeitigen Notate im Archive zu Troftburg betrachten 
diefe Verſammlung in Meran durchweg im günftigften Lichte für das 
Sand. 


gen Aemter waren mit Eingebornen befeßt. Die alten tiro- 
lifchen Rechtsideen lebten in praftifcher Anwendung zur Freude . 
aller Stände wieder auf. Bon den Ausländern hielten fich 
nur wenige im Lande, faft augfchließlich folche, bie fich Durch 
volfsthümliche Gefinnung populär gemacht hatten. Darunter 
zeichnete fich befonders Diepold der Häle auf Maienburg aus. 
Seine Familie war zwar erft mit Ludwig dem Brandenburs 
ger in's Land gefommen, hatte aber fohnell in's tirolifche Les 
ben fich eingelebt. Daher war Diepold auch den Grundfäken 
des ewigen Bundes ohne Rückhalt beigetreten, und genoß un 
. befchränftes Zutrauen von feinen abeligen Standesgenoffen. 
Er trat im angeführten Zeitraume öfter dem Heinrich v. Rot⸗ 
tenburg in der Landeshauptmannfchaft heifend zur Seite. 


17. 


Diefe Ummandelung trat noch entfchiedener in's Leben, 
als Meinhard der baierifchen VBormundfchaft entronnen, blei- 
bend in’ Tirol fam?”), Er ließ fich faft unbedingt von den 
Landesherren leiten, und feine Mutter that das Shrige, um 
das gute Einvernehmen des Hofes mit dem Lande zu erhal: 
ten. Sp ging die Regierung beinahe ganz in die Hände der 
adeligen Räthe über. Die Legteren waren Ulrich v. Matfch, 
Hauptmann im Gebirge und an der Etfch, Graf Egen v. Tü— 
bingen, Landeskomthur zu Bozen, als Angehöriger eines geift- 
lichen Ordens über allen fremden Urfprung erhaben, der Hof: 
meifter Heinrich IV. v. Rottenburg, Petermann v. Schünna, 
Burggraf von Tirol, Diepold der Häle, Hanns v. Freunde- 
berg, Friedrich v. Greifenftein, und Perchtold v. Gufidaun. 
Die Gunft, welche diefe Männer am Hofe der Herzogin 
Margareta genoffen, lieferte den Ehroniften der fpäteren Zeit 


7) Die meiften Regierungsurfunden für das Nächftfolgende finden 
fi bei Burglechner, der überhaupt in diefem Zeitraume am ‚meiften 
Geſchick zum Geſchichtſchreiben entfaltet hat, ſoweit es die Mitglieder 
des ewigen Bundes angeht. 


ben Stoff, die fittliche Stellung der Fürftin zu ihnen zu ver: 
dächtigen. Gleichzeitige Urfunden wiſſen davon nichts. Alle 
derartige Fabelei gehört einem fpäteren Jahrhundert an, we 
ed Mode ward, den Schmuß der Gegenwart in alle Ver— 
häftniffe der Gefchichte einzutragen, und fich an Funjtreich 
angelegten Ehebrüchen, Giftmorden und dergleichen zu erluſti— 
gen. Daß der romantifche Zug der neueften Zeit hajtig dar- 
nad; greifen würde, Darf ung nicht wundern, nur der Ger 
fchichte muß man diefe Irrthümer nicht aufbringen wollen. 
Die genannten Räthe, als gereifte, mitunter hochbejahrte Manz 
ner, gingen ganz in die Grundfäße der früheren Rechtsver⸗ 
faffung Tirols ein, und wollten fie fo feit begründen, daß 
feine Willfürgewalt wie unter Ludwig dem Brandenburger 
fie erfchüttern fünnte. Als Meinhard IU. im Sahre 1363 
an einem in der Hiße genommenen Trunf Waſſer erfranfte 
und ftarb, hatten fie völlig freie Hände, aber leider nicht die 
nothwendige Schonung, einer fchwachen Frau gegenüber. Marz 
gareta alterte fichtbar, Hoffnung auf Nachfommenfchaft war 
feine zu faſſen, überall erwachte das Bebürfniß, ſich für den 
Fall ihres Todes einem mächtigen Haufe zu unterwerfen, das 
die Macht und den Willen hätte, das Landesrecht in feiner 
urfprünglichen Reinheit aufrecht zu erhalten. Und gerade nadı 
diefem Rechte uralter Gewohnheit war der Adel, und mit 
ihm vereint das Volk von Tirol berufen, über die Wahl des 
neuen Herrfcherhaufes ein entfcheidendes Wort mitzufprechen. 
Hof und Land waren darüber ganz einftimmig. Defterreich 
ſchien für beide der natürliche und befte Erbe zu feyn. Wäh— 
rend der Streitigkeiten zwifchen dem Haufe Luxemburg und 
Ludwig dem Baier war dasfelbe auf dem friedlichen Wege 
des Vertrages feinem Ziele immer näher gerüdt, Im Jahre 
1354 faufte Herzog Albrecht von Defterreich um 28.000 fl, 
von Friedrich v. Tec die Ehrenbergerflaufe, den Stein zu 
Landeck, den Stein auf dem Kitten, und das Schloß Ro— 
denegg, und ließ fich vom tirolifchen Kandesfürften damit bes 
lehnen. Sein Sohn Rudolf verlich Ehrenberg und Stein 


auf dem Ritten um 6000 fl. an Konrab v. Freyberg, Vitz⸗ 
thum in Oberbaiern, und legte ihm die Verbindlichkeit auf, 
fie für Defterreich jederzeit offen zu halten. So wurde dieſer 
wichtige Mann für Defterreichd Intereffen gewonnen. Auf 
gleiche Weife ließen fich die im Nordweſten Tirols gewaltis 
gen Herren v. Schwangau zur Deffnung ihrer vier Gränzs 
burgen zu Gunften Dejterreich8 herbei. Im Jahre 1362 ftell- 
ten Hanns und Ulrich Brüder v. Freundsberg, und Konrad 
ihr Vetter ihre Schlöffer im Innthale durch zwei Sahre zur 
Verfügung der Herzogin Margareta und des Haufes Defter- 
reich, ald wären es ihre eigenen Häufer 2%). Dadurch ges 
warnen bie öfterreichifchen Herzoge immer feftern Fuß im 
Lande, das ihnen ald Verbindung mit ihren bedrohten Bor» 
landen mit jedem Tage unentbehrlicher wurde, Ueberdieß nahm 
die öfterreichifche Negierungsmeife mit reblicher Achtung für 
die eigenthümliche hiftorifche Rechtsgrundlage in jedem Volke 
fehr zu feinen Gunften ein, Efart v. Troftburg, wahrfchein- 
lich von den Häuptern des Adels eigens dazu beftimmt, wen⸗ 
dete fich mit feiner Vorliebe und Thätigfeit ganz auf Defter- 
reichs Seite. Seine und feiner Stammgenoffen Befißungen 
im Pufterthale gränzten an Kärnthen, und erleichterten den 
fehnellen Berfehr mit demfelben. Eine Urkunde des Schlof- 
ſes Troftburg bezeugt, daß er über alle wiffenswerthe Vor: 
fälle und Stimmungen in Tirol eigene Bothen mit gutem 
Lohne nad; Wien abgefertiget hat, um die öfterreichifchen' 
Herzoge über die jedesmalige Sachlage aufzuflären. In eis 
nem feiner Briefe an Nikolaus v. Billanders fagt er: „Soll 
unfere Grafichaft nach gutem alten Rechte regiert werden, 
fo kann's nur Defterreich, und wieder Defterreich! Die Herz 
zogin, meine gnädige Frau, denft mit ung hierin ganz über: 
eind, ed wird alles auf ein gutes Ende hinauslaufen 29). 


23) Alle drei hieher gehörigen Urkunden im Auszuge bei Hormayr 
in der goldenen Chronik von Schwangau. 
29) Troftburgerardiv. 
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Die Raͤthe der Landesfüritin mit ihm auf Das engfte 
verbunden, wollten in diefer Angelegenheit nur mit völliger 
Sicherheit vorgeben. Deßhalb ließen fie fich von Margareta 
einen Freiheitsbrief ausftellen, welcher das Land in die Hände 
des Adels überlieferte, Darin erflärte die zu allem willige 
Frau, ohne Zuftimmung ihrer Räthe nichts zu thun, was bie 
Herrichaft Tirol angehe, keinen Ausländer, er ſey Fürft, Rit— 
ter oder Knecht, über fie zu fegen ohne der Landherren Wif- 
fen, und falls fie diefes ihr Verfprechen vergäße, follen alle 
ihre Räthe und Hauptleute, Land und Volk der Treue gegen 
fie los und ledig feyn, und fie alles Recht der Einrede ver: 
lieren. Sie verpflichtete fich ferner, fein Bündniß einzugehen, 
für den Fall ihres Todes feinerlei Verfügung über das Land 
zu treffen, überhaupt Fein Gefchäft zum Schaden des Landes 
auszurichten, ausgenommen mit Einwilligung der Näthe, de- 
ten hierüber die Entfcheidung zuftehe. Der Landeshauptmann 
als Vorftand der Rathsmitglieder dürfe ohne den Willen der 
feßteren nicht abgefeßt werden, und follte einer der Näthe 
dem Lande und den Leuten ungefällig werben, fo ftände fei- 
nen Amtsgenoffen das Necht zu, ihn nach ihrem Ermeffen 
durch einen anderen zu erfegen, Nähme endlich der Haupt- 
mann oder einer der Räthe im Dienfte des Landes Schaden, 
fo habe er Anfpruch auf vollen Schadenerfaß nach dem Ur⸗ 
theife der Näthe felbft ohne Behinderung von ihrer Geite. 
Diefer Vertrag wurde von den Räthen und der Landesfürſtin 
am 17. Jänner 1363 unterzeichnet. Drei Tage darauf über- 
gab fie in Fonfequenter Durchführung des angeführten Ueber- 
einfommens die Graffchaft Tirol ganz und ungetheilt in die 
Hände Ulrich's v. Matſch des Jüngeren ohne alle weitere 
Verbindlichkeit als ihren Hof anftändig zu unterhalten. Er: 
wägt man diefe Vorgänge genauer, fo iſt es Far, daß in 
benfelben bloß die Grundfäge des ewigen Bundes auf bie 
außerfte Spige getrieben wurden. Zugleich kann man daraus 


_— 10. 
lernen, wie wenig es eigentlich von Margareten felbft abge- 


hangen habe, den zufünftigen Herrſcher von Tirol aus eiges 
ner Machtvollfommenheit zu beftimmen. 


19. 


Ohne Zweifel in Folge der Nachrichten, welche Efart 

über diefe Vorgänge an Herzog Rudolf von Defterreich ges 
langen ließ, erfchien dieſer plöglich mitten im Winter zu 
Bozen, wohin ihm Margareta mit den mächtigften Edelher- 
ren des Landes entgegengeeilt war. Hier trat fie das Land 
Tirol am 26. Sänner 1363 für den Fall ihres Todes an 
Defterreic; auf ewige Zeiten ab. In der höchſt ausführlichen 
Uebergabsurfunde war zunächft bemerkt, daß diefe Berfchen- 
fung nach dem Rathe aller Landesherren, Bürger und Ins 
faffen, die von Recht und Gewohnheit dazu gehören, gefches 
hen fey, dergeftalt, daß jede anderweitige einfeitige Berfügung 
mit dem Lande Tirol von Seite ihrer Vorältern, und ihrer 
ſelbſt nichtig und todt fey für Vergangenheit und Zukunft. 
Aus dem nämlichen Grunde könne weder der heilige Stuhl 
zu Rom, noch der deutfche Kaifer mit al? ihrer Macht diefe 
_ Uebergabe, die von ihrem und des Volfes freiem Willen aus- 
gegangen, vernichten, und cben fo wenig irgend ein ande 
res Berwandtfchaftsrecht auf's Land geltend gemacht werden, 
Defterreich fey zum Beſitze Tirold als nächfter nnd rechter 
Erbe berufen, ihr und allen Landbewohnern angenehm, mit 
der gehörigen Macht ausgerüftet, Tirol bei feinen alten Eh- 
ren und Würden zu erhalten. Im Bezug auf die Berpflich- 
tung der Tiroler gegen Defterreich waren die Ausdrüde alfo 
geftellt: „Ihr ſeyd wegen diefer Schenfung den Herzogen von 
Defterreich verbunden ald euren rechten Herrn, vorbehältlich 
aller eurer Rechte an Eigenthbum, Lehen und Pfandfchaft, 
wie jeder Einzelne, und ihr Alle gemeinfchäftlich fie herge- 
bracht und befeffen habet von unferen Vordern, und von ung 
felbft in Briefen und Verträgen.“ Ueber die Lehen, welche 
von den Hochfliftern und anderen geiftlichen Behörden den 


Landesfürften verliehen zu werben pflegen, war nach bem ti⸗ 
rolifchen Gemwohnheitslehenrechte der Grundfag aufgeftellt, 
daß die öfterreichifchen Herzoge fie verlangen, und im Wei: 
gerungsfalle von Seiten der Lehenherren fie dergeftalt be- 
figen follen al8 wenn fie wirklich damit befehnt worden feyen. 
Die vorzüglichiten Landesherren, welche diefe Urfunde unter: 
fchrieben, waren Graf Egen v. Tübingen, Heinrich v. Rot- 
tenburg, Petermann v. Schönna, Efart v. Troftburg, Jo⸗ 
hann v. Freundsberg, Friedrich v. Greifenftein, Johann 
v. Starfenberg, Ulrich Fuchs v. Eppan, Perchtold v. Paf- 
feir, Hildebrand v. Firmian, und Botſch von Bozen). 


20. 


Menn einige, mit den tirolifchen Verhältniffen nicht vers 
traute Gefchichtfchreiber diefe Männer für nicht genügende 
Repräfentanten des Tirolerlandes halten, fo muß erinnert 
werben, baß fie mit ihren Gefchlechtsgenoffen ungefähr brei 
Viertheile ded ganzen Bodenreichthums von Tirol befaßen, 
abgefehen von ihrer anerfannten Wichtigkeit für die Meinung 
des tirofifchen Volkes. Nur drei bedeutende Gefchlechter, die 
Herren v. Kaſtelbarko, Lodron und Matfch, werden dabei 
vermißt, aus Gründen, die in die Augen fpringen. Die von 
Kaftelbarfo und Lodron, mit dem größten Theile ihrer Güter 
Dienftleute der bifchöflichen Kirche von Trient, daher von 
der Meinung des Biſchofs und des Kapiteld abhängig, tra> 
ten überhaupt in allen eigentlichen Landesangelegenheiten nie 
ftarf hervor, und ihr Verhältniß zur Nepublif Venedig und 
anderen benachbarten italienifchen Fürften entfrembdete fie auch 
den deutſchen Intereſſen mehr als es für Tirol ermwünfcht 
mar. Die Vögte von Matfch, mit ihren Lehen der bifchöf- 
lichen Kirche von Chur fehr verpflichtet, mit der politifchen 
Gefinnung ihres Haufes dem deutfchen Reiche verwandter 


. 9%) Ein Abdruck diefer Urkunde findet fi im Ehrenfrängel des Öra- 
fen Adam v. Brandis, 


als es die allgemeine Landesgefinnung ſeyn Fonnte und woll- 
te, hatten noch den befonderen Grund, fich befcheiden ihres 
Antheiles an der Verhandlung zu begeben, da der Repräfen- 
tant ihres Haufes, Ulrich v. Matfch der Süngere, ald Lan 
beshauptmann,. Generalfteuereinnehmer und Regierungsvor⸗ 
ftand nicht ganz nach dem Ermeffen ber übrigen Räthe die 
materiellen Intereſſen des Volfes verwaltet hatte, Wenn der 
fleißige Feßmair 5) auch noch die Wolfenfteiner vermißt, fo 
fann ihm als Nichttiroler kaum hoch angerechnet werden, daß 
er den Efart v. Troftburg nicht als Haupt der Herren 
v. Villanders und Wolkenſtein aufzufaffen gewußt hat. Die 
genauere Beherzigung ber Uebergabsurfunde Iehrt ſodann je— 
den, der unferer Darlegung der tirolifchen Landesfreiheiten 
gefolgt ift, daß die Haupfbeftimmungen berfelben von den, 
Grundfäben des ewigen Bundes ausgehend, dem Geiſte in- 
nigft befreundet waren, welcher in allen früheren Freiheits- 
briefen weht, und den Adel und das Volk von Tirol burch- 
drang. Hätte ſich Margareta auch nicht ausdrüdlich darauf 
berufen, fo geht fchon aus dem Tone des Aufſatzes unwider⸗ 
fprechlich hervor, daß die beigezogenen Edelleute ald Vertre- 
ter des Landes in diefer Sache den Sinn desfelben darin aus- 
gebrüdt haben. Gegen die Stärfe diefes Volkswillens, der 
auf dem tirolifchen Gewohnheitsrechte unläugbar beruhte, war 
mit-Urfunden und Verfchreibungen: entgegengefegten Inhaltes 
nicht auszufommen. Sie waren ungültig, weil babei die ver- 
faffungsmäßige Meinung des Landes nicht zu Rathe gezogen 
worden war. Die allgemeine Faffung endlich, in welcher 
Oeſterreich verpflichtet wurde, die tirolifchen Landesfreiheiten 
zu fchügen, geben ald Feld der ungemefjfeniten Auslegung 
den Schlüffel zu den Wirren, welche erft unter Friedrich mit 
ber Ieeren Taſche beigelegt wurden. | 


*) In der angeführten Schrift über „Herzog Stefan den Xeltern.” 


21. 


Wie gut die Vertretung des Landes bei diefer Ueber: 
- gabe angeordnet war, beweist Rudolf's Reife durch das Land 
am beiten. Nirgends fand er die leifeite Einrede, Alle lei— 
fteten ihm bereitwillig Die Huldigung, an vielen Orten mit 
der ausdrüdlichen Hinweifung auf früheres Einverftändnig 
mit Margareta und den Landesherren, und Rudolf z0g als 
fein, ohne Bedeckung, ſelbſt nicht einmal mit großen Geld- 
mitteln ausgeftattet. Seine unmiderjtehliche Macht war das 
Zutrauen, welche das Volk zu ihm gefaßt als unzweifelhafz 
tem Schirmer feines NRechtszuftandes, Und diefe Achtung vor - 
dem biftorifchen Rechte bewies er überall durch unverhohlene 
Anerkennung der beitehenden Gewohnheit??). Selbſt die fo 
vielfach gemißdeutete Berfällung der Herren v. Matfch, Rots 
tenburg und Schönna zu einigem Erfage an die tirolifche 
Kammer wegen ihrer ungefjeglichen Verwaltung der Landes» 
einfünfte unter Margareta muß bafür angeführt werden. Er 
ſtrafte nicht, fondern ließ dem Gerichte feinen Lauf, Nach 
dem für die Beklagten ungünftigen Spruche blieben dieſe gleich- 
wohl bei Rudolf in Ehren wie zuvor. Bald wurde es für 
Defterreich8 ziemliche Regierung in Tirol wünfchenswerth, 
daß Margareta noch bei ihren Lebzeiten das Land an Rudolf 
abtrete, In der Verhandlung darüber wurde man einig, nad) 
Landesrecht die tirolifche Kandfchaft als entfcheidende Behörde 
in diefer Angelegenheit beizuziehen. Diefe erfannte die Zweck⸗ 
mäßigfeit der Abtretung bei Lebzeiten der Fürftin an, und 
ordnete ihr für dieſen Fall anftändigen Witwengehalt, In. 
- Folge diefes Befchluffes verzichtete Margareta im November 
1363 wirflich auf Die Regierung Tirol, und wanderte fpä- 
ter mit Rudolf nach Defterreichh, wo fie im Sahre 1369 zu 


3) Es find nur wenige ältere Archive im Lande, wo nicht Beltä- 
figungen des alten Rechted vorkommen, ausgegangen von Herzog Rus 
dolf, der hier ſo in’s Einzelne ging, wie fpäter. nie. mehr gefchah. 
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Wien ftarb, In der Berzichturfunde kommen unter andern 
auch die Worte vor: „Wir geben den Herzogen von Defter- 
reich die Grafichaft Tirol, in Zukunft damit zu thun und zu 
fchaffen, was fie wollen, wie mit ihren anderen eigenen Gü— 
tern und Landen.“ Daraus zogen Mißwollende den Schluß, 
das Land fey ohne Rückſicht auf feine Rechte und Freiheiten 
fürftlicher Willfür preisgegeben worden. Daß jedoch hier le 
diglich vom Befige und nicht von den Rechten des Landes 
die Rede ijt, fpringt fchon aus dem Wortlaute in die Augen. 
Die Regierungsweife Dejterreichg, auf gewiſſenhafte Einhals 
tung des alten Nechtszuftandes gegründet, ift wohl die befte 
Auslegerin gegen Gefchichtfchreiber, Die e8 eben fo fchlecht mit 
Tirol als mit Defterreich meinen. 


22. 


In beiden Urkunden erfcheint jedoch ein bemerfenswers 
ther Fortfchritt des öffentlichen Rechtes in Tirol, Bei frü- 
heren Berfchreibungen diefer Art waren die Forderungen ber 
Tiroler an den neuen Landesfürften oft unftreitig in folcher 
Faſſung geitellt worden, daß man auf die Vermuthung kom⸗ 
men mußte, dem Lande ſtehe das Recht zu, einen mit den 
Rechten Tirols zerfallenden Fürften ohne weiters durch einen 
Machtfpruch der Kandfchaft mit einem anderen zu vertaufchen, 
Wenigſtens laffen manche Uebertreibungen in Bundesbriefen 
faum eine andere Deutung zu, und die darauf gegründete 
Handlungsweife des Adeld war mehr als einmal die Folge _. 
berjelben. Aber in ben leßtgenannten Urfunden fteht das 
Erbrecht der öfterreichifchen Herzoge ald Grundlage der Re⸗ 
gierungsveränderung oben an. Dadurch war die erite Linie 
einer pofitiven Gränze gegen Mißbrauch des unumfchränften 
Bolfsrechted gezogen, und die Achtung der Landesfreiheiten 
als freier Ausfluß des Iandesherrlichen Willens auf eine hös 
here Stufe geftellt, ohne dag Gewohnheitsrecht felbft im min- 
deiten zu verrüden. Und in der That legte auch Kaifer 
Karl IV. zu Prag im Jahre 1364 vor einer großen Fürftens 


verfammlung das Erbrecht als einzige Berechtigung der Bes 
lehnung der öfterreichifchen Herzoge mit den Faiferlichen Lehen 
in Tirol zu Grunde. Ganz im Einflange mit diefer wichti- 
gen Modiftfation ftand die Thatfache, daß der Adelsbund von 
Defterreich bei feinem Regierungsantritte wohl im Allgemeis 
men die Beftätigung der tirofifchen Rechte und Freiheiten, 
aber feine befonderen mißtrauifchen Zugeftändniffe wie bei 
früheren Huldigungen verlangte. Da es nicht Furcht feyn 
fonnte, fo muß man mit Recht auf großes moralifchesg Ges 
wicht des neuen Herrfcherhaufes im Sinne des Volkes fchließen, 
Rudolf zeigte auch, daß fein Fürftenwille das beite Unter: 
pfand der tirolifchen Freiheit ſey. Er ftüßte fich auf die ges 
mäßigte Partei des Adels, mit forgfältiger Umgehung beider 
Extreme. Daher feine Aufmerffamfeit für den treuen Efart 
v. Troftburg, das erfahrene Haupt diefer Iandftändifchen Rich» 
tung. Er befuchte ihn auf feiner Reife von Bozen nad) 
Briren perſönlich in Troftburg, und belehnte ihn am 2. Fes 
bruar 1363 mit allen Hauslehen. In der Urfunde, die hiers 
über ausgefertiget wurde, war ausdrüdliche Beftätigung als 
ler Freibriefe eingeführt, welche er von Ludwig dem Brans 
denburger, Meinhard IIL, und Margareta Maultafche erhal: 
ten hatte, was zum Theil ausdrüdliche Anerfennung der 
Grundjäße des ewigen Bundes war. Seinen Freund und 
Meinungsgenoffen Perchtold v. Gufidaun feßte er anjtatt des 
ertremen Ulrich v. Matjch des Süngeren zum Landeshaupt- 
mann, welcher nicht bloß beim Adel und Volke, fondern auch 
bei den Bifchöfen des Landes die größte Achtung genoß. Dies 
ſem fchärfte er befonders ein, gerechter Richter zu feyn, und 
das gemeine Necht jedem ohne Widerrede angebeihen zu lafs 
fen, nad; dem Eide, den er ihm deßhalb zu allen Heiligen 
gefchworen, Für den Landesfürften behielt er nur die Lehens⸗ 
angelegenheiten bevor, die ganze übrige Verwaltung war in 
Perchtold's Hände gegeben. Petermann v. Schönna, einen 
Außerft uneigennügigen, populären Mann, ließ er. im Amte 
eines Burggrafen von Tirol, wohl zum beiten Beweife, daß 
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er troß feiner früheren Verurtheilung zum Schadenerfage mit 
1200 Marf Berner an die landegfürftliche Kaffe das öffent: 
liche Zutrauen im vollen Maße genoß. Auf diefe Weife wa- 
ren die zwei einflußreichiten Stellen nlit wahrhaft volksthüm⸗ 
fihen Männern befeßt. Dadurch Tösten fich ſchnell einzelne 
Mipklänge in allgemeines Zufammenhalten mit der neuen Re- 
gierung auf. Die Bifchöfe des Landes, unter Ludwig dem 
Brandenburger, oft der Regierung mißhellig, traten, Durch 
die zarte Rechtsachtung gelockt, auch unter annehmbaren Ber 
dingungen der neuen Ordnung der Dinge bei. Diefe Ein- 
tracht für Defterreich beendigte auch den baierifchen Erbfolge: 
frieg weit erfolgreicher als es Waffengewalt hätte thun können. 


23. 


Rudolf's frühzeitiger Tod änderte in den Verwaltungs 
grundfägen nichts. Seine beiden Brüder Albrecht und Leo— 
pold, welche anfangs gemeinfchaftlic; regierten, faft einzig 
durch; Gnaden und Gemwährungen aller Art den Zirolern ale 
Landesfürſten fühlbar, mehrten die Landesfreiheiten Durch red 
lichen Willen und unfreiwilliges Geſchick. Perchtold v. Gu- 
fivaun blieb Landeshauptmann bis 1373. Nach kurzer Zwifchen 
regierung trat Heinrich V. v. Rottenburg in die Kandeshaupt> 
mannfchaft ein bi8 gegen das Jahr 1400. Die Verwaltung 
bewegte fich nad) dem Landegrechte durch Eingeborne. Die 
herzoglichen Brüder mifchten fic; wenig ein. Daraus erwuchs 
bald wieder ein eigenthümlicher Geift. von Widerftand und 
Selbftftändigfeit im tirolifchen Adel, Die Formen des ewigen 
Bundes belebten ſich mit jungen Feuergeiftern, die aus der 
alten Afche ftiegen. Am Sterbebette Volkmar's v. Burgftall 
- ftand fchon fein junger Entel Peter v. Spaur mit der eifer- 
nen Thatkraft, in dem fich alle Strebfamfeit, aller Troß des 
einfam brütenden Burgheren doppelt und breifach geſammelt. 
In die Todesſtunde Ekart's v. Troftburg jauchzten feine wils 
den Enfel, die Söhne feiner fchönen Tochter Katharina, 
Michael, Oswald und Leonhard, deren in's Leben gewandter 
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Blick, deren Fräftige Stimme mit Minnefang und Schlachts 
geben! alle Todesgedanfen zerftreute®®). Der graue, durch 
ein ungeheures Schiejal von Glück und Unglüdf berühmte 
Friedrih v. Greifenjtein fanf im Sabre 1375 in's Grab, 
Sein zahmer Sohn mit den Sitten eines Höflings, ebenfalls 
Friedric; genannt, wifchte in der Schlacht bei Sempach, fal- 
lend an der Seite feined Fandesfürften, die Schmach feiner 
Unthätigfeit und Selbitzufriedenbeit aus. Das Greifenfteini- 
ſche Gut fiel an Sigmund v. Starfenberg, dejfen Söhne UL; 
rich und Wilhelm die verwandte Gluth beider Häufer in fich 
fammelten, um jedem Landesfürften an der Etſch und am 
Inn fchlaflofe Nächte zu machen’), Hinter dem feierlich, 
ernjten, abgemefjenen Heinrich V. v. Rottenburg ſchaute mit 
großen dunfeln Augen fein Sohn Heinrich VI. hervor, zwar 
ber Letzte feines Haufes, aber groß genug, mit jeinem Falle 
Friedrich mit der leeren Tajche und feine Nachfommen auf 
dem Throne von Tirol zu retten. Peter v. Schönna ftarb 
in großer Armuth wie alle wahren Volksmänner. Seine bei- 
den Töchter weigerten ſich, feine Schulden zu bezahlen’), 
Aber ſtill und vorfichtig legten die Brüder v. Starfenberg 
die neu in's Kriegswefen eingeführten Pulverfäffer in die lees 
ren Neſter ihres Detters, um die landesfürftlichen Bothen über 
die Felſen hinabzufchmettern. Perchtold’8 v. Gufidaun Enfel 
Bartlme hatte alle Frömmigfeit und alles Maß feines Großs 
vaters verlernt, ihm bünfte herrfchen beffer als gehorchen ®°). 
Nifolaus der Vintler, der Mächtigite feines Haufes, zählte 
mit Emfigfeit feine Dufaten auf Nungelftein, um fie mit 
Wucherzinfen an die jungen Landesfürjten zu leihen, und ihre 


3) MWenigftens werden fie in einer alten Auffchreibung zu Troſt⸗ 
burg deffen befchuldiget. 

4) Mach einer Bemerkung auf der Rüdfeite einer Urkunde im Nies 
derthor’ihen Archive zu Bozen im Dorfe. 

3) Nach einer Urkunde im Lichtenfteinifhen Archive zu Schönna. 


%) Gufidaunerarchiv, jegt zerftreut, 
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Zeche in den Wirthshäufern in Bozen zu zahlen, was man 
damals die gnädigen Herren erledigen nannte ®”). 


# 


24. 


Die weite Entfernung der Landesfürften, die felten und 
nur flüchtig in's Tirol hereinfamen, ihre Geldverlegenheiten, 
ihr Zwiefpalt in Betreff der Ländertheilung, ihre mannigfach 
durchfreuzte Stellung, den Luremburgern in Böhmen gegen- 
über, ließen der Entwickelung des Adelsgeiftes in Tirol den 
freieften Spielraum, Endlich im Sahre 1376 kam zwifchen 
den Herzogen Albrecht und Leopold eine Ländertheilung zu 
Stande. Der Erftere erhielt Defterreich mit einigen Gränz- 
theilen, der Leßtere die oberen Lande, darunter auch Tirol. 
Der neue Landesherr dachte an nichts anderes als die alt- 
hergebrachten Habsburgifchen Befisungen wieder an fen Haus 
zu bringen. Darum wollte er mit dem Adel Tirols gut ftes 
hen, um fein Geld und feine Kraft ftets bereit zu haben. 
Das führte zur Schlacht bei Sempach 1386, wo Arnold 
v. Winfelried nach dem Ausdrucke des Schweizerberguolfes 
der Freiheit eine Gaffe bracy?®), Leopold fiel, und mit ihm 
Peter v. Schlandersberg, Friedrich v. Greifenftein der Jün⸗ 
gere, Nifolaus und Chriftof Botfch, Fritz v. Brandis, zwei 
Rottenburger, drei Starfenberger, und viele Andere. Mit 
ihnen ging die ältere Tradition des Adels von Maß und Ber- 
trauen in die Regierung zum guten Theile unter, und das 
junge Gefchlecht hob defto freier und troßiger im Beſitze ih— 
rer hingerafften Vettern das Haupt empor. Leopold's Söhne 
Wilhelm, Leopold, Ernft und Friedrich ftanden unter der 
Bormundfchaft ihres Oheims Albert II. Nach feinem Tode 





32) Bintler’fches Urkundenbuch in Meran. 


3) Johannes v. Müller. Er haſchte nad folhen Ausdrücken, die 
in alten Chroniken zu finden waren. Beffer hätte er fi auf das Stu: 
dium der Urkunden gelegt, wie jegt feine Nachfolger in der Schweiz, 
die Manches zu verbeflern haben. 


im Sabre 1395 hätte fein Sohn Albert IV. nach dem Rechte 
der Erjtgeburt Herr aller öjterreichifchen Länder werden fols 
fen. Aber Wilhelm der ältefte unter den Brüdern der Leo- 
poldinifchen Linie machte ihm dieſes Necht- ftreitig. Sie res 
gierten alfo mit einander gemeinfchaftlich, ohne großes Ein- 
verftändniß und mit noch weniger Kraft, von den minder; 
jährigen Herzogen Ernft und Friedrich oft unangenehm ges 
ftört. Tirol regierte fi im Bezug auf feine innere Verwal: 
tung felbft. Das Selbftgefühl des Adels, der Städte, der. 
Bauern wuchs, und die Geiftlichfeit machte fich mit alten 
und neuen Gerechtfamen, die willig anerkannt wurden, bes 
fonders geltend. Im Sahre 1404 ftarb Herzog Albert IV. 
bei der Belagerung von Znaim in Mähren, angeblich an Gift, 
und hinterließ einen minderjährigen Sohn, Albert V. Wil: 
heim führte über ihn die VBormundichaft, und als Aelteſter 
zugleich die Regierung aller üöfterreichifchen Länder. Ruhe 
ſchien wieder zurüdzufehren unter feiner Fräftigen Herrfchaft. 
Aber leider raffte ihn der Tod fchon am 15. Juli 1406 plöß- 
lich dahin. Nun erhob fich ärgerficher Streit zwiſchen Keo- 
pold, Ernft und Friedrich über die Vormundfchaft des zehn 
jährigen Prinzen Albert V., und über die Theilnahme an der 
Regierung in den öfterreichifchen Ländern. Die Verwirrung 
flieg mit jedem Tage. Auf der einen Geite rüttelten bie 
Puremburger, auf der anderen die Bündner italienifcher Städte 
gegen Tirol, und die Appenzeller gegen die Vorlande. 


25. 


Daß Defterreich in diefer betrübten Lage nicht größeres 
Mißgeſchick zu dulden hatte, verdankt es dem guten alten 
Rechte, dem es freien Lauf ließ und die Völker befriedigte, 
Selbſt die Schweizeraufftände bewirkten in Tirol feine Theil⸗ 
nahme des Volfes an irgend einer Mißhandlung des Adels 
oder des Iandesfürftlichen Rechtes. Wenn Johannes v. Mül⸗ 
fer nach feiner Art aus Schweizerchronifen affeftirt ausrief: 
„Der Bauer an ber Etfch ſprach: Auf! laßt und Appens 
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zeller ſeyn;“ wenn Burglechner aus der nämlichen Duelle 
tirolifches Mißvergnügen fchöpft, jo haben beide die wahre 
Gefchichte gegen ſich. Kein einziger Fall irgend einer Nach— 
ahmung des Schweizeraufruhrs ift in Tirol urkundlich zu er- 
meifen. Selbſt ald die Schweizer 1406—1408 über den Arl- 
berg hereinbrachen in's Tirol, erflärte ficd) Niemand zu ihren 
Gunften, Im Gegentheile mußten die mißhelligen Landes: 
fürften der Treue des Volkes von Tirol das fchönfte Zeugs 
niß geben, „daß es männiglich gegen die Lombarden und Ap- 
penzeller jenfeits des Arlberges mit unbefledter Ehre gefoch- 
ten, und ſich der glänzenditen Rechtserweiterung würdig ger 
macht habe.“ Und diefes urfundliche Zeugniß gilt denn doch 
wohl mehr als der Abhub aus den Chroniken unferer Feinde. 
Der Drang der Umftände nöthigte die uneinigen Brüder end» 
lich zur Theilung der öfterreichifchen Laänder. Sie erfolgte 
noch im nämlichen Sahre 1406 zwifchen Albert V., Ernit dem 
Eifernen, und Friedrich mit der leeren Tafche, da Leopold 
indeß Finderlos geftorben war. Friedrich wurde Landesfürft 
in Zirol und den Borlanden, Ernft befam Steiermarf mit 
den Nachbarländern, Albert Defterreich. So fam mehr Feftig- 
feit in Die Regierung der einzelnen Antheile der öfterreichi- 
fhen Monarchie, Neue Formen traten in's Leben, um das 
alte Recht den Zeitumftänden anzupaffen, und mit dem Rechte 
ber Fürften in Einklang zu bringen. 


26. 


Wenn vom Jahre 1363 bie 1406 Feine befondere Ber 
wegung des ewigen Bundes zu merfen ift, war er beßhalb 
nichts weniger ald todt. Der Gang der Landesverwaltung 
bewegte fic; ganz nach feinem Sinne, und die Bormänner des 
Adeld waren Flug genug, fic ihrem eigenen entfchiedenen 
Bortheile nicht zu widerfegen. In den großen Meinungss 
fraftionen des Adels trat eine wichtige Veränderung ein. Die 
Herzoge Albert und Leopold begünftigten zufällig gerade bier 
jenigen Edelherren am meijten, welche unter Friedrich) mit 
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ber leeren Tafche fo Überwiegend in die Gefchicfe des Landes 
einfloffen. Heinrich V. v. Rottenburg und fein Sohn Hein: 
rich VI. hielten im Befige der Landeshauptmannſchaft die 
ganze Rechtsverwaltung in ihren Händen, und daß fie ganz 
im Bolfefinne und zu Gunften der Grundfäge des ewigen 
Bundes regierten, beweist das faft unbedingte Zutrauen des 
Landes zu ihrer Ehrenhaftigfeit und Treue. Ihre Beſitzun— 
gen an der Etfch vermehrten fich mit jedem Jahre in reißens 
der Schnelligkeit. Die Starfenberger gaben ihn an Wichtig- 
feit und Gemwandtheit für den eigenen Vortheil nichts nach. 
Herzog Leopold der Neltere erlaubte dem Hanns v. Star- 
fenberg das Schloß Kronburg im oberen Innthale zu bauen. 
Es erhob fich im Jahre 1381 auf einem ifolirten Felfenhügel 
fteil über dem Inn, aus dem durch eine eigene Vorrichtung 
das Maffer für die Befakung emporgezogen wurde, zwifchen 
Mils und Zams, mit einer Fühnen Ausficht in die groß— 
artigfte Bergwelt, und fühlbarer Heimrüce für die Landſtraße 
in ber engen Thalesfchlucht, Bon diefem Punkte aus be— 
herrfchte das troßige Gefchlecht alle Gegenden des oberen 
Sunthales, und trieb, im Rücken gefichert, feine Wurzeln 
herein an die Etfch, und ftieß mit feinen Befigungen an die 
von Rottenburg und Wolfenftein. Die Letteren fchloffen fich 
ihnen fat ganz an. Peter v. Spaur mit feinen thatluftigen 
Söhnen Hanns und Georg, mit den Herren v. Yodron und 
Kaftelbarfo, die mehr in’s deutfche Element einzumirfen an- 
fingen, folgte der neuen Strömung des Adelsgeiftes nicht 
ungern. Die minder bedeutenden Edelgejchlechter wurden ohne 
Mühe in’s Intereſſe ihrer Machtvergrößerung hineingezogen. 
Sp verfchmolzen die verfchiedenen politischen Richtungen in 
eine zufammen, die man die Partei für die Reichsunmittel- 
barfeit nennen fann, für den Fall, daß Defterreich nicht ben 
maßlofen Folgerungen gus dem tirolifchen Rechte und ben 
Landesfreiheiten feine unbedingte Zuftimmung geben würde. 
Es verfchlug nichts, daß die Nottenburger und Starfenber- 
ger ihre baierifchen Sympathien nie ganz aufgaben. Ueber 


ben Zweck war man einig, und gab die Wahl der Mittel 
dem jedesmaligen Ermefjen der Bundesglieder oder den Um⸗ 
ſtänden frei. Das Iodere Band mit Defterreich die letztere 
Hälfte des 14. Jahrhunderts hatte diefe Anfichten ruhig wach⸗ 
fen laffen. Die neuerwachende Wiffenfchaft ermangelte nicht, 
mit ftaatsrechtlichen Erörterungen die neuen Beftrebungen zu 
rechtfertigen. Die Gunft der Defterreicher für das einheimi- 
fche Recht belebte die Hoffnungen auf den Beftand des Al- 
ten und Erworbenen für immer. 


7. 

Befonders merfwürdig war in diefer Hinficht die Landes⸗ 
ordnung, welche Leopold der Jüngere im Jahre 1404 von 
Gräß aus den Tirolern verlieh. Sie war im Allgemeinen 
dem Bauernftande günftig, ohne die Rechte der Grundherren 
zu verlegen. Die urfprünglichen Briefe des Bauvertrages 
und gerichtliche Zeugenausfagen wurden allein für zuläffig 
erklärt, um die Pflichten des Baumannd gegen feinen Grund 
herrn zu erörtern und fejtzuftellen. Seder Baumann konnte 
vom Gute abziehen, wenn er einen tauglichen Erſatzmann 
ftellte. Bei Schäden durch Gewitter, Waffergüffe und der— 
gleichen beftimmte das Gericht den fehuldigen Nachlaß von 
Seite des Herrn zu Gunſten der Bauleute. Die Volksge— 
richte wurden vereinfacht, indem man aus fremden Gerichten 
nur drei: Nechtsfprecher in einer Prozeßfache zuließ. Dadurch 
wurde Koftenerfparnig und Zeit gewonnen. Die geiftlichen 
Gerichte durften die Laien nur in Firchlichen Zehentfachen, 
bei Stiftungen zum Geelenheil, und in Eheangelegenheiten 
belangen. Da zugleich bei allen Beftimmungen auf das alte 
Herfommen ald die einzige Nechtsquelle hingewiefen wurde, 
fo galt diefe Landesordnung auch als Beftätigung aller frü- 
heren Rechte und Gewohnheiten. Sie hatte deßhalb auch 
ſolche Wurzeln im Volke, daß fie fpäter fat ohne Verände- 
rung in die Landesgefegfammlungen überging ®?). 


>) Rapp's Statutenwefen von Tirol, Ferdinandeifche Zeitfchrift 
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28. 


Noch wichtiger wurde biefelbe durd; den Freiheitsbrief, 
welchen Friedrich und Leopold der Jüngere dem Lande Tirol 
im Jahre 1406 augjtellten zur Belohnung, daß e8 den Vers 
führungen der Schweizer mannhaft widerftanden. Da die in 
demjelben zugeftandenen Freiheiten, obgleich nur eine Wieder: 
holung oder deutlichere Beftimmung älterer Landegfreiheiten, 
das Bollwerk wurden, hinter welchem fic die Adelsbündner _ 
gegen Friedrich mit der leeren Tafche verfchanzten, fo liefern 
wir hier zum befjeren VBerftändniffe des Elefantenbundes in 
feinen Forderungen einen genauen Auszug. Die Landesfür- 
ften befannten fich zu folgenden Grundfägen ihrer Regierungs⸗ 
weife in Tirol: »1. Geiftliche, Weltliche, Edle, Unedle, Arme 
und Reiche follen allfümmtlich bei ihren Rechten, Gewohn—⸗ 
heiten und Freiheiten bleiben, die fie von Defterreich und ans 
deren tirolifchen Fürften erhalten haben, 2. Die Hauptmann- 
fchaft an der Etſch und das Burggrafenamt von Tirol wird 
ber Landesfürjt nur mit Landsleuten bejeßen, die ihm gehor⸗ 
fam und für das Gefchäft tauglich find. 3. Lehen empfängt 
der Tiroler nur im eigenen Lande. St daher der Fürft nicht 
im Lande, fo hat der Lehensmann fie bloß dem Hauptmanne 
an der Etfch anzuzeigen bis zur wirflichen Belehnung. Ohne 
Recht fol felbit der Kehensherr feine Macht haben, Jeman⸗ 
den der Lehen zu entfeßen. 4. Bewaffneter Zuzug findet ftets 
nur bis an die Kandesgränze Statt, einen Monat lang, auf 
Koften des Landesfürften, ohne Sold. Ueber diefe Zeit hinaus 
mit dem gewöhnlichen Solde, der anderen Soldtruppen vers 
abfolgt wird, Außer Fande it der Dienjt ganz freiwillig. 
5, Bei der Abwefenheit des Fürften muß jede Rechtöfache 
vor dem Hauptmanne an der Etſch abgethan werben, wenn 
fie vor das Forum des Landesfürften gehört. Nichts der- 


erfte Folge Bd. 3. ©. 88. Die einfchlägige Urkunde ift zu finden im 
Archive für Süddentfchland I. Bd. ©. 146. 


gleichen darf ohne beiderfeitiges Uebereinfommen gegen alte 
Gewohnheit in's Ausland zur Entfcheidung gezogen werben. 
6. Hat ein Tiroler etwas Strafmürdiges begangen, fo wird 
er nach dem Rechte beftraft. Das fann ber Landesfürft nicht 
hemmen, und feinen Strafausfpruch nicht aufheben. 7. Wer 
als Verbrecher gegen den Landesfürften angeklagt wird vor 
ihm oder Anderen, darf ohne gerichtliches Verhör und Rechte: 
fprucch nicht geftraft werden. 8. Ohne Willen des Landes 
wird mit Recht feine Steuer erhoben. Daher ift die gegen: 
wärtige Stener ab. 9. Zur Ehe darf Niemand gezwungen 
werden. 10. Die landesfürftlichen Rechte nach altem Herz. 
fommen find troß der Freiheiten dieſes Briefes vorbehal- 
ten +9), Wie man auf den erften Augenblic fieht, ift dieſer 
Brief in zwar anftändigen Ausdrücken abgefaßt, aber eine 
klare und unzweideutige Wiederholung aller Grundfäße, wos 
für der ewige Bund ſtets geeifert, mit allen Keimen maßlofer 
Uebertreibung des Gemwährten gegen die Möglichfeit irgend 
einer geordneten Regierung im Lande. Nur Maßhaltung des 
Adels Fonnte den unverfennbaren Segen desfelben dem Lande 
mittheilen. ine andere Gefahr lag in der beftimmten Feft- 
ftellung aller Punkte des DBriefes auf ewige Zeiten in einer 
Zeit des Umfchwunges in allen Xebensverhältniffen. Diefer 
Beifab war auch nicht bloß Form, fondern ein in die Augen 
fpringendes Hervorziehen des alten Herkommens in der ftar- 
ren Form des Unveränderlichen, während felbft in der ur- 
fprünglichen Rechtsidee des Tirolervolkes eine Weiterbildung 
durch das Bolf unzweifelhaft enthalten war. Endlich war zu 
bedauern, daß darin über die Verwirrung im Pfandfchafte: 
weſen nichts Deutliches feftgeftellt wurde. Im Oegentheile 
beftätigten die herzoglichen Brüder in ihren Pfandverfchreis 
bungen den vagen Saß, alle Pfandinhaber bei ihren Pfand- 
fchaften zu laffen, ewige Löfung vorbehalten. Die Prarig 
wurde hierin mit der Theorie oft in Konflikt geitellt. 


20) Abgedrudt im Werke des Grafen Klemens v. Brandis ‚Tirol 
unter Friedrih von Defterreich,” Urkundenbuch ©. 251. 
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Viertes Buch. 


Dswald’s Jugend, — Preußenfahrt. — Der Deutfchordens- 
ftaat dafelbft. — Danemark, — Königin Margareta. — 
Schottland. — Yrland, — Der h. Gral. — Die Tarta—⸗ 
rei. — Kaffa. — Erebifonde. — Armenien. — Konftan- 
tinopel. — Das Mittelmeer, — Kandia. — Ungarn. — 
Schlacht bei Nikopolis. — Heimkehr. — Sabina Jäger. — 
Fahrt nach Jeruſalem. — Aegypten. — Sinai. — Pas 
läftina,. — Zypern. — Italien. — Zweite Heimkunft. — 
Friedrich v. Wolkenftein todt, 


1. 


Oswald v. Wolfenftein, der Dichter, wurde im Sahre 
1367 im Schloffe Troftburg geboren, Friedrich’ und Ka— 
tharinen’8 zweitgeborner Sohn, hatte er fchon als Knabe das 
Unglüf, daß ihm bei einer Faftnachtsfeierlichfeit mit einem 
Bolze das rechte Auge ausgefchoffen wurde '). Deßhalb nannte 
man ihn von Sugend auf Oswald mit einem Auge, um ihn 
von feinen übrigen Namensvettern zu unterfcheiden, Wenn 
Hormayr erzählt, daß diefe Verlegung des Auges bei der 
Belagerung von Greifenftein im Jahre 1417 gefchehen jey, 
fo folgt er hierin der Angabe Burglechner’s, der in der Sache 
fchlecht unterrichtet ift, wie fat immer wo er ſich nicht auf 
Urkunden ſtützt. Eine uralte Auffchreibung im Archive zu 
Troftburg ftimmt mit unferer Erzählung überein, Oswald's 
Marmorbild auf dem fchönen Steine, den er fich felbit im 
Sahre 1408 am Dome zu Briren gefeßt, zeigt ihn als Kreuz⸗ 
fahrer mit einem Auge), Er felbft erzählt, auf feinen vie- 


1) Urkundenauszüge von Engelhard Dietrich unter „Oswald mit eis 
nem Auge oder Genior.“ 
2) Mittheilungen vom Lehrer Kögl in Briren, 
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Ien Reifen habe er wegen feines halben Gefichtes viel Hohn, 
befonders von den Frauen, augftehen müffen. Und alle feine 
Reifen von einiger Bedeutung fallen in frühere Zeit. Die 
Aufmerffamfeit, die wir diefem Umftande widmen, wird durch 
die Folge der Gefchichte gerechtfertiget. Sein Augenfehler, 
den ihm das weibliche Gefchlecht nie ganz verzeihen Fonnte, 
hatte für das Glück feines Lebens fehr nachtheilige Folgen. 
Friedrich und Katharina waren um die Erziehung ihrer Kin— 
der ganz unbeforgt. Alles ging wie ed eben wollte. Michael 
der Aeltefte war dem Vater an Leibesfraft und Entfchieden- 
heit der Gefinnung am ähnlichften, Er wandte ſich der Er- 
werbfeite des Lebens zu, und was er nicht greifen und zäh- 
Ien konnte, war für ihn fo gut als nicht vorhanden. Selbſt 
gegen feine Mutter war er falt und rauh. Oswald dagegen 
fchlug mehr eine ideale Richtung ein. Das Ritterwefen war 
damals in Tirol überall verbreitet. Eine Fluth von Ritters 
Dichtungen und Volksmähren hatte das adelige Leben über- 
fchwemmt. Die ſchwäbiſchen Minnelieder tönten von Aller 
Munde. Nifolaus der Vintler ließ die Burg Rungelftein 
nächit Bozen mit Gemälden nad; den Nibelungen, dem Hel— 
denbuche und den Gedichten von König Arthur und der Tafel: 
runde ausfchmüden?). In einem eigenen Zimmer war die 
Liebesgefchichte von Triftan und Sfolde nach Gottfried von 
Straßburg dargeftellt *). Konrad der Vintler, des Nifolaus 
Neffe, lebte auf dem Rungelftein als poetifcher Einfiedler, 
und fammelte eine Bibliothek der ſchwäbiſchen Minnefänger °). 
Geiftesverwandt mit ihm, hauste in ähnlichen Beftrebungen 
Antonius Annaberger auf dem Schloffe Annaberg gegenüber 
dem Eingange in’s fchauerliche Thal Martel an den Wur- 
zeln des Ortlers. Die Werke Wolfram’s v. Eſchenbach, Konz 
rad's v. Würzburg, die Nibelungennoth und ähnliche wurden 
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fo häufig gelefen, daß ihr Inhalt die gewöhnliche Unterhal- 
tung der Ammenftube wurde. Selbit gemeine Bauleute ges 
wannen die Gunſt ihrer Herren mit Gefang und Saitenfpiel, 
wie wir aus Oswald's Liedern lernen. Es klang und fang 
von einem Schloffe zum anderen, von den Bergen nieder in's 
Thal. Wandernde Zillerthaler wurden mit ihren Fiedern ben 
etfchyländifchen Mädchen gefährlich). Selbft die Nonnen von 


Sonnenburg entwifchten in den Ofterfeiertagen und um Pfing- 


ften der ftrengen Zucht durch die Gartenthür, und tanzten 
fingend auf grünen Hügeln. Oswald ließ ſich ganz von bier 
fer Zeitrichtung fortreißen. Die Ritterbücher waren feine Welt, 
und die Frucht diefer einfeitigen Selbftbildung ein fantafti- 
ſcher Sinn, der auf fein Schicffal den entſchiedenſten Einfluß 
übte, Leonhard der jüngfte unter den drei Brüdern, widmete 
ſich faft ausschließlich dem Kriegshandwerfe im engften Sinne 
des Wortes, und behielt immer eine gewiffe Nohheit bei, die 
von einer folchen Laufbahn in der damaligen Zeit faum fern 
zu halten war. Aber bei aller Verfchiedenheit der Geſinnun⸗ 
gen und Beitrebungen liebten fich doch die drei Brüder in- 
nig, und flanden einander felbft da bei, wo es galt, ein Un- 
recht zu vertheidigen. Die einzige Lehre, welche fie von ib- 
ren eltern erhielten, war das oft gepredigte ſtolze Gefühl 
der tirolifchen Freiheit, gegenüber dem Landesfürften, der als 
Schuldner in den Nechenbüchern des Haufes fand”). Bon 
einem Geiftlichen, der am rechten Fuße hinfte, und am lin- 
fen Auge durch plößliche Schießpulverentzündung geblendet 
worden, empfingen fie eine fehr mangelhafte Kenntniß vom 
deutfchen Reiche und feinen Kaifern, deren Abbildungen im 
Ritterfaale ihres väterlichen Schloffes aufgeftellt waren. Je— 
den Morgen mußten fie die Landesfreiheiten rezitiren, welche 
von Kaifern und Königen dem Tirole und ihren Vorältern 
verliehen worden waren. Aber der verzagte Lehrer Fonnte 
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dem Muthwillen der troßigen Zöglinge nicht lange wider: 
ftehen. Eines Morgens war er mit. einem Bündel unter dem 
Arme, den Schloßberg hinab, aus der Gegend verfchwunden. 
Der karge Unterricht ließ in den Knaben gleichwohl tiefen 
Eindrud zurück. Ihre Begeifterung für den deutfchen Kaifer 
verdrängte faft alles Pflichtgefühl für den Fandesfürften aus 
ihrer Bruft®). Die Sommermonate brachten fie gewöhnlich 
auf der Feite Wolfenftein in Gröden zu mit allerlei Spiel 
und Kurzweil. Die Bevölferung diefes Thale war romani- 
fchen Urfprunges, und redete eine Mundart, Die dem Pro: 
venzalifchen, Katalonifchen und Sizilifchen näher Tag, als ber 
heutigen Mundart in Tosfana, Oswald fand fi bald in 
diefes Idiom hinein, und legte dadurch den Grund zu feiner 
außerordentlichen Sprachgewandtheit in romanijchen Dialef- 
ten. Die Grödnerfprache wurde ihm der Schlüffel zum Ber: 
ftändniffe des ganzen romanifchen Südens, mo fich die Ber- 
wälfchung des Lateind durch den Einfluß ber Völkerwande⸗ 
rung noch nicht nach den verfchiedenen Ländern und Nationen 
in fcharfgefchiedene Sprachzweige aus einander geäftet hatte, 
Er liebte Lied und Muſik leidenschaftlich, und fpielte fchon 
als zarter Knabe die Harfe, die Geige, die Trommel, die 
Paufe und die Pfeife. Auf der Harfe brachte er e8 zu ei- 
ner Art Meifterfchaft, die in einem jeden Kreife willfommen, 
von einer klangvollen Stimme noch mehr hervorgehoben wurde. 
Befonders trug er frühzeitig Iuftige Lieder, die er theilg felbft 
gedichtet, theild Anderen abgelernt hatte, trefflich vor ). Selt- 
famer Weife trieb es ihn zu gleicher Zeit auf die ganz ent: 
gegengefeßte Seite. Die Küche, der Stall, das gemeine 
“ Bauernleben zog ihn an. Er lernte fochen, das Vieh befor: 
gen, und die niedrigften Hausgefchäfte verrichten, mit einem 
Eifer, ald wäre er für folche Dienfte allein geboren. Es bil- 


8, Aus den Reifenotaten Oswald’, Furzen Schlagwörtern mit Jahre: 
zahl. 
9% Sn Dswald’s Gedichten und Reifenotaten. 
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bete fich in feinem Charakter eine Vorliebe für's Abenteuer: 
liche aus. Im gefellichaftlichen Leben ohne Rücdfichten, miß- 
fiel er fogar feinen Berwandten !°), 


— 


Die Uebertreibungen des Ritterweſens in den unzähligen 
Volksbüchern der damaligen Zeit nahmen ihn dergeſtalt ein, 
daß er in einem Alter von 10 Jahren auf den Einfall ge: 
rieth, in die weite Welt zu wandern und Abenteuer aufjzus 
fuchen, Seine Aeltern fanden daran nichts auszufeßen. Eine 
alte Urfunde erzählt, ihr Grundfag fey gewefen: „Wer nie 
ſich wund gefallen ift, verfteht nicht Kraut zu effen.“ Eine 
Gelegenheit zur Ausführung feines Vorhabens zeigte fich Os— 
walden bald ''). Die fogenannten Preußenfahrten waren da= 


mals an der Tagesordnung, Züge beidenmüthiger Sünglinge 
in den Kampf gegen die Heiden an der Dftfee, um die Ritz | 
terwürde zu verdienen. Das Chriftenthum konnte fich unter - 


den flavifchen VBölfern nur langfam Bahn brechen. Erft im 
9, Sahrhundert drang ed nach Böhmen und Mähren vor, 
und 100 Jahre fpäter nach Ungarn, Rußland und Polen, 
Aber die Preußen und Lithauer beharrten ftarrfinnig in ihrem 
Gögendienjte, mit Raub und Morbbrand immer bereit, gegen 
das Kreuz in den chriftlichen Nachbarländern zu ftreiten. Bon 
ihren zerftörenden Einfällen litt befonders Polen viel, durch 
innere Zwietracht am fräftigen Auffchwunge gehemmt. Um 
wenigftend von einer Seite ficher zu ſeyn, rief der Fürft Kon⸗ 
rad von Maffovien im Jahre 1226 die Ritter des beutfchen 
Drdens zu Hülfe, und räumte ihnen einen Landitridy an der 
Weichfel als Eigenthum ein. Diefe eröffneten vom Sahre 
1230 bis 1283 unter dem Mitgefühle der ganzen chriftlichen 
Abendwelt raftlofe Kämpfe gegen die heidnifchen Volksſtämme 


0) Engelhard Dietrich in feinen hiftorifhen Studien, 


m) Siehe Oswald's Gediht: „Es fügt fih, do ich was von zehen 
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in Preußen, und nach ihrer Befiegung gegen bie benachbar- 
ten Lithauer, welche fich mit dem Muthe der Verzweiflung 
für ihre Unabhängigkeit und ihren alten Glauben wehrten. 
Nach wenigen Sahren verlegte der Großmeifter des deutfchen 
Ordens Konrad v. Feuchtwangen, durch die Siege des Sul: 
tand von Aegypten aus dem heiligen Yande verdrängt, fei- 
nen Sig nach Marienburg in Preußen, und begründete einen 
mächtigen Ritterftaat, der ohne Gleichen in der Gejchichte 
daſteht. Zur Zeit feiner höchiten Blüthe erſtreckten fich die 
DOrdensbefigungen von der Oder längs der Djtfee bis an den 
finnischen Meerbufen, im Sahre 1404 Samogizien, Kurland, 
Liefland, Dftpommern, die Neumark und Preußen umfaffend, 
Das öde Land wurde mit Deutfchen bevölfert. Städte und 
Burgen erhoben fich gegen Die ewig wachen Feinde, Aders 
bau und Landwirthichaft blühte unter der Elugen Regierung 
empor. Die Altpreußen verfcehmolzen durch milde Behand» 
lung mit den Deutfchen in ein Volk voll Thatigkeit und Kunſt⸗ 
fleiß. Der Hochmeifter Kniprode, Oswald's Zeitgenoffe, ſchuf 
eine Seemacht von 8 Sriegsfchiffen in der Dftfee zum Schuße 
des Handels gegen frechen Seeraub der Heiden. Die geijlige 
Bolfsbildung hielt mit der materiellen Blüthe gleichen Schritt, 
Volksſchulen, höhere Lehranftalten zu Königsberg und Mas 
rienburg, und eine lUniverfität zu Kulm traten in’d Leben, 
Jedes Drdenshaus hatte einen Nechtögelehrten und einen 
Theologen zur Förderung des wilfenfchaftlichen Strebens. 
Unter dem Hochmeifter Luther von Braunfchweig Fam die 
Dichtkunſt in Aufnahme. Er übte fie felbit, und fang geift- 
liche Kieder. Bon ihm aufgemuntert, überfeßte der Ordens⸗ 
priefter Jeroſchin eine ältere Hauschronif in deutfche Reime, 
die noch jeßt durch ihre Treuherzigfeit anziehen. Sogar das 
Volk wurde in eigenen Gefangfchulen dafür empfänglich ges 
macht. So wurde Marienburg der Sammelplag der Dichter 
und Helden, die aus allen Gegenden der chriftlichen Welt 
bafelbit zufammenftrömten, der Ordensftaat felbit eine ftehende 
Kriegsfchule, in welcher die Tapferfeit eine religiöfe Weihe 
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erhielt, und überreichen Stoff zu Abenteuern fand. Engläns 
der, Franzofen, Italiener und Deutfche eilten in den heiligen 
Krieg. Selbſt gefrönte Häupter verfchmähten die Theilnahme | 
nicht. So wurden die Preußenfahrten ein Theil der ritter- 


lichen Erziehung, und wirkten in Wahrheit und Dichtung 


mächtig auf die jungen Gemüther !2), 


d. 


Es begab ſich um's Sahr 1377, daß Herzog Albert III. 
von Defterreich eine folche Fahrt unternahm. Fünfzig feiner 
“ Dienftmannen, darunter fünf Grafen, begleiteten ihn mit ei 
nem zahlreichen Haufen abenteuernden Volkes. Auch Hugo I. 
v. Montfort, der Stammvater ber Grafenlinie v. Montfort- 
Bregenz nahm daran Theil, Er führte eine Schaar Vorarl- 
berger und Tiroler, denen ſich der zehnjährige Oswald bei- 
gefellte *°). Er lief größtentheild zu Fuß mit großer Anjtren- 
gung. Drei Pfenninge und ein Stüd Brot war die ganze 
Reifezehrung aus dem forglofen Vaterhaufe. Er verfah bei 


den Rittern die gemeinften Dienfte, beforgte die Roffe, pußte 


Harnifch und Waffen, und richtete feine Lernbegierde nah 

allen Seiten, mit einer Emfigfeit, die fein Alter weit über: 
ftieg. Zur Nachtszeit fchlief er in einem Winfel des Stalles, 
oft unter freiem Himmel, fümpfend mit Hiße und Kälte, Er 
fitt Hunger und Durft bei ſchwerer Arbeit, ohne je die Hei 
terfeit zu verlieren. Gefang und Saitenfpiel mußten ıhn und 
Andere für leibliche Entbehrungen tröften. Dabei blieb es 
ihm feſt in der Seele, durch diefes mühenolle Leben dem 
Ideale eines Ritters ohne Furcht und Tadel nahe zu foms 
men. War auch dieſes Bemühen, mit Aengftlichkeit den Ritz 


2) Boigt’s „Geſchichte Preußens,‘ insbefondere die Periode vom 
Sahre 1200-1400. 


3) Suchenwirth's „Gedichte“ herausgegeben von Alois Primiffer. 
Wien 1837. IV. und befonders die Anmerkungen dazu. Meifenotate 
von Oswald. 
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terbüchern nachgebildet, nicht freizufprechen von einer gewiſ⸗ 
fen Fächerlichfeit, jo mußte man doch die ernfte Ausdauer 
des Knaben anerfennen. Die Fahrt ging von Preußen in’s 
Land der Samaiten. Viele Heiden wurden theild gefangen, 
theild getödtet. Im Ganzen war fie jedoch mehr ein Streif- 
zug obne bedeutenden Erfolg. Furchtbare Regengüffe und 
Kälte nöthigten bald zur Rückkehr. Oswald blieb in Preußen 
zurück, und nahm durch volle 8 Jahre an allen Kriegszügen 
\ gegen die Heiden Theil. Er lernte ſchnell die ſlaviſche Sprache, 
die er in mehreren Mundarten geläufig fprach, und lebte ſich 
dergeftalt in die fremdartigen Berbältniffe hinein, daß er für 
einen Eingebornen gelten fonnte. So wurde er mit den Re— 
geln der Kriegsfunft vertraut, die ihn fpäter in der Heimath 
fo viele Anerkennung gewann, Das Ordensheer, in welchem 
er diente, begriff fchon 1339 bei 30.000 Mann mit 30 Ka— 
nonen. Bon demjelben lernte er die Vertheidigung belagerter 
Pläge, die er im Jahre 1417 in Greifenſtein gegen Friedrich 
mit der leeren Taſche fiegreich durchführte. 


4. 


Das wichtigfte Ereigniß während diefes Zeitraumes wurde 
aber für ihn die Befanntfchaft mit dem Iuremburgifchen Prins 
zen Sigmund, nachherigem deutfchen Kaifer. Diefer war um’s 
Jahr 1368 geboren, aljo fat gleich alt mit Oswald, ein 
Sohn des Kaifere Karl IV. und der Herzogin Elifabeth aus 
Pommern. In einem Alter von 9 Jahren machte ihn fein 
Bater zum Marfgrafen von Brandenburg. Er war ein fchös 
ner, fräftiggebauter Jüngling, voll ritterlidher Schwärmerei, 
von Jugend auf begierig nad) Abenteuern und Minnefold, 
Er zog alle Gleichgefinnten in die anmuthigen, oft leichtfer- 
tigen Kreife feines Treibens. Oswald ganz aus dem näm— 
lichen Schrot und Korn mit ihm, mußte ihm beſonders zus 
fagen. Aus dieſer Bekanntſchaft entſpannen ſich für den Leß- 
teren die erften Fäden feiner ſpäteren Leidensſchickſale. Beis 
nahe wäre ihm aus feiner Anhänglichkeit an das Iuremburgis 
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[he Haus das Flägliche Ende des Engelmar v. Villanders 


geworden '*), Mehrere Jahre diente er in Preußen, ohne ei- 
nes Roſſes theilhaft zu werden, Bei einem Einfall in’ Xi: 
thauen gelang es ihm, eines zu erbeuten, aber em tücijcher 
Zeltgenofle ftahl e8 ihm vom Kopfe weg. Im weiteren Bor: 
dringen wurbe feine Schaar von den lauernden Feinden übers 
fallen, und ihm felbft die halbe Länge eines Schwertes in 
den Leib gerannt. Bor Schlägen erfranfte fein Haupt. Er 
verlor Habe und Freiheit. Erft nach geraumer Zeit konnte 
er von feinen Wunden und Quetſchungen genefen, und der 
Gefangenfchaft entfchlüpfen. Ein anderes Mal gerieth er beim 
Schwimmen in einem tiefen See in Lebensgefahr. Wahr: 
fcheinlich durch die Kälte des Waffers plöglich gelähmt, fanf 
er auf den Grund, Erft in einer Stunde gelang es, ihn auf 
das Trockne zu bringen. Höhnifch gefragt, was er am Sees 
grunde gefucht, gab er wißig zur Antwort: „Fiſche mit mei- 
ner Najenfpige!« Sn den Rampffpielen zeichnete er fic durch 


befondere Kühnheit aus. Auf einen berühmten Lanzenfchwins 
ger flürmte er mit folcher Gewalt ein, daß er, ald fein Geg⸗ 


ner ihm geſchickt auswich, mit dem überftürzenden Pferde eine 
Thür einrannte und 24 Stufen hinabfiel in einen Keller. 
Sein Pferd brach fich den Hals, er entwand fich dem Sturze 
unverfehrt, obgleich nicht ohne große Gefahr, in einem Wein⸗ 
faffe zu ertrinfen. Alle hielten ihn für verloren. Er flieg aber 
fröhlich herauf und trank feinen Genoſſen Gefundheit‘°). 


d. 


Ueber feine Aushältigfeit in fo fremdem Lande muß man 
ſich um fo mehr verwundern, je mehr aus feinen eigenen 
Berichten hervorgeht, daß er einen fehnfüchtigen Zug nad) 


 Afchbah’s „Geſchichte des Königs Sigmund.” 1. Thl. Oswald's 
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ben tirolifchen Bergen nie aus der Seele verlor, Nachdem 
er Preußen, Polen, Lithauen, Rothrußland nad allen Rich» 
tungen durchzogen und alle Kriegszüge in's Land der Heiden 
mitgemacht hatte, wanderte er an die Oſtſee. In Königsberg, 
einer fehr anfehnlichen Handelsftadt, wurde er das erfte Mal 


mit dem Schifffahrtswefen näher befannt. Sie gehörte im 
Bezug auf ihren Handelsbetrieb zur großen nordifchen Hanfa, 


einem Vereine von Städten an den Ufern der Oſt- und Nord⸗ 
fee mit weitläufigen Handelsverzweigungen in's Innere der 
Länder von Flandern bis in den finnifchen Meerbufen. Dieſe 
entitand im Jahre 1241 durdy ein Bündniß, welches Lübeck 
und Hamburg mit einander abſchloſſen zur Sicherheit des nors 
difchen Handels gegen die normännifchen Seeräuber. Um 1300 
zählte fie bereits 60 Städte, und wurde ald mächtige Hans 
deldinnung mit überwiegender Land» und Seemacht für Krieg 
und Frieden allen angränzenden Reichen furchtbar. In auss 
wärtigen Ländern erwarb fie bequeme Niederlaffungspläge 
zum freien Gefchäftsverfehre. Die berühmtejten dieſer Art 
waren Nomwgorod in Rußland, Bergen in Norwegen, Brügge 
in Slandern, und London in England, durch Waarenreich- 
thum, Volksmenge und Lebendigkeit des Verkehrs zu den 
Wundern der damaligen Welt gerechnet. An diefe Rührigkeit 
des Faufmännifchen Lebens in den nordiſchen Städten fchlof- 
fen ſich als höchft intereffant die Eigenthümlichfeiten des Vol⸗ 


kes und Landes in Dänemark, Schweden nnd Norwegen an, 


mit den wunderfamen Sagen, die fich in die deutfchen Lieder 
herübergefchlungen, mit dem mährchenreichen Normannenruhm, 
der fich eigene Reiche in England, Franfreid,, Neapel und. 
Sizilien gegründet, mit einer Natur, die an fchauerlicher 
Schönheit felbft die wildeften Parthien Tirols weit hinter fich 
zurücdließ '°). Das war für Oswald genug, einen Ausflug 
in bdiefe, ihm neue, Welt zu wagen, Er befuchte auf einem 


6) Sartorius „Geſchichte des hanfeatifhen Bundes.” 3 Thle. Göt⸗ 
tingen. Oswald's Reifenotate. 
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Handelsſchiffe die oben genannten Hauptnieberlagen bes han 
featifchen Bundes, und noch im fpäteren Alter fonnte, er den 
‚ Eindruc nicht vergeffen, welchen fie mit ihrem Reichthum 
auf ihn gemacht. In Dänemark fand auch fein Hang zum 
Kriegedienfte volle Befriedigung. Das alte Skandinavien hatte 
ſich bereitd in drei verfchiedene Reiche aufgelöst, ohne jedoch 
in friedlicher Gefchiedenheit zu beharren. In Dänemarf ſchwang 
ſich im Jahre 1387 die männliche Margareta, eine Tochter 
des Könige Waldemar III. auf den Thron, Die Zeit ſchien 
ihr günftig, Schweden und Norwegen zu gewinnen. Die 
Schweden gaben durch inneren Zwift ſelbſt Veranlaffung zu 
ihrer Unterjochung. Dey Bedrücdungen ihres Könige Magnus 
Smef müde, hatten fie bereits im Jahre 1363 fich empört, 
und Die Krone des Reiches feinem Schwiegerfobne Albrecht 
von Mecklenburg übertragen. Diefer Fonnte aber feine feſte 
Wurzeln im fremden Lande faffen. Die Dänen rüdten im 
Jahre 1388 unter ihrer Königin heran und ſchlugen ihn bei 
Falköping auf's Haupt. Die Folge diefer Niederlage war bie \, 
Vereinigung Schwedens und Norwegens mit Dänemark, fpä- 
ter durch die Folmarifche Umion beftätigt. Oswald hatte aus 
phantaftifcher Vorliebe für die Königin Margareta in diefem 
Kampfe mitgefochten, in fehr untergeordneter Stellung. Wir 
miüſſen lebhaft bedauern, daß die Nachrichten des Archives zu 
Troftburg über diefen nordifchen Ausflug fo mangelhaft find, 
Oswald's eigene Jugend, die viel empfand und wenig. fefts 
hielt, mag an diefer Urfundendürftigfeit ſchuld gewefen feyn. 
Noch 1427 auf dem Schloffe Hauenftein dachte der ſechzig— 
jährige Dichter an die Königin Margareta mit aller Schwär- 
merei eined Jünglings, der die Fülle feines Herzens und ſei⸗ 
ner Phantafie an dei geliebten Gegenftand verfchwendet?),, 


6. 
Aus den Norblanden fegelte er nad; kurzem Befuche in 
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Bergen gegen Brügge, und von dort nach London, wo ſich 
ihm ein neues Feld von Betrachtungen aufthat, Die Leſe—⸗ 
früchte feiner früheften Jugend von der Tafelrunde, vom heis 
ligen Gral, von Triftan und Sfolde wachten in ihm auf dem 
Haffifchen Boden ihres Urfprunges wieder auf. Darüber ver: 
gaß er alle Merkwürdigkeiten der Gegenwart. Auf einem als 
ten Blatte von Oswald's eigener Handjchrift finden wir über 
den heiligen Gral Folgendes verzeichnet): „Sch bin ſelbſt 
in Britannien gewejen. Dort hauste einft ein alter chriftlicher 
König Arthur, und ftftete die runde Tafel mit 50 Sißen für 
eben fo viele Ritter von Auszeichnung, deren Pflicht e8 war, 
den heiligen Gral aufzufuchen. Darunter verfteht man einen 
Kelch, in welchem Sofeph von Arimathäa das Blut auffaßte, 
das bei der Kreuzigung aus Chrifti Seite floß, Mit demfel- 
ben zog er in der Welt umher und that erftaunliche Wun⸗ 
der, befonders in England. Nach feinem Tode blieb der Kelch 
al8 Erbe feiner Familie, jtetd mit wunderbarer Kraft leuch⸗ 
tend, Durch Ungefchict ging er in fpäterer Zeit verloren. Die 
Ritter von der runden Tafel fuchten lange vergebens bar- 
nach. Der tapfere und feufche Parcival fand ihn endlich auf 
und hinterlegte ihn im Schloffe Montfalvay.“ Von dieſer 
ziemlich richtigen Auffaffung des Urfprunges aller Dichtungen 
von ber Tafelrunde ging jedoch Oswald in feiner ausfchweis 
fenden Gefühlsweiſe weit ab. Ihm war der heilige Gral bie 
Geliebte, die er fich im Geifte erwählt ohne fie zu kennen. 
Er ritterte nach diefem verſteckten Kleinod alle Länder durch, 
und ihr Fund follte wie das Fünigliche Blut des Erlöferd alle 
Leiden und alles Herzweh aus feiner Seele tilgen. Mit Ahn- 
lichen Griffen ritterlicher Wanderpflicht durchzog er Schotte 
land, Nur das eiferne Spiel der Waffen riß ihn aus feinen 
Träumen. Ed war um’s Jahr 1388, wo die Kriege der Eng- 
länder zur Eroberung Schottlands die glühendfte Flamme 





8) Archiv zu Troftburg. Vergl. Wolfram v. Eſchilbach's Werke, 
Ausgabe Lachmann 1833. S. 1—387. 
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wechfelfeitiger Erbitterung, angefacht hatten. Robert II., be: 
reitd alt, faß auf dem fchottifchen Thron. Während er da> 
heim friedlich regierte, führten feine Feldherren das Volk für 
die Freiheit in die Schlacht. Unter den Letzteren glänzte vor- 
züglich Graf Samed Douglas, Er warf fich dem zahlreich 
heranrückenden Heere der Engländer unter Henry Percy mit 
einem Fleinen Häuflein Schotten an der Gränze kühn ent: 
gegen. Die Uebermacht der Gegner war zu groß, die Schot- 
ten begannen zu weichen. Da flürzte Douglas wie ein ein- 
zelner Mann in den Feind und riß feine Soldaten mit ſich 
fort. Bon drei Wunden durchbohrt, fiel er zu Boden, mit 
den Worten: „Es tft eine Prophezeiung in meinem Haufe, 
daß der todte Mann das Feld gewinnt, und ich glaube, heute 
geht fie in Erfüllung, Erhebt das Banner, fchreit den Schlacht: 
ruf, und rächt meinen Fall!“ So ftarb er, Die Schotten fie: 
len, von bdiefen Worten befeuert, ftürmenden Angriffes auf 
die Engländer, und warfen alles vor ſich nieder. Die Schlacht, 
nach Froiffart die verzweifeltite des Jahrhunderts in biefen 
Gegenden, endete mit dem völligen Siege der Schotten. Die 
Folge davon war ein dreijähriger Waffenftillftand, und ſpä—⸗— 
ter ein achtjähriger Friede. Das Lied bemächtigte fich dieſes 
Stoffes, und die älteften Balladen des Inſelvolkes batiren 


von dieſem Ereigniſſe. „Die Säuglinge Iallten am Bufen ih" 


rer Mütter ihr erftes Wort: Heil Vater Robert dem Bes 
freier ! Heil dem Sieger Douglas!“ erzählt ein gleichzeitiger 
Schriftiteller. Man fann fidy leicht denfen, wie ergriffen D8- 
wald von diefem Schaufpiele war, beffen Zeuge und Mit: 
fämpfer er geweſen!). Er fegte bald darauf über den Ka— 
nal nad) Irland über, Sein Befuch fcheint ein fehr flüchti- 
ger gewefen zu feyn. Keine leife Spur, daß ihm die irifchen 
Nationallieder befannt gewejen wären! 


9) „The history of Scotland** von Walter Scott in 2 Bdn. 1. Bd. 
©. 31-232. 


T. 


Im Beginne des Jahres 1389 finden wir ihn ſchon wies 
der an ber Oſtſee, von Königsberg landeinwärts ziehend. Er 
war jebt 22 Sahre alt, und fchloß fich ohne Verzug Hans 
delsleuten an, die eine Reife an das ſchwarze Meer madh- 
ten. Er gelangte nach mancherfei Abenteuern längs der Küfte 
des fchwarzen Meeres in die fogenannte kleine Tartarei, welche 
aus ber heutigen Krimm und einigen Gränzländern beftand. 
Hier lag die Stadt Kaffa an der Stelle des heutigen Feo— 
dofia, von 100.000 Menfchen bevölfert, in einer außerft frucht- 
baren Gegend, eine Befikung ber Genuefen, weldye von hier 
aus einen ausgebreiteten Handel nad; dem europätfchen Nors 
den und nach Afien unterhielten. Die Venetianer hatten zum 
gleichen Zwecke den Ort Tana. Kaufleute aus allen Nationen, 
befonders romanifcher Zunge, lebten hier in mehreren Anfiedes 
lungen, und redeten einen Dialeft, faft ähnlich der Sprache 
in Gröden?%). Oswald, von den großartigen Erfcheinungen 
des orientalifchen Handels angezogen, trat in die Dienfte eis 
ned Seefahrerd, welcher mit großen Kauffahrteifchiffen das 
Mittelmeer in allen Richtungen durchkreuzte. Auch bier fins 
den wir ihn nur in fehr untergeordneten Dienften, angethan 
mit einem groben Matrofenfittel, als Ruderknecht, Schiffefoch 
und Auffeher über ven Mundvorrath, größtentheild nach eis _ 
gener Vorliebe, von wunderlichen Ideen felbjtgewählter Ab- 
tödtungen für feine fünftige Gelichte befangen. Auf einer Fahrt 
nach den Küften von Trebifonde, dem vorzüglichften Stapels 
plate der Waaren nach Armenien und Perfien, und aus dem 
inbifchen in's ſchwarze Meer, wurde die Brigantine, worauf 
er fich befand, von einem Seefturm an einem Riffe zerfchmet- 
tert. Er und ein Pole umklammerten ein fchroimmendes Faß 
mit Malvafierwein, und wurden mit dDemfelben an ein ver: 
wildertes Dickicht an's Ufer getrieben, das fich weit in’d Meer 


2) Adelung’s Buch „Mithridates.” 
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herein erſtreckte. Hier gewannen fie den Hauptmaft, der im 
Geſträuche hangen geblieben, und retteten fich vermittelft des⸗ 
-felben an’d Land. Mit Fomifcher Emphafe fchilderte er im 
Hafen dem verfammelten Schiffervolfe die Kraft des Malz 
vafterduftes, der ihm auf dem ſchwimmenden Faſſe die Ners 
ven geſtaͤrkt. An Unfälle und Entbehrungen gewöhnt, fand 
er fich bald wieder zurecht, und zog mit einer Fleinen Kara—⸗ 
vane durch Groß- und Kleinarmenien bi8 an den Cuphrat, 
Erft nach zwei Sahren fehrte er wieder nach Kaffa zurüc, 
fchembar ohne anderen Gewinn als einer Vorliebe für Nofen, 
die er fich in den Roſenhainen Perſiens gefaßt. Nach kurzem 
Derweilen dafelbft ging er in feiner früheren Eigenfchaft ale 
Schiffskoch nach Kandia unter Segel, und ſah bei diefer Ger ,- 
legenheit das erfte Mal Konftantinopel. Das griechifche Kais 
ferthum lag bereits wie eine Inſel in der Umfluthung türfis 
fcher Uebermacht, und hatte für alle Chriften aus dem Abend- 
lande einen ungemeinen Reiz, theils durch die vielen Heilig- 
thümer, die es enthielt, theils durch den Gegenfaß, den es 
wie verſteinert, bem’Fatholifchen Abendlande gegenüber, ein 
nahm. Oswald war durch die Natur feines Dienftes vom 
tieferen Eingehen in die Verhältniffe und Merkwürdigkeiten 
der Stadt abgehalten. Nur die Sophienfirche vermwifchte ſich — 
nie mehr aus feinem Gemüthe. Genußreicher gedieh ihm bie 
Fahrt durch den Archipel, an den Feldbergen von Tenedos 
vorüber, in der Bai von Patmos, wo einft der Apoftel Jo— 
hannes, von Domitian verbannt, die geheime Dffenbarung 
gefchaut, im Hafen von Rhodos, wo feit mehr ald einem 
halben Sahrhunderte die Nhodiffer Ritter mit dem Halb» 
monde bewundernswerth geftritten. Aber mehr ald alle Wirk⸗ 
lichfeit intereffirten ihn nach feiner eigenen Ausfage bie felt- 
fam=wirnderlichen Mährchen, die einft milefifche genannt, alle 
Küften und Vorgebirge belebten, Heiliges und Weltliches bunt 
durch einander mifchend, vom zitternden Grabe des heiligen 
Johannes, der fich alle Sahre mehrmals darin umfehrt, von 
der verzauberten Prinzeffin Diana im Leibe eines ſcheußlichen 
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Drachen, zu erlöfen durch den Kuß eines chriftlichen Ritters, 
vom Rhodifferjüngling, der feine Geliebte im Grabe umarmt, 
und nach neun Monaten von einem, der Grube entfproffe: 
nen Haupte getödtet wird, und unzähligen anderen Gefchich- 
ten, die von den Pilgern des Abendlandes mit Vorliebe aus: 
gebeutet wurden. Oswald befand fich ganz im Kreife feiner 
liebften Vorftellungen 2°). In Kandien herrfchten damals bie 
Denetianer, welche dieſe Snfel im Sabre 1204 erworben hat: 
ten. Oswald faßte eine befondere Vorliebe für diefes frucht- 
bare Eiland mit den fchönften Zupreffenhainen der Welt, und 
diente auf derfelben mehrere Jahre im großen Mühfal, bald 
als Kaufmannsdiener, bald als Stallfnecht, oder in ähnlichen 
Alltagsdienften, ftetd arm, und doch heiter, oft faum im 
Stande fich fo viel zu verdienen, daß er ſich nothdürftig bes 
Fleiden konnte. 


8. 


Mährend er auf diefem Theile der Welt fich umthat, 
hatte fein Gönner, der obengenannte Markgraf Sigmund von 
Brandenburg, einen neuen Lebengfreis angetreten, der für 
Oswald befonderen Reiz haben mußte. Das Haus Anjou, 
welches auf dem Throne von Neapel faß, war zur Zeit als 
die Luremburger in Böhmen fich mächtig erhoben, auf den 
arpabifchen Königsthron in Ungarn gelangt. Ludwig der 
Große, ein Sohn Karl Robert’ von Anjou, ein Zeitgenofle 
des Kaiſers Karl IV., vereinigte damit durch glückliche Kriege 
‚und Erbfchaft Rothrußland, Polen, die Moldau, die Wal— 
lachei, Bosnien, Servien und Dalmatien. Sein Reich fchlang 
fi wie ein Ring um den Sübdoften von Europa von der 
Ditfee bis an das ſchwarze und adriatifche Meer gegen Die 
herandrängende Macht der Türfen. Aus diefem Grunde war 


2) Mir erzählten hier, wie und Oswald's Gedichte und vorzüglich 
die Fragmente der Reifenotate leiten, Gewiſſes fefthaltend, Unentwirr— 
bares befeitigend , ftetö der Farbe getreu, die unfer Held felbft in’s 
Geſchichtsgemaͤlde bringt. | 
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ed auch ein ftäter Uebungsplatz für die Friegsluftige Jugend 
von Europa, welche fich bier zahlreich einfand, um fich Ehre 
und Ruhm im Kampfe mit den Feinden der Chriftenheit zu 
verdienen. Lubwig der Große ftarb im Jahre 1382. Drei 
Fahre darauf trat Sigmund als fein Nachfolger in Ungarn 
anf, vermählt mit Ludwig's einziger Tochter Maria, die ihm 
das ungarifche Reich zur Ausſteuer einbrachte??). Das lockte 
Oswalden. Er verließ Kandien im Jahre 1391, und befand 
fih bereit8 das Jahr darauf an der Seite des Königs Sig- 
mund, der alle abenteuernden, verwegenen und Iuftigen Leute 
unter feinen Fahnen verfammelte. Selbit Franzofen aus den 
edelften Häuſern fanden fich bei-ihm ein, Anfangs kämpfte 
er in Bosnien gegen Berrath und Empörung. Bon dort wandte 
er fich gegen die Türfen. Kreuzfahrer und Ritter geiftlicher 
Orden mit Freiwilligen aus allen chriftlichen Ländern fchlof- 
fen fi feinem Zuge an. Oswald diente unter Hermann 
v. Eilli, den er ſchon in Preußen hatte fennen lernen, und 
der ihm fein ganzes Leben ein treuer Freund blieb. Bei Groß- 
nifopolis, einer bulgarifchen Stadt an der Donau, vereinigte 
ſich das chriftliche Heer, 100.000 Streiter unter Sigmund’s 
eigener Anführung. Der Sturm auf diefe, von den Türfen 
beſetzte Feftung mißlang, fo wenig ſich unbedeutendere Pläße 
gegen die Uebermacht der Ehriften behaupten Fonnten. Sul: 
tan Bajazeth gab die Belagerung von Konftantinopel auf, 
und 309 fich über Adrianopel langfam gegen Sigmund heran. 
Die chriftlichen Streiter bielten fich für unbeftegbar, und grif— 
fen die Türfen am 28. September 1396 an in einer blutigen 
Schlacht mit allzu großer Hitze, ohne auf den Rath älterer 
Kriegsmänner zu achten. Befonders unbefonnen ftürzten die 
franzöftfchen Kreuzfahrer auf die Feinde los. Durch dieſes 
allzu raſche Vordringen geriethen fie in einen Hinterhalt, aus 
welchem 40.000 der beiten türfifchen SKerntruppen hervor— 
brachen und die gänzliche Niederlage des chriftlichen Heeres 


2) Nicotai Parthenii Giannellasi historia neapolitana. II. P. Lib. 25, 


entfchieben. 20.000 Chriften Tagen tobt auf dem Schlacht 
felde, eben fo viele wurden gefangen. Mit harter Mühe ent- 
fam Sigmund und wenige Getreue auf Schiffen, die in der 
Donau aufgeftellt waren. Oswald, welcher zu jener Schaar 
von Eängern, Mufifanten und Luftigen gehörte, die Sig- 
mund felbft im Kriege nicht entbehren konnte, entfam wie- 
durch ein Wunder auf's Gefchwader in der Donau, und 
fehrte mit feinem Herrn über Konftantinopel und Griechen- 


- Tand nach Dalmatien zurüd?®), Hier trennte er fich von 


ihm, und eilte über Venedig in die Berge von Tirol. Troß 
aller Merfwürdigfeiten, die er auf feinen weiten Reifen ge- 
fehen, feflelte doch der Anbli von Venedig, diefer damals 
noch reichen, weltgebiethenden Stadt, dergeftalt feinen Geift, 
daß fie für immer eine angenehme Erinnerung feiner eins 
famen Stunden blieb. 


9. 


Er ftand jebt in einem Alter von 25 Sahren, in feinen 
Gefichtszügen dermaßen verändert, daß man Mühe hatte ihn 
wieder zu erfennen, faft ganz grau an feinen feinen Haupt- 
haaren nach dem beliebten Schidfale der meiften Minnefän- 
ger. Selbft Petrarca, der fich feine Lorbeeren aus den Dichs 
terhainen der Provenzalen an der Quelle von Bauclufe ges 
holt, rühmt ficy der Auszeichnung, daß er im Alter von 16 
Sahren völlig grau gewefen?). Es galt als Probe eines 
befonders liebefähigen Herzend. Oswald's Neifefchickfale blie— 


ben nicht ohne Eindrud auf feine Landsleute. Vorzüglich 


drängte ſich das weibliche Gefchlecht um den vielgereisten 
Sänger. Und in der That regten feine wunderfamen Lieder, 
oft ein Gemifch aus flavifchen und romanifchen Dialeften, 


3) Hammers „Geſchichte des osmanniſchen Reiches.“ Schlacht bei 
Nikopolis. 

2) Geine Selbſtbiographie vor dem erſten Theile ſeiner Kime, her⸗ 
ausgegeben von Biagoli. Mailand 1823. 
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mit grellabwechfelnden Arien zur Nachbilbung ber verfchiebe- 


nen Volfscharaftere, vom treffendften Mienenfpiele begleite, 


eben fo fehr auf, als die zahllofen Mährchen, die er auf fei- 
nen Reifen gefammelt, und trefffich zu erzählen wußte. Man 
tritt fich bald über ihn nach dem gewöhnlichen Weltlaufe Bei 
ungewöhnlichen Erfcheinungen. Die Einen fahen an ihm nichts 
anderes als einen Abenteurer, die Andern ein Mufter zeit- 
gemäßer Bildung. Die erften Keime ded Neides ſchoſſen 
empor. Er hatte fich über manche, fpäter fo folgenreich ges 
wordene Abneigung feiner eigenen Standesgenoſſen zu befla- 
gen 25). In diefem Wirrfale von Gunft und Ungunft wurde 
er mit dem Fräulein Sabina v. Jäger befannt, die einem 


angefehenen Eoelgefchlechte des Landes entfproß. Ihr Bater - 


Martin Säger erfcheint gegen das Jahr 1374 als reichbegüs- 
terter Edelmann im Innthale. Der Zug ded Vermögens ging 
damals befonders ftarf aus dem Norden in's ſchöne Frucht: 
bare Südtirol. Auch Jäger faufte ſich dafelbft an, und hatte 
bald anfehnliche Befigungen zu Meran, Tifens und Tramin. 
Er verband fich ehelich mit Barbara, einer Tochter Leonhard's 
v. Hauenftein und der Agnes v. Wolkenſtein, der Testen ih- 
red Gefchlechts, und befam dadurch Anfprüche auf ftreitige 
Rachzahlungen im Betreff des Schloffes Hauenftein, das be: 
reits im Beſitze der Wolfenfteiner war?. Gie erbten ſich 
fort auf Martin Säger II. und feine Schwefter Sabina. Die 
Letztere hatte erft 18 Jahre, ald Oswald v. Wolfenftein mit 
ihr befannt wurde. Er macht von ihr und feiner Liebe fol- 
gende Befchreibung: „Ein kluges Fräulein von 18 Jahren 
hat mir alle Freude genommen. Ich Fann ihr nicht entrin- 
nen. Mein Auge fieht ohne Unterlaß ihren Wandel, und mit 
der Ruhe ift es aus. Ihr Heiner Mund ſo lieblich geöffnet 
und gefchloffen, mit wunderfüßen Worten, übt fpät und früh 
eine unmiberftehliche Gewalt über mich aus. Auch entfernt, 


3) Engelhard Dietrich. 
%) Mittheilungen vom Genealogen Kanonitus Mayrhofen in Vahrn. 
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bin ich ihr unaufhoͤrlich nahe, ihr zaͤrtlicher Blick umleuchtet 
mich, er weckt mir heiße Lieb’ in der Seele. Ach Gott! wüßte 
fie meine Gedanken! Weiblicher erfchien mir nie ein Weib, 
fo rein und frei von allem Tadel! Ihre Anmuth von der 
Scheitel bis zur Zehe macht mir Herzweh. Ich. muß ihr gut 
feyn, wenn ich den Einflang ihrer Glieder, das Ebenmaß 
von Kürze, Lange und Breite betrachte. D möchte fie mid) 
fiebend bedenfen!?"y« Sie begünftigte anfangs feine Liebe, 
wahrfcheinlid; durch die Huldigung des Dichters gefchmeichelt. 
Sie gab ihm zum Zeichen ihrer Gegenliebe ein golbenes Kett- 
lein, das er beftändig am bloßen Xeibe trug zu ihrem Anz 
benfen., Aber das fcheinbare Einverftändniß währte nur furze 
Zeit. Sein graued Haar, fein zerfchoffenes Auge, das Hohn 
flüftern der Klatfcher machte fie bald anderen Sinnes. D8- 
wald begriff fein Unglüd, namenlofer Schmerz ergoß fich in 
feine Lieder. „Ich bin,“ klagt er, „mit meiner Liebe beftellt 
wie das Sahr mit den wechfelnden Launen der Monde. Uns 
zärtlich ift der Jaͤnner, ich fchaudere in den Nachtfröften der 
Geliebten von taufendfältigem Sinn. Der ftürmifche Hornung 
ihres Weſens macht alle meine Leiden offenbar. Ihr Blid 
macht franf und gefund mit Leid und Freude. Das bat fie 
vom März gelernt, dem Freunde folchen Zwiefpaltes. Meine 
Liebesfeligfeit ift bald vorüber, fie wechfelt Laune und Nei— 
gung wie der April, halb dahin, halb dorthin bethört, Schön 
und glänzend ift fie wie der Mai. Ihr Haar, ihr Mund, 
ihre Wänglein, ihre rubinhellen Augen funfeln blübend im 
Scheine ded Junius. Der Julius bat feinen Fleiß nicht ge> 
fpart, ihre Bruft, Arme, Hände rein und blanf herauszuzies 
ren, baß fie leuchten wie Silber in der Gluth. Rund ift fie 
wie die Birn des Augufts, vol Luft und gutes Muthes. Doch 
ſchnell artet fie wieder dem September nach, los und fchwer, 
alle Luft und Fröhlichfeit zu erdrücken. Vielleicht bringt mir 
der Dftober nad, feiner Art Glück in’d Haus, Ihr Novem: 


2) Ddwald’s Gedicht: „Ain menſch son achtzehn jaren klug ıc.” 
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ber ift ja reich mit VBorräthen ausgeftattet, Ach vergebens! 
mich umfängt Falter Dezember ?e).« Diefe Schilderung, mit 
provenzalifcher Spigfindigfeit mehr gemacht als herzlich em: 
pfunden, gibt und gleichwohl den beiten Aufichluß über Sas 
bina. Sie hatte alle Reize eines Teichtgefinnten Weibes, ohne 
viel Scham und Tugend. Oswald fühlte dieß, war aber nicht 
ftarf genug, fich aus ihren Banden zu befreien. Wäre feine 
Ausfage auch nichts anderes ald gewöhnliche Prahlerei der 
Provenzalen, fo müflen wir doc annehmen, daß Sabina we- 
nige Anftände genommen, ihn auf fehr verführerifche Weiſe 
zu Affen. Er vergaß alle Rückſichten der Schiflichfeit, und 
wollte fie mit feinem maßlofen Liebesſchmerze in die Bahn 
ber Beftändigfeit einlenfen, Sein gefundes Ausfehen verſchwand. 
Er wurde einfam und menfchenfchen. Spott und Nachrede 
blieb nicht aus. Im Drange der Umfjtände forderte er von 
ihr ein letztes Wort. Sie erklärte ihn heirathen zu wollen, 
wenn er ihr die Stärfe feiner Liebe durch eine Pilgerreife 
nad, Serufalem bewieje. Oswald fand es nach feiner über» 
fpannten Denfweife für angemeffen, ihr zu willfahren. Gie 
fchien höchlich erfreut. Beſondere Gunft ftärfte den Pilger, 
Sp zog er im Jahre 1397 wieder in die weite Welt?). 


10. 

Hormayr vermuthet, er habe fih an Herzog Albrecht 
von Defterreich angefchloffen, welcher zwei Sahre früher ebens - 
fall8 über Venedig dahin reiste. Aber Oswald's eigene Worte 
und beftimmte Zeitangabe in feiner Auffchreibung find bas 
gegen. Wohlbefannte Gefellfchaft wäre ihm fogar läftig ges 


wefen. Er zog eine Kutte an mit allerlei Muſchelwerk auf 
den Schultern, nahm ein von feiner Geliebten geweihtes 


2), Oswald's Gedicht: ‚Mein puel laift mir geſellſchaft zbar 10.” 


2) Oswald's Reiſenotate und mehrere Aufſchlüſſe in feinen Ges 
dichten. | | 
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Stäbchen in die Hand, und wanderte über Mailand nad, 
Genua. Er betrachtete fich auf diefem Wanderzuge als ein 
lebendiges Opfer für feine Sabina, und fein wirklicher oder 
farifirter Liebesjammer erfchöpfte fich in Phantafien, Liebes, 
feufzern und Abtödtungen aller Art auf fait lächerliche Weife. 
Der Roman Amadid von Gallien und das Reifehandbuch des 
Ritters Montevilla nach Serufalem waren feine Wegweifer 
in der Liebe und in der Pilgerfahrt. Im erfteren fand er das 
deal einer Liebe, die fich jede auch noch fo empfindliche Ab- 
tödtung für den geliebten Gegenftand gefallen läßt, im leß- 
teren alle wunderfamen Träume einer Phantafie, die Geift- 
liches und Weltliches vermifcht, um daraus Unterhaltung für 
träumerifche Gemüther zu fchaffen. Als er, in folchen Ideen 
und Bußübungen befangen, auf eine Anhöhe gefommen war, 
von wo aus er die Stadt Genua und das Schiffögewimmel 
im Hafen überfchauen Fonnte, fo war der Eindruck diefer 
“ Tebenvollen Wirklichkeit fo überwältigend auf feinen von Nas 
tur gefunden Sinn, daß er auf einmal alle Andacht und 
Gelbftquälerei vergaß, und die Kutte mit aller Zuthat eines 
Pilgers wegwarf. Er wußte fich mit feiner Sprachenfunde 
und Erfahrung ohne viele Umftände bei einem Sciffsheren 
beliebt zu machen, und fuhr mit ihm auf dem fürzeften Sees 
wege ohne Aufenthalt nad; Alerandrien, Bon dort ging er 
auf dem Ni hinauf nach Kairo, und mittelft der fchnellen - 
ägpptifchen Fluß⸗ und Kanalboote Land auf und ab. Das 
felbft herrfchten feit dem Sahre 1250 die Mamelucen, welche 
die Nachkommen des großen Saladin vom Throne verbrängt 
hatten, eine erbliche Kriegerfafte, urfprünglich aus gefauften 
aftatifchen Sklaven, mit dem fich felbft genommenen Rechte, 
aus ihrer Mitte dein regierenden Sultan zu wählen, Gala» 
din's duldſamer Geift gegen die chriftlichen Nitter, welche 
nach Serufalem pilgerten, Iebte in ihnen fort. Wenigſtens 
machte fie die Begierde nach Geld milder ald man fonft nadı 
dem Fanatismus ihrer Glaubensanfichten hätte erwarten fols 
len. Oswald, mit ihrer Lebensart und Denkweiſe vertraut, 
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überhaupt mit einem vorzüglichen Talente ſich fremden Zu " 
ftänden anzufchmiegen, wurde dem Sultan vorgeftellt, und 
mit Auszeichnung behandelt. Kairo oder Neubabylon, wie es 
die Pilger nicht ungern nannten, blieb ihm daher ftetd unver: 
geßlih. Es laßt fich nicht beftimmt ausmitteln, mit welcher 
Gelegenheit er von hier über Arabien nad; Paläjtina abging, 
Kur fo viel ift gewiß, daß er unter den zahllojen Pilgern 
der damaligen Zeit feine Ausnahme machte. Nicht die ges 


fchichtliche Wahrheit, fondern das Legendenartige war fen 4 


befondered Augenmerf. Auf dem Berge Sinai bethete er ans 
dächtig vor dem Grabe der heiligen Katharina in einem bes 
rühmten Mönchskloſter. Die Mönche lebten von Früchten, 
arm und ftrenge, Araber und Griechen gemeinfchaftlid. Das 
Grab der heiligen Jungfrau ſtrahlte im Glanze unzähliger 
Wunderlampen. Denn nad) der Erzählung der Mönche fas 
men alle Jahre zur beftimmten Zeit die Vögel der Wildniß, 
jeder mit einem fruchtbeladenen Delzweige wie zum jchuldis 
gen Opfer in die Kirche, Daher hatte man Del im’ Leber; 
fluffe. Katharina lag in einem Sarge von Alabafter, und 
die Mönche rieben mit einem filbernen Stäbchen an ihren 
Gebeinen. Daraus floß das Del der heiligen Katharina zur 
Heilung von allerlei Gepreften. Das Tuch, worin fie Die 
Engel nach ihrer Enthauptung von Alerandrien auf den Si 
nai getragen, ſchien noch frifchblutig zu ſeyn. Auch die Fabel 
vom Vogel Phönir wurde von redefeligen Wegweifern aufs 
gewärmt. Er haust einfam in der Wüfte und erreicht das 
Alter von 500 Jahren, Fühlt er den nahenden Tod, fo fliegt 
er in den Sonnentempel nad) Aegypten, und feßt die heili- 
gen Kräuter, welche ihm forgfame Priefter zurecht gelegt, 
durch den Wind feines raufchenden Fluges in Flammen. In 
denfelben verbrennt er zu Aſche. Aber fein tiefiter Lebens» 
feim, ungerftörbar durd; Feuersmacht, entwidelt ſich bald zu 
einem Fleinen Würmlein. Am zweiten Tage wird ed zum 
Vogel, am dritten fliegt er neugeboren von bannen — das 
Bild unferer zufünftigen Auferftehung. Die erfte Stadt, welche 
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Oswald nach feinem Austritte aus der arabifchen Wülte er- 
reichte, war Jericho. 


1. 


Bon dort ging es nach Bethlehem. Auf feinen Knieen 
rutfchte er in die Gruft hinein, wo der Heiland der Welt 
geboren worden war. Als die verfammelten deutfchen Pilger 
das fchöne Lied anjtimmten: „In Gottes Namen fahren wir! 
Seiner Gnade begehren wir! So helf ung feine heil’ge Kraft, 
und fein Grab zum Segen!« wurde er in der Tiefe feiner 
Seele gerührt. Sein bisheriger Leichtfinn in weltliher Wan— 
derfchaft verfchwand plößlich. Thränen der Reue ftürzten aus 
feinen Augen. Sabina, feine verlobte Braut, trat in ein ganz 
anderes Licht. Alles, was ihn bisher zu ihr hingezogen, er: 


"fehlen irdifch und eines chriftlichen Pilgers unwerth. Er ber 


ſchloß ſich durch den Befuch der heiligen Derter zu reinigen, 
und als ernfter Mann mit reiner Liebe heimzufehren. Seinen 
göttlichen Anflug dachte er in die Seele feiner Braut hinüber- 
zuathmen, und fie mit ihm in beftändiger Anhänglichfeit an 
Gott auf das innigfte zu verbinden. Er ward aufmerffam 
auf ein großes Loch, welches an die Mauer der Gruft, worin 
er ſich befand, tief in den Felſen hineingefchlagen war, Nach 
der Auslegung der Mönche rührte es vom Teufel her, welcher 
erbittert über die Geburt des Welterlöferd mit ftürmender 
Gewalt in's Gemäner fchlug. und ein unausfüllbares Loch 
zurücließ. Oswald legte die Legende auf ſich aus, und dachte : 
„Trotz alles Ingrimms des Teufels will ich ein Ritter heis 
liger Liebe werden!« Zu Serufalem erhielt er. am Grabe 
Ehrifti mit mehreren anderen Edelherren den Ritterfchlag und 
die Ehrenzeichen ber neuen Würde. Das verftärkte feine from-> 
me, Gefinnung. Er gelobte fein Schwert nie zu gebrauchen- 


außer zur Vertheidigung der Unfchuld, des Rechtes, und Feus 


ſcher Liebe, Ungeachtet diefes Umfchwunges in feiner Denk: 


und Gefühlsweife behielt fein Wefen noch immer etwas Ueber⸗ 


franntjeltfames, mit der Wirklichkeit Kontraftirendes. Er ger 
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fteht felbft, feine Mitpilger hätten gelächelt, als er eines 
Morgens, kaum aufgeftanden, fein Schwert zum Fenſter 
hinausſchwang, mit den Worten: „Sabina! dein Ritter 
wacht! Wehe jedem, der dir nicht alle mögliche Ehre er- 
weist !« Mit ähnlichen Gedanken und Uebungen trieb er fich 
faft zwei Jahre in Paläftina umher, und nahm an die Stelle 
feiner früheren Mährchenwelt die Sagen in feine Seele auf, 
welche fromme Phantaften in unglaublicher Menge erdichtet 
hatten, um die Lücken der Evangeliften auszufüllen. Als er 
feine feſtgeſetzte Bußzeit vollendet hatte, wanderte er an ber 
fprifchen Küfte aufwärts, flreifte den füdlichen Rand von 
Kleinafien, und fegte über nadı Zypern, Er Iandete im fchö- 
nen Hafen zu Famagoſta, wo ihn das Gewimmel von Ara- 
bern, Chriften, Türken und Tartaren überrafchte, die der 
orientalifche Handel aus allen Weltgegenden zufammengeführt 
hatte, Der ritterliche Guido v. Luſignan, letzter chriftlicher 
König zu Serufalem, aus franzöftfchem Blute, wurde im 
Jahre 1191 aus Paläftina vertrieben, und gründete hier ein 
chriftliches Reich, um zur gelegenen Zeit das heilige Land 
wieder zu erobern. Seine Nachkommen bewahrten die Tapfer- 
feit ihres erften Stifter, und das Unglüf, dem Grabe 
Ehrifti fo nahe zu feyn, ohne es befchüsen zu können. Die 
Pilger fanden hier ftets freundliche Aufnahme und viele merf- 
würdige Heiligthümer aus dem heiligen Lande. Unter andern 
erhob fich in einiger Entfernung von Famagofta der berühmte 
Kreuzberg mit dem Kreuze, an welchem der rechte Schächer 
Dismas gehangen. Bon feiner Spite, auf welcher eine pracht- 
volle Kirche ftand, genoß man eine wundervolle Rundficht 
auf das Meer zwifchen Griechenland und Kleinafien, bis an 
die blauenden Berge von Syrien und Paläftina, Die geift- 
reichen Dichtungen ber ſüdfranzöſiſchen Dichter floffen am 
gaftlichen Hofe der Könige von Zypern in die Außerft mans 
nigfaltigen Sagen von den Kreuzzügen und den orientalifchen 
Volksmythen zufammen, und bildeten für ein empfängliches 
Gemüth ein Element, das: fowohl durch; Reichthum als übers 
U 9 


rafchende Neuheit anzog. Oswald verlor in biefen Iuftigen 
Kreifen viel von feiner Gemüthsfammlung in Paläftina, und 
erwarb fich mit Harfenfpiel und Gefang anfehnliche Ge: 
fchenfe. Das Mährchen von der ſchönen Melufine lernte er 
hier das erfie Mal fennen, da es bei einer Feitlichfeit bei 
Hofe von einem Troubabdour vorgetragen wurde, Melufine'°) 
war eine reizendbe Fee, Gemahlin eines Prinzen aus dem 
Haufe Lufignan. Da fie wie alle Feen einige Zeit des Tages 
in Fifchgeftalt zubringen mußte, fo verbarg fie fich während 
diefer Zeit immer, um von Niemanden gefehen zu werben. 
Die Neugierde trieb eined Tages den König in ihr einfames 
Zimmer. Gr erblicte fie als Fiſch in einem Waffergefäße. 
Sie ftieß einen Schrei des Schreckens aus, und verfchwand 
auf immer. Seit diefer Zeit fah man fie nur bisweilen in 
Trauerkleidern, ald klagende Witwe umgehen auf der Platt: 
form des Thurmes zu Lufignan in Südfranfreih. Ihr Er⸗ 
fcheinen deutete immer auf den Tod eines Gliedes der Far 
milie Lufignan, oder eines Königs von Frankreich. In 39: 
pern wurde fie nur einmal gejehen, als König Guido im 
Tode verblichen war, Sie vergaß Thränen beim Anblicke der 
Leiche des Mannes, welcher, ber heidnifchen Uebermacht weis 
chend, vom Grabe des Erlöferd hinmweggeflohen. Oswald fah 
auch in diefer Gefchichte Bezug auf fein eigenes Geſchick. 
Die ſchlüpfrige Fiſchgeſtalt erwecte in feiner Seele das Ans 
denfen an die fchlimmfte Seite feiner Braut. Betrübt fegelte 
er von Zypern über Malta nad) Sizilien, und landete drei 
Wochen fpäter in Neapel, Rom, Florenz und andere italier 
nische Städte fah er nur im Fluge, zerfireut, von Furcht 
und Hoffnung hin und her getrieben. Ed war um alle Ruhe 
gejchehen. Se mehr er fich feinem erfehnten Ziele näherte, 
um fo drückender warb ihm um's Herz. Andacht, Lied, Rit- 
terthbum und Frauenfchönheit rührte ihn nicht mehr, Er hatte 

9), Nach einer alten Auffchreibung in Troftburg, wahrfcheintich von 
Oswald's eigener Hand. Dazu feine Reifenotate. 
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alle Eindrüde feiner Pilgerreife wie zufammengemwidelt,, un: 
deutlich auf feiner Seele. So gelangte er an die tridentini- 
fehen Alpen. Hier ließ er felbft die Divina comedia des Dante 
und die Lieder des Petrarca, mit denen er fich auf der Reife 
befannt gemacht, fallen, und eilte heimlich, jede freundliche 
Begegnung vermeidend, nach Troftburg. Es war ein Falter 
Dezemberabend des Sahres 1400°'), Sein Vater Friedrich 
lag an einer Wafferfucht todtfranf darnieder. Er fonnte nicht 
mehr ermuntert werben, feinen Sohn zu erkennen. Im Schloffe 
herrfchte die größte Verwirrung. Nur zufällig erfuhr er beim 
Abendeffen, Sabina habe mittlerweile mit lächelnder Miene 
über fein zerfchoffenes Auge den Hanns Hausmann zu Hall 
geheirathet. Die Nacht darauf ftarb fein Vater, Seine Mut- 
ter Katharina war vor Schmerz über dieſe Erlebniffe er- 
franft, Oswald's Kraft brach zufammen. Es war bie trübfte 
Zeit feines Lebens. 


A) Aufzeichnung von Engelhard Dietrich’ Hand im 9. 3. T. 
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Fünftes Buch. 


Dswald’s thätiges Leben in Tirol. — Sein Hauswefen, — 
Hauenftein. — Aichach. — Kaſtelrutt. — Oswald zieht 
mit dem Kaifer Mupert nach Stalien 1402. — Oswald 
in Mailand, — Seine politifchen Gedichte, — Herzog 
Friedrich. — Lage Tirols nach Innen und Aufen 1406 
bis 1420. — Dswald für die Adelsbimdner, — Fried» 

rich's Beftreben Dagegen. — Elephantenbund, — Gründe 
dafür. 

1. 


Das Unglüd zermalmt nur den Schwachen, der Mann 
wird fich dadurch feiner Kraft bewußt, Deßhalb wand fich 
Oswald bald aus den Schmerzen, die ihn bei feinem Ein- 
tritt in die Heimath überwältiget hatten, Größerer Ernft und 
feftere Mannsgefinnung waren die Frucht feiner Leiden. Er 
ftürzte aus der Welt feiner Ideale in's Leben zur That. Eine 
unvertilgbare Erinnerung an das Weib, welches ihn treulos 
verlaffen, begleitete ihn und gab Zeugniß für die Trefflich- 
feit feines Sharafters im innerlichften Kern, Wer einmal tief 
und wahr empfunden, kann felbft den Mißgriff nie ganz aus 
feiner Seele wifchen. Die Aufmerkfamfeit feiner Zeitgenoffen 
war durch das jüngft Erlebte nur gefteigert worden. Er fand 
auf der Mittelhöhe feines Lebens, von mittlerer Größe, mehr 
geftockt als fchlanf. Sein rundes Geficht, durch den Mangel 
des rechten Auges entftellt, hatte etwas Düftered mit dem 
Ausdrude von Febenserfahrung und Weltverachtung. Sein 
weißes Kraushaar flog in Dichten Locken auf die Schultern, 
fein Tanger Bart mit hellglängenden Fäden auf die Bruft, 
Sein faft blinzelndes einziges Auge, unter einer pelzgefütters 
ten Müße, die er mit Vorliebe auf dem Kopfe trug, fohien 
Lift und Durchtriebenheit zu verrathen. Dei feierlichen Ges 


legenheiten zeigte er fic, gern in der Kremzräftung als Ritter 
bed heiligen Grabes mit fliegender Fahne, und nahm fich 
darin befonders ſchön and. Sein birgifches Tirolerwefen war 
durch feine langen Reifen faft zu einer fremden Erfcheinung 
abgefchliffen. Er redete zehn Sprachen, verftand Latein, und ind 
zeichnete und malte erträglich. Selbſt in der Theologie hatte 
er ungewöhnliche Kenntniſſe. Wie er dazu gelangt, hat uns 
die Geſchichte nicht aufbewahrt. Fuͤr geiſtvolle Maͤnner Kane | 
das Leben oft mehr als die längfte Schule. 


2 


In der Dichtfunft leiftete er Anerfennenswerthes. Seite 
Lieder in provenzalifcher Manier, mit welcher er auf Zypern 
und Kandien vertraut geworden, geftelen burch Wohllaut und 
Zartheit der Empfindung, für Tirol etwas durchweg Neues, 
Ueberrafchendes, ohne das Berdienft großer Driginalität, Eine 
eigene Art Tirolerlieder fchloffen ſich als Tieblicher Kontraft 
an, wie gemacht, die Kiebe aus den Mondfcheinregionen der 
Provenzalen und Minnefänger in die klarſte Wirflichkeit des 
alltäglichen Lebens einzuführen. Landmädchen, Hirtinnen und 
Grasleferinnen traten darin auf, in den heimlichen Gründen 
am Eifaf, unter den Tannen um Hauenftein, und auf den 
Hügeln der Seiferalpe. Selbit auf den Vogeltennen ber Vor⸗ 
berge tönte ihr fchalfhaftes Locken, das Belle, was aus fei- 
ner Feder gefloffen, voll Natur, Wärme und Eöftlicher Laune, 
wenn auch unferen Anftandsbegriffen oft entgegen. Auch feine 
Reifeabenteuer brachte er in Verſe und Muflf. Die lebtere, 
reiner Choral, daher von unferen neueren Tonſetzungen we> 
fentlich verfchieden, wurde durch lebendigen Vortrag auf der 
Harfe fehr gehoben. Wer jemals Achte tirolifche Kandler ges 
hört hat, kann fich einen ungefähren Begriff von einer Os⸗ 
‚waldifchen Arie machen. Das Lehrgedicht, größtentheild der - 
deutfchen Schule feiner Zeit angehörig, fand an ihm einen 
eifrigen Bearbeiter. Die fcharfen Pfeile feiner Kritif verwun⸗ 
beten tief. Politifche Anklänge voll feinen Spottes griffen oft i 


verletzend in’s Leben ein. Aus allen feinen Gebichten athme- 
‘ten Geift und tiefes Gefühl, aber leider auch ein Anflug von 
ber fehlerhaften Manier des Meiftergefanged, die dem ver⸗ 
dorbenen Gefchmade feiner Zeitgenoffen beffer behagte als bie 
Funftlofe Einfalt der Natur. 


d. 


Durch feine Theilnahme an ben wichtigften Zeitereignif- 
fen in Europa, Afien und Afrifa war er eine lebendige Chro- 
nie für Tirol geworden, (ein Allen gefälliges Volksbuch in 
genialer Konfufion von Wahrheit und Lüge. Sein Schiefal 
mit Sabinen machte ihn noch bemerfbarer. Aus ihrer ehema⸗ 
ligen Liebe war nach gemeinem Weltlaufe ber bitterfte Haß 
gegen ihn ausgefchlüpft, der fich in verruchten Befchuldigun: 
gen Luft machte. Trotz aller Refignation kochte es doc, in 
feinem Herzen. Gram, Furcht, Abfchen und Hoffnung wech⸗ 
felte nad; feiner eigenen Ausfage jeden Tag. Es brauchte 
alle Mannesfraft den inneren Aufruhr für das Auge der 
Außenwelt zu zügeln. Sein männlicher Sinn erwarb ihm 
große Achtung im Lande. Die Narben von fieben gefährlichen 
‚ Wunden, die er aus den Kämpfen gegen die Heiden und 
Türfen davongetragen, hielten felbft die Mißgunft in den 
Schranken der Ehrfurcht®). 


4. 


Durch den Tod feined Vaters Tag ein anfehnliches Ber: 
mögen für die drei Brüber zur Theilung vor, Seine Schweftern, 
mit Wenigem abgefertiget, waren bereits alle verheirathet, 
Barbara fchon in zweiter Ehe, alle ohne Anfprüche auf das 
Erbe von Troftburg, fo lange männliche Nachkommen vors 
handen wären. Michael ald Erftgeborner erhielt den wichtig: 
ften Theil der Erbfchaft, Troftburg, Villanders und Wolfen: 
ftein, das Ältefte Stammgut der Wolfenfteiner. Seine erſte 


1) Seine Gedirhte an mehreren Stellen. 
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Gemahlin war Anna Fulginea, eine Tochter des reichen En- 
gelmar Suppan von Obermais bei Meran, nach dem früh- 
zeitigen Tode ihrer Gefchwifter die einzige Erbin eines großen 
Hansgutes. Nach ded Baterd Tode zug fie auch ihre Mutter 
Margareta nach Troftburg nach, die ebenfall® ein ftattliches 
Vermögen mitbrachte?). Diefe Wärme des häuslichen Herdes 
war nach dem Ausdrucde eines gleichzeitigen Beobachters der 
vorzüglichite Grund, den umfichtigen Michael v. Wolfenftein 
auch bei anerfannter Schuld in den Augen Friedrich’ mit 
ber leeren Tafche zu rechtfertigen. Denn er verfäumte nie zur 
rechten Zeit feine Flingenden Beweife vom Gegentheil in die 
Hände des erfenntlichen Herzogs zu liefern. So urtheilte®) 
eine Zeit, deren Hang zum Verdachte freilich oft fehr unge: 
fchichtlich in folchen Befchuldigungen vorging. 


d. 


Oswald erbte die Wolkenfteinifchen Güter fpäteren An- 
wachſes, Hauenftein und Kaftelrutt, mit der Verbindlichkeit 
an ben Gerichtserträgniffen am letteren Orte auch feine Brü- 
ber gleichmäßig Antheil nehmen zu laſſen. Leonhard der jüngfte 
Bruder, erhielt feinen Erbantheil in Kapitalien und zerftren- 
ten Gülten, ohne feiten Anfız von Bedeutung. Die Burg 
Aichach, nach Hormayr fein väterliches Erbtheil, mußte erft 
mühfam erworben werden. Sie liegt auf dem Mittelgebirge 
von Kaftelrutt am rechten Ufer des Seiferbached auf einem 
grünen Hügel am Fuße dunfler Waldung , urfprünglich ein 
Lehen der bifchöflichen Kirche von Briren an ben tirolifchen 
Landesfürften als Schirmvogt des Gotteshaufes. Im Jahre 
1150 fiedelten fich in derfelben als Afterlehendträger die Her- 
ren v. Aichach an, wahrfcheinlich aus Taufers im Puſter- 
thale in’8 füdliche Tirol eingewandert. Sie gewannen. fpäter 


2) Yrkundenauszüge von Engelhard Dietrich. Theilungsurfunde vom 
Sabre 1407 5. T. 
3) Engelhard Dietri in feinen Studien. 


auch Kaftelrutt auf kurze Zeit zum Pfande. Das Glüd machte 
fie troßgig gegen die Kirche von Briren. Der Fräftige Bifchof 
Bruno belagerte fie im Schloffe Kaftelrutt und nahm fie ges 
fangen. Ihre Demuth rettete wohl ihr Leben, aber mit dem 
Glanze ihres Gefchlechts war es aus. In der Ieten Hälfte 
des 14, Jahrhunderts befaß das Schloß eine weibliche Sproffe 
Agnes v. Aichach. Sie heirathete den Heinrich Wirfung, ges 
wann aber von ihm feine Erben. Ald fie im Jahre 1393 
ftarb, fam es durch die Gunft des Lanbesfürften und des 
Fürftbifchofs von Briren an Heinrich V. v. Rottenburg. Er 
befaß es anfangs mit Hanns v. Fichtenftein gemeinfchaftlich, 
und kaufte anfehnliche Güter dazu. Sein Sohn Heinrich VL, 
welcher auch den Fichtenfteinifchen Antheil an fich brachte, 
verfaufte im Sahre 1405 eine jährliche Rente von 60 Du- 
faten aus den Gütern von Aichach um 600 Dufaten an Leon⸗ 
hard v. Wolfenftein, welcher zugleich die Pflegerftelle dafelbft 
übernahm. Das Unglüd des verhängnißvollen Sahres 1411 
nöthigte ben Nottenburger zum Berfaufe der ganzen Befigung. 
Leonhard zahlte dafür 2000 Dufaten gegen ewige Löſung. 
Bon diefer Zeit an wählte fie Leonhard zu feinem gewöhn⸗ 
lichen Wohnflge, und zeugte mit Dfanna v. Heimhofen meh: 
rere Söhne und Töchter ohne großen Einfluß auf die Ge- 
ſchicke Tirols. Nur er felbft blieb, fo lange er lebte, von Be: 
deutung. Die ifolirte Lage des Schloffes, das aus einem feit- 
gemauerten Thurme bejtand, bloß von der Bergfeite einiger: 
maßen erreichbar, machte es zur Zeit Friedrich's mit der lec- 
ren Zafche zum Felfennefte, auf welchem Leonhard allen Dro- 
hungen des Landesfürften troßte, und die Umgegend im Sn: 
tereffe des Adelsbundes mächtig beherrfchte. Diefer Umftand 
mag die Augführlichfeit entjchuldigen, die wir der Burg ge: 
widmet, Der Iette Herr v. Aichach farb erft 1556. Alfo 
hatte fein Haus den Verluft der Stammfefte lange überlebt 9. 


2) Sinnacher's „Beiträge zur Gefchichte der bifchöftichen Kirche von 
Seben und Briren unter „Aichach, Bd. 9. R. Urkunden im A. z. T. 
Engelhard Dietrich unter Leonhard.“ 
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So einig die drei Wolkenſteiner bei der Theilung ihrer 
Güter waren, eben ſo unverträglich waren fie mit ihrer Mut⸗ 
ter Katharina. Sie lagen mit ihr im vieljährigen Streit über 
ihr Witwenthum, leider eine nur allzu gewöhnliche Erfchei- 
nung in der damaligen Zeit. Sie war jedoch keineswegs die 
Frau, welche fi den guten Muth vom täglichen Hader trü- 
ben ließ. Noch in ihrer erlöfchenden Lebensflamme zuckte die 
fühne unbändige Kraft ihrer Sugend. Oswald ſchien ihr am 
meiften zugethban. Ihm zu Liebe ftiftete fie im Sahre 1410 
vereint mit ihm die Pfründe des heiligen Oswald am Dome 
zu Briren. Bald darauf fcheint fie ihrem Gemahle in’s Grab 
nachgefolgt zu feyn. 


7. 


Oswald war nun ein angeſeſſener Edelmann. Was ſeine 
Bildung nicht vermochte, vervollftändigte das Geld, Er kam 
zu Anfehen im Lande. Bald zeigte fich eine Gelegenheit, fei- 
nen Thatendrang zu befriedigen. Kaifer Karl IV. hatte noch 
bei feinen Lebzeiten feinen älteren Sohn Wenzel zum beut- 
fchen Könige wählen laffen. Leider nahm ſich diefer nach des 
Baterd Tode der Reichsangelegenheiten äußerft wenig an. Er 
faß in Böhmen, unföniglicher Bergnügungsfucht preißgegeben. 
Dadurch entitand in Deutfchland Unsrönung und Verwir⸗ 
rung. Das allgemeine Mißgefühl ftieg durch den Schuß, den 
er anfangs Teichtgefinnt den ftaatsverberblichen Lehren des 
Sohann Huß angedeihen ließ, mit fichtbarem Groll gegen das 
deutfche Element. Man empfand die Nothwendigfeit eines an- 
deren Reichsoberhauptes. Am 20. Auguſt 1400 ſprach der 
Churfürft Sohann von Mainz im Einverftändniffe mit dem 
größeren Theile der deutfchen Nation zu Lahnftein Wenzel's 
Abſetzung aus, An feine Statt wurde Tags darauf von den 
drei übrigen rheinifchen Churfürften Rupert von der Pfalz ge- 
wählt. Wenzel's Widerftreben gegen den Verzicht quf bie 
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Reichskrone blieb fruchtlos. Er war von Allen, felbft von 
feinen nächften Verwandten verlaffen. Rupert erhielt die Kais 
ferfrone zu Köln, ein ritterliher Mann, voll Gerechtigfeite- 
liebe, gelehrt, und der Gelehrten Freund, daher für Oswald 
fchon aus diefem Grunde ein Gegenftand großer Verehrung. 
Sein perfönlicher Werth konnte jedoch die Schwäche feiner 
Hansmacht nicht aufwiegen‘). Defterreich betrachtete ihn ale 
Gegner feiner Intereffen in Deutfchland, Luremburg als Feind. 
Um fich auf einer anderen Seite zu verftärfen, ging er im 
Sabre 1402 über die Alpen nach Italien. Leopold von Defter: 
reich ſchloß ſich ihm troß der Abneigung feines Haufes mit 
1000 Reitern an. Oswald trat ald Freiwilliger auf eigene 
Koften dem Zuge bei, und wurde nicht zum Vortheile feiner 
tirolifchen Stellung fehr ausgezeichnet. Man hatte öfterreichi- 
fcherfeit8 bei diefer Theilnahme nicht fo faft Rupert's Macht 
als die Sicherung ber füdlichen Gränzen Tirols im Auge, 


8. 


Der Einfall galt zunächit dem Herzöge Giovanni Gas 
leazzo Viskonti von Mailand. Diefer war um’d Sahr 1395 
in feiner Würde von König Wenzel anerkannt worden, nach: 
dem er fich durch Tapferfeit, Geift und Meuchelmord ben 
Weg zur Herrfchaft gebahnt. Er trug eine große Idee in 
feiner Seele, die Einheit Italiens unter einem Herrfcher, un- 
bedenflich in der Wahl der Mittel, felbft zu diefem Gipfel 
der Macht zu gelangen. Er begann den Bau des Mailän- 
derbomg, ber erften Kirche Italiens vor der fpäteren zu St. 
Peter in Rom, und der Karthaufe in der Nähe von Pavia. 
Beide ftanden bereits vollendet in feinem Geifte da, ungeadh- 
tet fie erft nach Sahrhunderten fich der Vollendung näherten. 
Er ftiftete eine Akademie der Baufunft und der Malerei, 
liebte und zog Gelehrte, Feldherren, und alles Ausgezeichnete 
an, ohne engherzige Rückficht auf ihre Abfunft. Der erfte 


) Aſchdbach's „Geſchichte Sigmund's.” 
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Baumeiſter des Doms zu Mailand war ein Deutſcher. An 
der von ihm erneuerten Univerfität zu Piacenza ſtellte er 71 
Profefforen an, die er aus allen Gegenden zufammengerufen 
hatte. Die Schmach feines inneren Palaftlebens verzieh ihm 
eine Zeit, felbft mit allen Laftern befleckt ohne zu erröthen. 
Die fchönen Berge des füdlichen Tirol8 Tagen ihm zu vers 
führerifch nahe, um nicht Tüfterne Gebanfen nach ihrem Ber 
fige aufzumecen. Sie fchienen wie gemacht, feinen Traum 
von einem italienifchen Königreiche zu vervolfftändigen), Rus 
pert's Heer flieg auf 15.000 Mann. In Trient warb es ge- 
fammelt. Ein fleiner Haufe, größtentheild Tiroler, mit dem 
kargen Solde, den Heinrich v. Rottenburg und Niklaus ber 
Bintler vorgeftrecdt, zogen fic; gegen die Klaufe von Verona 
als Wache gegen Einfall von diefer Seite, Uebelwollen der 
Anwohner, Mangel an Lebensmitteln, die Langeweile felbft 
entmuthigte fie allzu. früh. Die Hauptarmee ging über bie 
Gebirge Judikariens gegen Brescia vor. Die Florentiner und 
der Herzog von Mantua follten zu ihr ftoßen, um bie furchts 
bare Macht der Viskonti mit einem Schlage zu vernichten. 
Aber die Ueberrumpelung Brescia’d, das Geleazzo beſetzt hielt, 
mißlang, und die italienifchen Bundesgenoffen blieben aus. 
Bisfonti rückte heran und fchlug den Kaifer. Herzog Leopold 
wurde gefangen, aber nach wenigen Tagen wieder entlafjen, 
nicht ohne Verdächtigung mafellofer Treue. Er eilte nad 
Tirol, die Truppen in der Klaufe von Verona folgten ihm 
nach. Das ganze Unternehmen des Kaiferd war mißglückt. 
Rupert, auf Trient zurücdgeworfen, mußte feine Schaaren 
entlaffen, und ſich mit den Fargen Gaftgefchenfen feiner tiro- 
lifchen Freunde nach Deutfchland retten”). 


6) Storia di Milano von Giovanni Campiglio nach Carlo de’ Ros- 
mini. 

?) Zwei Urkunden in Troftburg vom Sahre 1402. Engelhard Die: 
trich's Urkundenauszüge vom Sahre 1403 unter „Oswald dem Yel- 
teren.“ 


Oswald fand bei Galeazzo gute Aufnahme. Er blieb 
in Oberitalien zurüd, und machte fich mit feinen Merfwür- 
digfeiten näher befannt. Jakob v. Bölsd mußte indeß ald Vor 
mund feine Bermögensangelegenheiten auf drei Sahre befor- 
gen, mit einem Stellvertreter im Falle längeren Ausbleibens. 
Die Idee eines einigen Staliend durchdrang ihn ganz. Er 
wurde ein eifriger Bewunderer Galeazzo's, mit unverhehltem 
Haffe gegen Roms weltliche Herrfchaft. Karl des Großen 
herrliche Kaiſeridee machte in ihm mit aller Lebhaftigfeit wie: 
der auf, mit der tiefften Verachtung aller Fleinlichen Herrfcher- 
ftreitigfeiten in Defterreich, Baiern, am Rhein, und aller: 
wärts zur Zerfplitterung und Bernichtigung beutfcher Natio⸗ 
nalfraft. Mit mehr gutmüthiger als ſcharfblickender Vorliebe 
wählte er fich nad) Rupert's Mißgefchi den Ungarnfönig 
Sigmund zum fünftigen Kaifer als beiten Verwirklicher fei- 
ner Kaiferideen. So fam er mit einiger Aufregung in bie 
Heimath zurüd, eben fo vorgefaßter Meinung voll in ber 
Politif, ald er's in der Liebe gewefen®). Hier fchleuderte er 
feine fatyrifchen Lieder gegen Hof» und Fürftenart in den 
efelhaften Schmuß des Privatlebend. Dante's Hölle diente 
zur erften Veranlaffung. Der ftrafende, mit der Gegenwart 
serfallene Geift des Dichters zog ihn an, übereinftimmend 
mit dem herben Ton feines Inneren gegen die Außere Welt. 
Er fchrieb fein Gedicht von ben fieben Gemächern der Hölle, 
als Erfindung von geringem Gehalt, aber charafteriftifch als 
Race am Unglück des Lebens. Je tiefer hinab, defto höher 
ftieg nach demfelben die Pein der Verdammten. Das fechste 
Gemach wimmelte von Würmern, Blindfchleichen, Schlangen 
und Nattern. Darin wurden die Wucherfeelen gepeiniget, die 
große Taren und Zölle einführen. Daran ftieß das fiebente 
und legte Gemach voll ewigen Berzagens, angefült mit böfen 


8, Meifenotate. 
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Nonnen, Mönchen und Pfaffen”). So allgemein das Ganze 
gehalten war, fo fehlte ed doch nicht an Leuten, welche es 
als Singftüc des Volkes mißdeuteten. Man bezog die Schärfe 
besfelben auf Friedrich mit der leeren Tafche, welcher eifrig 
bemüht war, Zölle und Kammereinfünfte ausgiebiger zu machen, 
und es nicht verfchmähte, zweideutige Mönche und SPriefter 
zu feinen Zwecken zu gebrauchen, Noch beißender gerieth fein 
Gedicht, worin ein Hofmann und ein Bürger um ein Edel⸗ 
fräulein warben. Eine alte Vettel, die zu Briren in geift- 
lichen Kreifen ihre Sugend verliederlicht hatte, fpäter beim 
männlichen Hofgefinde zu Innsbruck nicht ohne Einfluß war, 
trat zwifchen beiden als Schiedsrichterin auf, Der Hofmann, 
tiefverfchuldet , ‚trägt mehr glänzende als folide Stoffe, wie 
ein Theaterheld. Turnieren, Stechen, Pferderennen, ritter- 
fiche Künfte, Lebensart, viel Worte und wenig Sinn gehen 
ihm trefflic; von Statten, aber leider ift fein Beutel Ieer. 
Der Bürger zieht Ieife Tächelnd Silber, Gold und Edelfteine 
heraus, und fagt mit trinmphirender Miene: „Das ift eine 
Weide für das Fräulein! Darin Iaffe ich fie nafchen nad) 
Luftie Mit erfchütterndem Spottgelächter erfannte ihm bie 
Schiebßrichterin vor dem Hofmanne, beffen Liebe nichts ein 
hatte, den Preis zu. Der Beflegte ergrimmte bergeftalt, 
daß er ihr eilf Zähne einfchlug. Der Bürger tröftete fie mit 
einem wohlgefpidten Geldbeutel und fagte: „Laß dich den 
Berluft der Zähne nichts kümmern! Ich kaufe bir Kuh und 
Kalbe zu gutem Milchbreil« Da ftürzte der Hofmann bes 
ſchaͤnt davon‘). Diefes Lied von feinen beften, mit unver 
fennbarer Anfpielung auf wirfliche Zuftände, verwundete noch 
mehr, Friedrich hatte fich mit Entfchiedenhert den Städten 
zugewandt. Die Edelleute, der Fürft felbft wurden ihnen | 


9) Gein Gedicht: „Durch toren weis ıc.” Engelhard Dietrich in 
- feinen Studien. | 


0) Sein Gedicht: „Ain burger und ain hofman ıc.” — 
Anmerkungen zu Troſtburg. 
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immer tiefer verfchuldet. Das Ritterweſen verlor an Bedeu⸗ 
tung und Glanz. Selbſt die Liebe nahm einen profaifchen 
Zug nad; Geld und Gut. in der Wärme des bürgerlichen 
Herded, bie Heirath noch mehr. Reiche Bürgertöchter bes 
famen ein befondered Gewicht fogar bei Hofe. Friedrich mit 
ber leeren Taſche galt als Begünftiger diefer Zeitrichtung, 
und flieg wohl auch felbit in galanten Abenteuern nach dem 
Zengniffe des Aeneas Syloius '') zu fehönen Bürgermädchen 
herab. Es fonnte faum erwünfcht feyn, berlei Dinge in 
Bolfsliedern zu verewigen. 


10, 


Noch pifanter war die offene Schuld, die Oswald in 
eigener Perfon machte zur Nachahmung für Hofleute, Darin 
fagte er unter anderm: „Meinem Bater und meiner Mutter 
habe ich Verdruß bereitet. Raub, Diebftahl und Mord ift 
mir geläufig. Ich achte weder Kirchenbann noch falfches Zeug: 
niß, unerfättlic im Spiele, heißhungerig nach. fremder Habe, 
Zauberei, Untreue und Lug erfreut mich. Berrath, Brand 
und Todſchlag bleibt mir nicht fremde, Unkeuſchheit, Zorn, 
Unmaß im Trinfen, ben Neid eines Eſels und Hundes üb’ 
ich frei. Der Armen Plage zahl’ ich verdienten Lohn nur zur 
Hälfte, Die Sünde von Sodoma ift mir befannt. Göttliche 
Liebe habe ich nie empfunden. Sch breche die Ehe, vor ber 
Beichte graut mir, Sch übe das Recht erbarmungslos, haffe 
und zürne nach Gunſt. Alle Hofleute, ale ungemiflen 
Menfchen, die fich verfliegen wie die böhmifchen Gänfe, mö⸗ 
gen von mir beichten lernen 2).« An Anfpielungen auf den 
Hof zu Innsbruck war dieſes Gedicht bei weitem das aͤrgſte, 
befonders durch den ausgeftreuten Verdacht, daß Huffens 


11) De viris illustribus, Stuttgarter Publikation alter Bücher und 
Handfchriften. IL. 
2) Das Gedicht: „Mein fünd und ſchuld euch briefter clag ıc.” 
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Sirrlehre in Hoffreifen Anhänger finde. Und in ber That 
fah man die donnernden Strafreden bes böhmifchen Nefor- 
matord gegen die Geiftlichfeit an mehr ald einem Drte nicht 
ungern. In anderen Liedern diefes Zeitraumes, welche mit 
dem Regierungsantritte Friedrich’ in Tirol und den Vorlan⸗ 
den zufammenftelen, warf er beißende Sprüchmwörter in die 
nur allzu aufmerffame Welt, deren Bezug feinem Zweifel 


unterworfen war. Diefe lauteten unter anderm: „Wehe dem 


armen Lämmlein, das einen Wolf zum Herrn hat! Der Geift 
eines weifen Mannes ift mir lieber ald der Befiß von vier 
thörichten Fürften. Das Recht wird in Unrecht verfehrt, und 
der Meifter folchen Unfugs rühmt fich dieſer Kunſt. Das 
lernt man in der Fürftenfchule. Da erhebt fi ein Stuhl 
über alle Tifche und Bänke, der ewig hätte ein Schämel blei- 
ben follen. Miffe Brot und Wein der Fürften, ihr Gemüth 
ift ganz befleckt. Einem Wolfe fteht die Schäfertracht fchlecht 
an. Daß man ſich felbft wohlgefällt, macht fo viele Narren 
in der Welt. Führe ein Ochs auch durch alle Lande, fo hieße 
man ihn doch nur ein Rind 2).« Es ließ füch nicht Taugnen, 
daß er mit diefen derben Aeußerungen auf tirolifchsöfterreichis 
ſche Zuftände anfpielte, Die vier Herzoge Albert, Ernft, Leo⸗ 
pold und Friedrich, die nach Wilhelm’d Tode 14065 in den 
öfterreichifchen Landen fchalteten, waren hier ausbrüdlich in 
einen unrühmlichen Vergleich geftellt. Der Adel Tirols ſprach 
um dieſe Zeit ohne große Scheu dem leichtgefinnten Fried» 
rich insbefondere die Befonnenheit eined Negenten ab, Man \ 
griff begierig nad; diefen in Muſik gefegten Stichliedern. Sie- | 
ſprachen eine Zeitſtimmung mit aller Wahrheit und Schärfe 
aus, Der öſterreichiſche Dichter Suchenwirth, der zu des Kö⸗ 
nigs Heinrich Zeiten auf dem Schlöffe Tirol feine Liederfünfte 
gezeigt, mußte jeßt ald Seher gelten, wenn er fang: „Der 
Sinn der Fürften ift vielfältig, hier mit füßen Worten, bort 
mit Hinterlift, Tediglih auf Gut und Geld gerichtet in ges 


15) Zerftreut in mehreren feiner Lieder, 
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meinfter Lebensrichtung !*).“ Sein Preis ded Königs Hein⸗ 
rich von Böhmen, deffen Wort an Briefes Statt galt, beffen 
Herz Siegel und Handvefte jeder Verfchreibung war, frifchte 
die. Erinnerung feiner Verbienfte um das tirplifche freie Recht 
zeitgemäß auf. Diefe Gedanfen- und Liedesfreiheit in ben 
erften Regierungsjahren Friedrich’8 mit der leeren Tafche floß 
höchſt bedeutfam in's Volksbewußtſeyn ein. 


11. 


Friedrich, der jüngfte unter den Söhnen Leopold’, der 
bei Sempach gefallen, und der mailändifchen Prinzeffin Vi: 
ridis, einer Tochter ded Barnabo Viskonti, war- im Jahre 
1374 geboren worden, und hatte bei feinem Regierungsan- 
tritte 1406 das 32. Lebensjahr erreicht. Aeneas Sylvius, 
wohl der befte Gemwähremann, fagt von ihm ganz einfach: 
„Die Landesherren hatten alle Macht in Händen. Das vers 
droß ben lebhaften Fürften. Verffeidet z0g er im Lande ums 
ber, um fich über feine Stellung aufzuflären. Und ale die 
Stimmung im Allgemeinen fich nicht ungünftig fand, ging er 
an Neuerungen,“ Durch dieſe hiftorifche Angabe ift Fried- 
rich's Regierung trefflich bezeichnet, ald Kampf des Landes- 
fürften gegen die Uebermacht der Barone, Er war von Nas 
tur ftarfgebaut, wohlbeleibt, und mit einem langen Barte, 
In feinem Geſichte Tag eben fo viel Entfchloffenheit und 
Starrfinn, als Ironie und Lebensluft. Bon Sugend auf ruhes 
log, in's Weite ftrebend, ohne viele Achtung für Beftehendes, 
fchritt er über jede Gefahr eben fo leichtmüthig hinweg als 
über die Regeln des Anftandes, Seine Mummereien vermehr- 
ten bie abenteuerlichen Gerüchte über ihn, Er wurde ver- 
muthet, wo er nicht war, und am Orte feiner Anmefenheit 
überfehen. Selbft benachbarte italienifche Städte vermutheten 
ihn öfter ald Späher in ihren Mauern. Sp erzählt ber ita- 


9) In feinem Lobgedichte auf den Tod des a. Heinrih von 
Böhmen, Landesfürften von Tirol. 
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lienifche Gefchichtfchreiber Verci, in Baſſano habe fich ein- 
mal die Sage unter dem Volke verbreitet, Friedrich fchleiche 
verkleidet in der Stadt umher, um fich ein gutes Abfehen 
ber verwundbaren Seite zur fünftigen Eroberung bderfelben 
zu nehmen. Es erhob fich ein furchtbarer Tumult. Ueberall 
wurde nach ihm gefucht, ohne Erfolg, ja nicht einmal feine 
Anwefenheit beftimmt ausgemittelt, Das zog einen Kreis von 
Verdacht um ihn. Dielen war er in Tirol bloß deßwegen 
verhaßt, weil man ihn nicht nach Belieben an= und auffaffen 
fonnte in Abficht und Borfag. Näthe im tirolifchen Sinne 
liebte er nicht, fein eigener Sinn gefiel ihm am beften, So 
war er ein Sohn der neuen Zeit, aus den ftarren Formen 
des Alterthums herausgetreten, mit dem Drange neuer Ges 
faltungen ohne Rückficht auf früher Geweſenes. Er wollte 
Fürft feyn, nicht bloß die Rolle des Fürften fpielen. Von 
feinem eigenen Lehrer an die Lafter feiner Zeit frühzeitig ver- 
rathen, konnte er gewiffe Angewöhnungen nie mehr ganz ab- 
legen. Seine nächſte Umgebung, felbft feine Freude war oft 
gemein, Er ließ ſich nicht ungern in den Strom des luſtigen 
©efellenlebens treiben, Spiel, Gefang, Wein und Liebe be⸗ 
— * mehr als ziemlich ). 


12. 


Oswald war in folchen Beftrebungen troß aller wechfel- 
feitigen Abftoßung fein Freund und Tifchgenoffe, geiftreich 
und boshaft. genug, ihm fein eigenes Bild in Liedern vorzu- 
halten, Wirthshansfzenen wurden als Folie nicht verfchmäht. — 
In einer folchen fißt Friedrich in einer Kneipe an der Land» 
firaße bei Zirolerausbruch, Inftige Genoffen, Oswald fingend * 
und klingend um ihn. Der Rebengeiſt macht ſich bereits fühl⸗ N 
bar. Es wird fpäte Nacht, Man ruft den Hausfnecht um 


15) Ueber Friedrich's Charakter iſt Engelhard Dietrich, Graf v. Woi⸗ 
kenſtein, ſein beſonderer Lobredner, unſer Führer geweſen. um un⸗ 
verdächtiger ſind ſeine re Urtheile. 
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Licht an, daß der edle Wein nicht nutzlos verfchüttet werde. 
Das Dunkel drängt nach Haufe zu gehen, daß fein Laie, 
Mönch oder Pfaffe die einfame Schloßfrau befchleiche. Ein 
folches unliebes Zufammentreffen regte furchtbaren Streit auf. 
Endlich gelingt es aufzuftehen. Ach! der Fuß ift lahm, ber 
Kopf wankt, alles dreht fich im Kreife. Doch muß die legte 
Gefundheit ftürmifch hinunter, zu Bette fann man auch hin: 
fen. Einer nach; dem Anderen fchwanft an die Thür, die un: 
gewiffen Tritte regen den Staub auf. Friedrich muß fich tra- 
gen laffen. Man braucht alle Vorficht, ihn nicht auf Gottes . 
Erdreich fallen zu laffen, fo ungleich geht die Fahrt. Der 
Wirth eilt zu Hülfe, felbft benebelt, in Gefahr zu glitfchen 
auf dem Eife des Dezembers. Das Zahlen der Zeche erfolgt 
nicht ohne Streit. Das Kraut war verfalzen, der Brei vers 
brannt, drei andere Hauptfehler ungerechnet. Nur langſam 
verhallt der trunfene Sturm 10). Diefe Wirthshausſzenen 
fchildern mit unnachahmlicher Wahrheit die damaligen Zu⸗ 
ftände in Tirol, und erflären zum Theil das hohe Wefen der 
Barone, Friedrichen gegenüber, Friedrich felbft fand nad) 
leichter Jugendart an folchen Liedern Behagen, und fang fie 
wohl auch ſelbſt mit. Uebelnehmen war auf folchem Terrain 
nicht feine Sache. Oswald fand in Iuftigen Stunden für die 
beißendfte Satyre Verzeihung. Aber fpäteres Andenfen fonnte 


\ ihm leicht gefährlich, werben"), 


13. 


Die Lage des Landes Tirol nad; Innen und Außen war . 
in den Jahren 1406—1420 bedenklich genug, und wenig ges 
eignet, fo geiftreiches Sichgelaffen am Fürften zu entfchuldi- 
gen. Allenthalben that fic, das GAhren und Braufen einer 


16) Der gelehrte Lefer bemerkt von felbft, daß unfere efle Zimpfers 
lichkeit nicht als Maßſtab des Urtheils über folche Geſchichtsfälle gelten 
darf. . 


7) Oswald's Lied: „Wol auff, wir wellen flaffen ıc.” 
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neuen Weltperiode kund. Das Alte fing an zu ſchwanken, 
das Starre lief Gefahr, im Umſchwunge zermalmt zu wer⸗ 
den. Das Wiſſen drang in's Leben ein und zernagte den 
Glauben, welcher das Mittelalter zuſammengekittet hatte. 
Die Herren des Landes, mit ihnen größtentheils die Biſchöfe, 
und im Allgemeinen ſogar die Städte und Gerichte ſtanden 
mit blindem Eifer für altes Recht und alte Freiheit, zu jeg⸗ 
lichem Widerftande bereit gegen jede Aenderung, die nicht 
von ihnen ausging. Der Wortlaut ihrer Briefe ſprach für 
fie, des Geiftes gingen fie bar und ledig, Sogar offener Trotz 
in diefer Richtung ſchien durch frühere Gewährung der Lanz 
desfürften geheiliget, Diefen innerjten Kern ewigen Wider- 
ftandes umfreisten höchſt gefährliche Elemente. An den Grän- 
zen Staliens regten ſich Gelüfte um den: wäljchen Antheil 
Tirols. Karrara, Venedig, Mantua und Mailand, im Kam⸗ 
pfe um die Oberherrfchaft in Stalien, von Florenz und Rom 
gedrängt, von den deutſchen Kaifern gefüdert und abgeftoßen, 
von Frankreich gereizt und bedroht, Iehnten fich mit Vorliebe 
an die Südberge Tirols, Ihre Feftungen, ihre Kriegsheere, 
ihre Emiffäre, ihre friedlichen Unterhandlungen fpannen die 


Fäden immer tiefer herein. Ehrgeizige Condottieri, aus den <=“ ne 


niederfter Ständen, Braccio v. Montone, Nicold Picenini, 
Francesco Eforza und Andere hielten Söldnerfchaaren für 
ben Beftzahlenden bereit ohne Auswahl der Sache, für die 
fie. fochten. Wo ergiebige Beute lockte, verfuchte fich am lieb» 
ften ihr Schwert. Viele nährten für ihre eigene Größe aus- 
fchweifende Gedanken. Als Filippo Viskonti, Galeazz0’8 
Sohn, den Fräftigen Braccio v. Montone für feine Idee ei- 
nes italienifchen Königreiches gewinnen wollte, gab diefer ohne 
viele Umftände zur Antwort: „Warum fol ich für dich die 
Krone gewinnen? ich diene lieber mir felbft! Florenz, Rom 
und Neapel behagen audy mir zum Weltreiche!« Jeder Zwiſt 
im füdlichen Tirol fand an diefen Bandenführern bereitwillige. 
Arme gegen Defterreich, Venedig ſtrickte unter dem Fugen, - 

an fchönen Worten unerfchöpflichen Dogen Foscari das Neb 
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feiner Eroberung um den ganzen tiroliichen Südoften. Be 
rona, Brescia und Bergamo famen in feine Gewalt!®). Die 
von Lodron und Kaftelbarfo neigten fich gefällig zum Löwen 
von San Marko, dienten unter feinen Fahnen, und wurden 
dem Gebirgslande immer fremder. Die Kaftelbarfer aßen of 
ter in dem von ihnen prachtooll geftifteten Dominifanerklofter 
zu Verona Faftenfuppe als Tirolerwild auf ihren Burgen !9), 
Azzo v. Kaftelbarko, Herr der Vifariate Aviv, Ala und Bren⸗ 
tonifo ftand mit Venedig in fo innigem Einverftändniffe, daß 
man es eine Art Andacht zur Seeftadt nennen konnte. In 
feinem letzten Willen beftellte er die Republik zum Vormunde 
feines einzigen Sohnes Heftor, und fchärfte ihm die Vorliebe 
für die Venetianer unter Androhung der ewigen Verdammniß 
ein, Sollte er unbeerbt fterben, fo falle alles Gut feines Haus 
ſes an Venedig. So famen viele Scylöffer um Roveredo an 
die Nepublif, die Etſch war in ihrer Gewalt, felbit Fried» . 
rich Fonnte fi nur Frieden erfaufen, indem er gegen karges 
Entgeld diefen Zuftand der Dinge anerfannte20), Das blieb 
dem Filippo Visfonti keineswegs gleichgültig. Er wollte fich 
von feinen Feinden im Oſten nicht die beften Vertheidigungs⸗ 
punfte wegnehmen laffen. Deßhalb fuchte und fand er mit 
Geld, Lift und Gewalt feiten Grund im Gebirge, Sogar 
das Schloß Tenno fam in feine Gewalt aus Fahrläffigfeit 
oder Untreue der Fürftbifchöfe von Trient. Der Tonale blieb 
ihm offen, um mit dem Gewichte feiner Macht auf den Nons⸗ 
berg zu drüden, und den Rüden der Edelherren von diefer 
Seite gegen den Landesfürjten zu decken. Dadurch flieg bie 


18) Aeneas Spivius de viris illustribus. Muratori Annali d'Italia in 
den Zahren 1400—1420. 


9) Eine ältere Chronik von Verona, handfchriftlic in der Biblio- 
teca capitolare dafelbft, die überhaupt viel Licht über Südtirol ver- 
breitet, 


2) Archiv der Stadt Roveredo vom Sapae 1410, v. Brandis, 
BEN ©. #7. 
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Sicherheit des Heinrich’s v. Rottenburg und bed Peter v. 
Spaur, zweier perfönlicher Feinde, die aber gegen die Macht: 
ausdehnung Defterreichd allzeit einig waren. Der beutfche 
Kaifer Sigmund, ſtets gegen die Uebermacht eines Einzigen | 
in Stalien, wollte fein Kaiferrecht wenigftens mit Worten 
handhaben. Er fah die Päffe Südtirols fehr ungern in ber 
Willkür feiner italienifchen Nebenbuhler, Die ſüdtiroliſchen 
Evelherren, von feinen Plänen beunruhiget, fchloffen bei der 
Schwäche des tirolifchen Landesfürften heimliche Bünbniffe 
mit den Machthabern in Italien?). So mehrte ſich die Ent» 
zweiung im Gebirge. Der faiferliche Wunfch, Tirol unmit- 
telbar beim Reiche zu haben, fand darin einige Befchönigung. 
Benedig und Mailand ftemmten fich dagegen, ald ummittel; 
bar Betheiligte bei des Kaifers Uebermacht in Tirol. Daher 
ihr treulofes Nebeln und Schwebeln um Friedrich, je nach⸗ 
bem die eine oder andere Varthie annehmbarer erfchien zur 
Behauptung der füdlichen Alpenpäffe. Ein unermeßlicher Stoff 
von Gefahr, Tücke und Habgier! Der Fürftbifchof Georg 
v. Fichtenftein zu Xrient glaubte unter folchen Umftänden 
alles wagen zu dürfen, um den althergebrachten und zur 
Sicherheit Tirols nothwendigen Einfluß bes Landesfürften auf 
fein Bisthum zu ſchwächen. Es war eine Lebensfrage für 
Friedrich geworden, ob Südtirol zu Stalien oder zu Deutfch- 
land gehören follte, 


14. 


Im Weften Tirols fanden die Schweizer, troß aller 
Feindſchaft gegen Defterreich, wenigſtens ehrlicher als die ita= 
lienifchen Nachbaren, mächtig durch ihren Muth, die Ohn—⸗— 
macht des deutfchen Reiches, und den unüberlegten Stolz ih- 
. rer Feinde, Friedrich hatte fie durch feine Züge gegen Ap- 
penzell gereizt. Bon ihrem erblichen Haffe gegen fein Haus 
war nur Stillftand, nie das Aufhören aller Feindfeligfeit zu 


2) Urkunde in Troftburg. 
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erwarten. Die Verfuchung, auf Defterreich8 Koften die Stärfe 
ihres Bundes zu vergrößern, lockte felbit für das rauhe Al- 
penvolf zu verführerifch. In Baiern beftanden feit Ludwig 
des Baiers Tode ſechs verfchiedene Herrfcherlinien nach der 
Anzahl feiner hinterfaffenen Söhne, welche fich in's väterliche 
Erbe getheilt, ohne Einheit unter ſich, daher Fraftlos für ih- 
ren eigenen Ruhm, mit dem erblichen Drange, ſich Tirols 
bei jeder günftigen Gelegenheit zu verfichern. Im Bunde mit 
den tirolifchen Adelshäuptern war die Tücke eines einzigen 
Gefchlechtözweiges zu fürchten, wo nicht zur Eroberung, doch 
zur. Verheerung bed Landes, Die Gränze auf einer langen 
Strede von Schwangau bis Rattenberg war ihnen bloßge- 
ftellt, und der tiefere Inn ganz in ihren Händen. Befonders 
ftach ihnen die Saline zu Hall in die Augen, welche ihren 
Salzhandel fehr erfchwerte. Daher durch Sahrhunderte ein 
Trieb, die Ietttere entweder zu erobern oder zur zerftören. Das 
deutfche Kaiferthum, fonft, der natürliche Schirm der einzel- 
nen NReichgländer, war durch die Selbftfucht der Luxemburger 
und Die ganz eigene Zerfplitterungsluft der Reichsfürften felbit 
völlig machtlos geworden. Das heilige römifche Reich war 
ein. vielföpftger Staatenbund ohne Einheit und Außere Kraft. 
Der Kaifer follte überall helfen, und Niemand wollte von 
ihm Befehle annehmen. Das Iuremburgifche Beftreben, die 
einzelnen Reichsantheile wieder unmittelbarer mit dem Kai: 
fer zu verbinden, geſchah zu Gunften des regierenden Haufes. 
Die Reichsfürften waren nahe daran, ihr Oberhaupt ale 
Feind zu betrachten. Befonders galt das in Defterreich, wo 
Sigmund’s Politik fo viel Zwietracht gefüet, um Ungarn und 
Böhmen vom natürlichen Anfchluffe an die öfterreichifche Kraft 
abzuhalten, Es war fo weit gefommen, daß man richtig an⸗ 
nehmen Fonnte, jedes auf die Schwächung Oeſterreichs abzie- 
Iende Begebniß fey ihm willfommen. Wenigſtens ereignete 
ſich in Tirol nichtd gegen Friedrich, was an Sigmund nicht 
einen Halt oder einen Tröfter fand, So war's um Friedrich 
in der erften Hälfte feiner Regierung beftellt. Zu feinem 
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Glüde fonnte e8 wohl kaum ohne erfchütternde Ereigniffe 
ablaufen. 
15. 


- Dswald fühlte fich berufen feinerfeits auch einen Brand 
in den unermeßlichen Zündftoff zu fchleudern. Seine Grund- 
fäße, laut befprochen und gefungen durch's ganze Land, bradı- 
ten Einheit und Haltung in die Häupter des tirolifchen Adels. _ 
Urfundenrefte in Troftburg und politifche Gedichte aus Dies 


fer_Zeit geben und darüber genügende Auskunft. Er dachte - 


nad) feiner eigenen Ausfage ungefähr alfo 2): „Der Menfd) 
ift von Gott mit dreifacher Würde geadelt, ald Ebenbild 
Gottes, Mitgenießer der Erde, die für ihn erfchaffen, und 
Theilnehmer an der ewigen Freude des Himmels. Diefen 
dreifachen Adel muß er an fich achten, denn er ift der Grund : 
aller feiner Rechte. Die Zerftörung der Ießteren durch die 
erfte Sünde müßte Chriftus gutmachen durch feine Menfchen- 
erlöfung. Er ftiftete Frieden, und diefer ruht auf gutem 
Rechte. Zur Handhabung des Friedengzuftandes ließ er bei | 
feiner Himmelfahrt zwei Schwerter zurüd, eines für den Pabft, 
das andere für den Kaifer. Der Pabſt fchirmt das geiftfiche, 
der Kaifer das weltliche Recht, Beides ergänzt fich wechſel⸗ 
feitig zum Schutze der Chriftenheit. Diefe Rechtsverwandt- 
ſchaft erfennt der Kaifer an, indem er dem Pabſte den Stege: 
reif hält. Das weltliche Recht fließt mie das geiftliche zu> 
nächit aus Gott, und hat feine fichtbare Quelle auf Erden 
im Kaifer. ©efchrieben heißt e8 Recht im engeren Sinne bes 
Wortes, ungefchrieben gute Gewohnheit. Die letztere ift dem 
gefchriebenen Recht ganz gleich zu achten, Böſe Gewohnheit 
mag fo alt feyn als die Welt, fie bleibt verwerflih, Mit 
des Kaifers Vergunft geht das gefchriebene und ungefchrie> 


2) Eine Vorarbeit zum Entwurfe feiner Anfichten, von ihm felbft 
in Troftburg, leider fehr unfeferlich und zerfeßt. Dazu feine Gedichte: 
„Ir pabft, ir Baifer, du pauman 1c.” und befonders „Mich fragt ain 
ritter an gever 17.” 
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bene Recht aus den Bebürfniffen eines jeben Landes hervor, 
den Sitten und Gebräuchen ſich anfchmiegend, und reinigt 
fich durdy getrene Anwendung und Fortbildung. Die Samms 
lung aller faiferlichen Rechte und guten Landesgewohnheiten 
für jedes einzelne Volk heißt Landrecht. Da es im fichtbaren 
Urfprunge einzig vom Kaifer ausgeht, und von ihm befchüst 
wird, fo ift es unangreiflich und unverlegbar. Wer ohne Kai- 
fer ein Landrecht machen oder brechen will, verfälfcht das 
göftliche Necht und macht das gerade Frumm. Nach diefem 
Faiferlichen Kandrechte gibt es im deutfchen Reiche drei Stände, 
die Geiftlichfeit, den Adel, und den Baumanngftand. An der 
Spitze der Beiftlichfeit fteht der Pabſt mit der Gewalt zu 
binden und zu löfen in geiftlichen Dingen. Sobald er ſich in 
weltliche Angelegenheiten mifcht, bricht der Unfriede log, und 
Gottes Ordnung zerfällt. Darum follen fih alle _Geiftlichen 


zeitlicher Herrfchaft entwinden. Den Adel führt der Kaifer > 


an, als Inhaber aller weltlichen Macht, die Summe der 
Einheiten im Reiche, der Fürften, Herzoge, Grafen, Ritter 
und Knechte als eben fo vieler Strahlen feiner Oberherrlid;: 
feit. Der Kampf iſt fein Element, der Schuß der Unfchuld 
feine Pflicht, die Ehre fein Lohn. Den Verband der Glieder 
zum Leibe kaiſerlicher Majeftät lockern wollen, ift Verrath 
am Reiche und an Gott. Nur aus Aller Einheit blüht die 
deutfche Kraft und Freiheit. Der Baumannsſtand ift zur Ar- 
beit berufen, um ſich und die zwei anderen Stände zu nähs 
ren, während er von ihnen gefchüßt wird. Dienfttreue ift 
feine Zier auf Erden, fein Lohn im Himmel. Aus feinem 
Stande herausfireben ift der Ordnung Gottes zuwider. Das 
Glück der Welt hängt vom Berharren im Standesberuf ab. 
Ale Stände haben ihr eigened Recht, das unverletzlich ift. 
Die Richtergewalt, in Tester Wurzel von Gott gefest, muß 
es fchügen, Der einzelne Mann fann eben fo wenig ale die 
Gemeinde in roher Maffe ftets das Nechtmäßige ausmitteln. 
Der Richter fey vor allem gerecht, unbefcholten, gewandt in 
Rechtsfällen, verftändig und wohlerfahren ın Weltläufen, ges 
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wählt, nicht aufgegriffen, ſtudirt, aber micht nach wälfcher 
Art, Grunbfäge, nicht bloßes Gutdünken beftimmen fein Urs 
theil. Zwölf weife Räthe fteben ihm zur Seite, denen Frauen 
ehre über alled gebt, voll Gottesfurct und Flaren Blicke, 
Das Recht befteht am reinften, wo feine Bezahlung den Rich: 
ter und die Räthe befticht, wo das Urtheil aus Liebe zu Gott 
gefällt wird. Die böfe Gewohnheit der Priefter, fich welt⸗ 
licher Rechte anzunehmen, ift unzuläffig. Sankt Peter zückte 
nur ein Schwert, und das nicht am beiten. Das Rechtfprechen 
gehört für den Fürften und Adel. Bon den Prieftern, welche 
das überfahren, kommt mehr Unfriede als von allen Laien 
zufammengenommen. 


16. 

Diefe Scharfe, wiffenfchaftlich begründete Darftellung des 
damaligen Rechtögefühles trägt genau das Gepräge ber Zeit, 
welcher fie entiproffen ift. Offenbar iſt die urfprüngliche Idee 
des römifchen Kaiferreiches darin zu Grunde gelegt, aber be- 


deutend mobifizirt, beſonders im Bezug auf die Geiftlichkeit, 


im Mißgefühle des Verfalld der Kirche, Im Bezug auf den 
tirolifchen NRechtszuftand im Verhältniffe zu Friedrich enthält 


fie wichtige Andeutungen. Der Städte ift mit feinem Worte 


erwähnt, vielmehr eine leiſe Rüge gegen fie ausgefprochen, 


indem alles Streben aus den Faftenmäßig abgegränzten Stanz 


desfreifen als ein Schritt gegen Gottes Ordnung bezeichnet 
wird, Die demofratifche Gemeindeverfaffung, nad) welcher 
alle Befiger und Bauleute in’d Recht einfließen, findet ents 
fchiedene Mipbilligung. Der ungelehrte Richter wird fir amte- 
unfähig erflärt, und die Intelligenz an feine Stelle gefebt. 
Der Landesfürft zählt im Organismus des Reiches bloß Fol: 
lektiv als Theil des Ganzen, welches der Kaiſer ift. Die 
Kooperation ded Adels iſt nur die faftifche Zergliederung kai— 
ferlicher Oberherrlichfeit. Die einzelnen Mitglieder derfelben 
unterfchieden fich nicht weienhaft, fondern durch Stufenfolge, 
Der Landesfürft ſelbſt iſt, ifolirt gedacht, unfähig, irgend em 
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Rechtsverhältniß zu begründen oder aufzuheben. Seine Auf: 
gabe befteht im Anerfenntniffe und in der Handhabung ber 
faiferlichen NRechtsquelle, die in allen Ländern durch die Ins 
telligenz ber Beften fprubelt. Diefer ftarre ariftofratifche Idea⸗ 


— 


lismus, mit der Erfahrung kaiſerlicher Ohnmacht im grellen 
Widerſpruche, begünftigte nur den Adel, welcher aus dieſem 
Hinterhalte gegen den Fandesfürften wirkte. Die fomplizirte 
Form der Rechtsbegründung, die darin herrſcht, ließ jedem 
Hader weitläufigen Spielraum. Kaifer Sigmund ftüßte ſich 
in allen Handlungen gegen Friedrich auf dieſes Staatsrecht. 
Am Beftande desfelben zu rütteln, war ald Sünde gegen 
Gott erklärt worden. 


17. 


Diefer idealen Starrheit gegenüber entwidelte fich die 
allbewegende Zeit in ſcharfen Gegenfägen wirklichen Fort: 
fchrittes. Friedrich mit der leeren Tafche hatte Feine andere 
Mahl ald auf feine Herrfchaft zu verzichten, oder fich in die 
Zeitbewegung zu ftürzen, und durch fie das Staatsgefährliche 
der Adelsftellung wegzufchleifen. Er wählte das Ießtere, und 
diefe Wahl bleibt das größte Verdienft feines ‚Lebens, Sie 
machte ihn unwiderſtehlich. Alles war gegen den Fortfchritt, 
der Adel, die Bifchöfe, die Kirchenverfammlung zu Konftanz, 
felbft feine eigenen Stammgenoffen, die Herzoge von Defter- 
reich. Aber Allen hielt er fiegreich die Stange, obgleich mit 
fehr unbedeutenden phyfifchen Widerftandsfräften. Man fuchte 
fich diefen Sieg durch ein Gegengewicht ber Städte und na- 
mentlich des Volkes gegen den Adel zu erklären, leider mehr 
gutmüthig als hiftorifch richtig. Weder die Städte noch die 
Gerichte thaten etwas für ihn, fogar ihre Meinung zu fei- 
nen Gunften läßt fidy nicht beftimmt ausmitteln, Sie hielten 
fich faft immer neutral, und wo diefe fchwanfte, war’ zum 
Vortheile des Adelsbundes. Das Gefchwät fpäterer Chroni⸗ 
fen vom Volfsenthufiasmus für ihn findet in der Gefchichte 
entfchiedenen Widerfpruch. Die ihm zugefchriebene Emanzipis 


rung des Bauernſtandes zur Theilnahme an ben Landtagen 
ift Das Nefultat des tirolifchen Rechtszuftandes, den Friedrich 
vorfand. Die Bauern befaßen bereits alle Rechte, die er ih» 
nen hätte geben fünnen. Die Freiheiten des Rofnerhofes in 
Bent, des Fineilhofes in Schnals, der Schildhöfe in Paffeir, 
und der Freifaffen von Goldegg auf dem Senefierberge fchreis 
ben fich nach unnmftößlichen Urkunden fehon aus den Zeiten 
Meinharb’s II. und feiner Enkelin Margareta her. Als Pris 
vilegien der Steuerfreiheit waren fie wirkliche Bolfslaften, 
ohne allen Einfluß auf freiere Geftaltung der bäuerlichen 
Berhältniffe. Kein einziges von Friedrich für die Bauern er; 
laffenes Recht kann gefchichtlich nachgewiefen werden. Alle 
Behauptungen vom Gegentheile haben etwas unbeftimmt Sa 
genhaftes als Beweis ihres unverbürgten Urfprunge. Wir 
haben vielmehr wichtige Verordnungen von ibm gegen dag 
Volk. Dahin gehört befonders die ftrenge Aufrechthaltung 
bes Wildftandes troß aller Klagen der Bauern im Sahre 
1414, alfo in einer Periode feines Lebens, wo er mehr als 
je Grund gehabt hätte, ſich die Landleute zu verbinden, „Nie⸗ 
mand außer Ritter und Edelknecht,“ heißt es darin, „toll 
Hirfche, Rebe, Bären, Gemfen und graue Hafen jagen mit 
Hunden, oder Fafane und Rebhühner fangen mit Federfpiel. 
Das Schießen eined Hirfches wird mit Hab und Gut ger 
büßt ?°).° Wer den damaligen Wildftand fennt, begreift das 
ganze Gewicht einer folchen Verordnung. Wie fehr fie auf 
den Bauern laftete, beweist der Ingrimm, mit welchem fie 
ein Sahrhundert fpäter gegen diefelbe wütheten, Ueberhaupt 
zeugt auch das Entitehen der fpäteren tirolifchen Landesord⸗ 
nung den völigen Ungrund aller Sagen biefer Art. Das in 
ihr niedergelegte Gewohnheitsrecht ift ein urfundlich befann- 
tes, größtentheils viel Alter als ‚Friedrich felbit, ohne allen 
Bezug auf im Wenn daher Friedridy fiegte, fo lag der 
Grund anderwaͤrts. Er war das Werkzeug in der Hand der 


3) Abſchriftlich in Troftburg. 
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Vorſehung, ben Fortſchritt durchzuführen trotz ber Verknöche⸗ 
rung des Adels in todter Form, nur förderſam der Eigen- 
fucht und dem Wirrfale. Darin lag das Geheimniß feiner 
Macht. Das Gewaltthätige einer folchen Aufgabe war eine 


Nothwendigkeit, durch das Ende für Recht und Ordnung bei 


größtmöglichfter Freiheit für die Unterthanen fattfam gerecht: 
fertiget. Wie Meinhard II. entfchied er ſich für das gefchichts 
liche Rechtöpringip, aber mit jenen Befchränfungen, die als 
pofitive Gränze nothwendig geworden im Laufe der Zeit. 
Hatte doch felbft Oswald ein Reinigungsbedürfniß der alten 
Gewohnheit anerkannt, nur mit bem Unterfchiede, daß er dem 
Landesfürften alles Recht der Theilnahme an dieſem Gefchäfte 
abfprach. Friedrich brachte dieſes Bebürfniß zum klaren Be⸗ 
wußtſeyn feiner Zeitgehoffen, und war Mannes genug, ed zu 
befriedigen. Deßhalb gehört er mit Necht zu bei verdiente: 
ften Regenten Tirols. Denn es ift nicht fchwer einzufehen, 
daß ohne feine fcharfen Rechtsbegränzungen die Volksgewalt 
zur Zeit der Reformation alle Obergewalt verfchlungen haben 
würde. Zur Erreichung des vorgeftecften Zieles ftellte er folz 
gende Grundfäge feſt, die ſaͤmmtlich auf fefte Rechtsſtellung 
des Landesfürften, den Landesrechten gegenüber, hinausliefen. 
Was Oswald für den Kaifer in Anfpruch nahm, behauptete 
Friedrich für feine Herrfchergewalt in Tirol. 


18. 


Zum befferen Verftändniffe der folgenden Begebenheiten 
ftellen wir hier die vorzüglichften Furz zufammen: „1. Nicht 
dem Volfe, fondern dem Landesfürften ſteht das Recht zur, 
den Ständen Tirols ihre Freiheiten anzufagen und ihren Sinn 
auszulegen. 2. Die Leiftung der Huldigung geht diefem An- 
fagen der Fandesfreiheiten als freiwilliger Aft ohne Bedin— 
gung voraus, 3. Der Landesfürft hat das unbedingte Straf- 
recht in Handlungen der Unterthanen gegen die Regierung. 
4, Keine Verbindung der tirolifchen Stände zu was immer 
für einen Rechtsſchirm ift ohne ausdrückliche Erlaubniß bes 


* 
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Landesfürften erlaubt. 5. Der Landesfürft kann in feiner 
perfönlichen Gebahrung nicht vor Die Gerichte des Landes 
gezogen werben, In Sachen, welche vor's ordentliche Ge: 
richt gehören, wählt er wenigftend die Hälfte der Beifiger, 
während beiden Theilen das Recht bleibt, fich durch Kom⸗ 


promiß über einen außerordentlichen Richter zu verftändigen, 


6. Die landegfürftlichen Räthe müſſen als Redner in jeder 
Prozeßfache zugelaffen werden. 7. Die Unterfuchung, ob ein 
wiberfpenftiger Unterthan durch allgemeine Beihülfe des Auf- 
gebothes bezahmt werben müffe, fteht dem Landesfürften als 
fein zu, und dem hierüber erlaffenen Iandesfürftlichen Rufe 
muß gehorfamt werden. 8. Eine allgemeine Revifion ber Les 
hen und Pfandfchaften ift unerläßlich troß alles älteren Rech⸗ 
tes dagegen. Kunfellehen follen wo möglich in Mannslehen, 
und Pfandfchaften in direfte Rammergefälle umgewandelt wer; 
den. Jede ältere Verfchreibung, welche den Inhaber von der 
Berantwortlichfeit freifpricht, it im ihrem Urfprunge ungüls 
tig. 9. Die geiftlichen Fürftenthümer können fich im Inne⸗ 
ven frei bewegen, aber in gerechter Mitleidenfchaft bei allen 
allgemeinen Landesangelegenheiten, nach dem Urtheile ber 
Landſchaft, wozu fie felbft gehören. Auch ihre Gebahrung 
muß ſtets nach den inneren Verträgen und fo befchaffen ſeyn, 
daß für das übrige Land feine Gefahr erwächst. Selbjthülfe 
gegen gefährliche Bewegungen in den Bisthümern iſt ein uns 
veräußerliches Tandesfürftliches Recht. 10. Das Auffuchen eis 
ned Richters außerhalb des Landes in Streitfachen gegen die - 
Regierung gilt ald Vergehen gegen den Landesfürften. 11; 
Ale Dienfte des Einzelnen für den Kaifer zum Nachtheile 
von Tirol fallen dem Diener ganz zur Laſt, und werben nach 
landesfürftlihdem Gutdünfen beftraft. 12. Kriegsdienft zu 
Gunften fremder Fürften ift nur mit Erlaubniß des einheimt- 
fchen Herrn zuläffig. 13. Die Unabhängigkeit des Rechtes 
gilt nur in Zivilfachen und in gewöhnlichen Kriminalfällen. 
Polizei und Politit werden nach Wiffen und Maß des Hofes 
gehandhabt, 14. Die Verpflichtung einheimifche Räthe in der 


1 
Landesverwaltung beiguziehen, Töst ſich auf in die Berufung 
ber vier Stände des Landes für Steuerbewilligung und Mit 
berathung über allgemeine Landesangelegenheiten, Die unmit— 
telbaren Hofräthe wählt der Fürft felbft nach Belieben auch 
von anderen Ländern, je nach Ermeffen und Bebürfniß. 
15. Die Befeßung der inländifchen Stellen mit Tirolern dauert 
mit der Einfchränfung fort, daß jeder, der in Tirol etwas 
beſitzt, auch als folcher zu betrachten tft. Zu dieſem Zwecke 
Befis und Infaffenrecht zu verleihen ift der Fürft jederzeit 
befugt 22).« Ermwägt man diefe Grundfäße, die aus gleichzei- 
tigen Urkunden und Begebenheiten unmiderfprechlich hervor⸗ 
leuchten, genauer, fo fieht man leicht, daß fie eigentlich nichts 
anderes bezweckten, als das Recht von der Politif zu fcheiz 
den, und bei der ungefchmälerten Beltung bes erfteren Die 
leßtere für die Negierung in Anfpruch zu nehmen als noth- 
wendige Bedingung ihres Beſtandes in einer Zeit, Die’ in ei- 
nem Uebergangsprogzeffe begriffen war. Daß fie aus dem De: 
mofratifchen mehr zur Monarchie im neueren Sinne des Wor⸗ 
tes hinneigen, ift eben fo Far und einleuchtend zugleich, daß 
Friedrich hierin nur vom Zeitgeifte fortgetrieben wurbe, welcher 
fih im Mipgefühle alter Unordnung der firengeren Form des 
Einzelwillens in fomweit günftig erwies, als es für die Ruhe 
in den Reichen des Abendlandes nothwendig war. Das Kai⸗ 
ferrecht erlitt dadurch freilich einige Befchränfung, aber offen⸗ 
bar kann das Friedrichen nicht zur Laſt gelegt werden, Es 
war das leidige Refultat eines Wahlfaiferthums in den ſtar⸗ 
ren Formen einer für bamals unmeltgemäßen Verfaffung, 
Auch ‚bedarf e8 faum der Bemerfung, daß diefe Anftrebniffe 
bes tirolifchen Fürften zur Konfolidirung feiner Macht nicht 
alle wirffam und bleibend in's Leben getreten find, Nachdem 


22) Dieſe Anftrebniffe des Landesfürften werden im Verlaufe der 
Geſchichte felbft mit den gehörigen Beweiſen hervortreten, find übris 
gens mit der Errungenfhaft im achten Buche diefer Öefchichte zu ver- 
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die nöthige Bürgfchaft für die Tebtere erlangt war, fiel jede 
Ueberforderung von felbit weg, und man ift Friedrich's Nach- 
folgern das Zeugniß fchuldig, daß fie felbft auf Das nicht ges 
rade unumgänglic) Nothwendige verzichteten. 


19. 


Diefen Tendenzen zur Entwidelung des tirolifchen Rechts⸗ 
zuftandes war nun der Adel entfchieden abgeneigt. Er wollte 
den Zuftand von jeher um jeden Koften aufrecht erhalten. 
Zu diefem Ende lebte der ewige Bund unter dem Namen 
des Elephantenbundes wieder auf. Oswald war die vorzüg⸗ 
lichfte Triebfeder der Vereinigung zerftreuter Kräfte. Mit ihm 
hielten e8 alle Wolfenfteiner, deren erbliche Hausidee von ei- 
ner tirolifchen Unmittelbarfeit unter des Kaiferd Obmacht 
durch die in Augficht geftellten Neuerungen befonders bedroht 
ſchien. Der erfte Aft zur Konftitwirung gefchah im Jahre 1406 
am Ende des Monate Auguft, unter dem unmittelbaren Be- 
triebe Oswald's, der fo eben voll politifcher Schwärmerei 
von Italien zurücgefehrt war. Er gab ihm Namen und Hal- 
tung. Die demfelben nach und nach beitretenden Männer was 
ren folgende: Vogt Ulrich v. Matfch der Aeltere, Vogt UI: 
rich v. Matfch der Züngere, Oswald und Konrad v. Wols 
fenftein, Prechtl v. Kaldöß, Joachim v. Montani, Georg 
v. Villanderd, Viktor und Hanns die Firmianer, Georg und 
Alfart Brüder v. Goldeck, Hanns und Luitpold Brüder Zwins 
genfteiner v. Sallegg, Kafpar Schenf v. Met, Heinrich der 
Auer v. Kabenftein, Georg der Hörer v. Hauenftein, Hanne 
v. Velseck, Peter Liebenberger, Ulrich Feigenfteiner und Mars 
tin Säger?5). An diefe erfte Grundlage von rein etfchländis 
fchen Theilnehmern fchloffen ſich allmählig alle übrigen Adels⸗ 
gefchlechter von Bedeutung an, 69 an der Zahl, zu 135 


3) Die einfhlägigen Urkunden im A. 3. T. abfchriftlih. Vergleiche 
Röggel über die Öreifenfteiner, Ferdinandeiſche Zeitfhrift erfte Folge, 
Bohn. 4. ©, 264, 16. 
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Köpfen. Heinrich v. Rottenburg, mittlerer Weile aud and; 
wärtigen Kriegsbienften zurückgefehrt, trat ald Landeshaupt⸗ 
mann an die Spite des Bundes, Im Bundesbriefe, welcher 
1407 zu Bozen aufgefeßt wurde, ward bie Dauer diefer Adels: 
einigung auf 10 Jahre beftimmt, mit dem Vorbehalte, die: 
jelbe nach Umftänden zu verlängern. Darin machten ſich die 
Mitglieder verbindlich, „ihr gutes Tirolerrecht gegen Geber: 
mann, felbft gegen den Landesfürften im Nothfalle zu ver: 
theidigen. Bei Gewalt von Seiten des Herzogs wollten fie 
ihn zuerft in Güte bitten, nicht gegen das Landrecht zu ver: 
fahren, fodann aber falls fie nichts augrichteten, jedem Anges 
griffenen vereint beizufiehen, ihm zu feinen Rechten zu vers 
helfen und gegen jede Neuerung Einrede zu thun, unbefcha- 
det der altbegründeten Rechte der Herzoge von Oeſterreich. 
Jeder Streitfall unter den Mitgliedern des Bundes jolle nad) 
altem Herfommen von den Yandeshauptleuten entfchieden wer⸗ 
den, ohne Berufung auf den Landesfürften, Letzteres, mo es 
vorfomme, fey dem Verrathe gleich zu achten, und jedes Bun⸗ 
desglied babe die Pflicht in feinem Kreife zu rathen und zu 
theidigen nach Vermögen, um allen fremden Einfluß zu ver- 
hüten. Alle Feften und Kaftelle der Mitglieder follen einan- 
ber wechjeljeitig für jeden Fall offen ſtehen. Traͤfe es zu, 
daß ein Bundesglied von einer auswärtigen Macht angegrifs 
fen würde, fo läge e8 dem Herzoge oder dem Bundeshaupt- 
manne ob, ihm zu helfen, und könnten oder wollten diefe 
nicht, fo habe der Bund felbft mit vereinter Kraft ihn zu 
fhirmen. Kein Bundesglied dürfe irgend einem anderen Bunde 
beitreten, um die Macht des Bundes an der Etſch nicht zu 
fhmwächen.“ Als Grund diefes Bundes wurde Far und beut- 
lich die Nothwendigfeit angegeben , das bedrohte Recht von 
Zirol gegen Sebermaun in Schuß zu nehmen, namentlich, gegen 
alfe Umtriebe und Angriffe von der Lombardie, Appenzell und 
Baiern her. Diefe letztere Erklärung gegen das Ausland 
war nichts als eine Wiederholung der Gründe, welche zum 


ewigen Bunde 1323 zu Bozen Veranlaffung: gegeben, und ber 
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Inhalt felbit ift faft in gleichen Ausdrücken abgefaßt. Ein 
unumftößlicher Beweis, daß beiden Bünden die nämliche Idee 
zu Grunde gelegen habe. Im vorliegenden Falle war diefe 
Begründung des Bundes faum mehr als eine Fuge Bejchö- 
nigung des eigentlichen nächften Zwedes. Friedrich, vor der 
Hand ohne alle Macht, den Bund zu fprengen, trat felbt 
bei. Bei Gelegenheit feiner Aufnahme in denfelben erklärten 
die Bundesglieder, Defterreich zwar bei feinen Rechten zu laſ⸗ 
fen, aber auch fein Haar breit von Recht und Freiheit Tis 
rols zu weichen, vielmehr gegen wen immer, der eine Schmä- 
lerung verfuche, mit Güte und Gewalt einzufchreiten. Das 
war body wohl deutlich genug, gegen wen der Bund zunächft 
gerichtet war. Nur der Herzog Leopold, ftetd gutgefinnt für 
Tirol nad) der Begehr des Adeld, eben fo unvergeßlich als 
unverbächtig durch feine aufrichtige Liebe für die tirolifchen 
Rechte und Freiheiten, wurde ausdrücklich ald derjenige bes 
zeichnet, gegen ben der Bunb weder gerichtet fey noch jemals 
ſich wenden werde 2%. Durch diefe Hervorhebung Leopold's 
war ohne Rüdhalt fein Vorzug vor Friedrich ausgefprochen, 
und nur fein frübzeitiger Tod wahrfcheinlic; Schuld, daß er 
nicht als glücklicherer Bewerber um Tirol aufgetreten ift als 
fein Bruder Ernft der Eiferne. Chroniften ſahen in biefem 
Bunde nichts als eine Adelsinmung für ihre Vorrechte gegen 
das Bolf in fehmeizerhafter Aufregung. Dem war jedoch, nicht 
alfo. Selbft die wichtigften Gemeinden traten gleich anfangs 
bei, der Nonsberg, Fleims, Pergine, die Stadt Trient, Me: 
ran, Zramin, das Burggrafenamt, fammtlich wie mit Abficht 
fo gewählt, die Kraft des Bundes gegen Süden dermaßen - 
zu verflärfen, daß er alle feine Macht gegen Friebridy im 
Norden Fehren könne. Heinrich v. Rottenburg war fühn und 
umfichtig genug, fich einen eigenen Brief von Friedrich aus- 
ftellen zu laffen, worin diefer ihm erlaubt, dem Bunde an 
der Etfch beizutreten und ihm treu zu bleiben, deffen Mits 





%) Archiv zu Troftburg. 
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glied er ſelbſt ſey. Mit Rottenburg als Schukhauptmann 
des Bisthums Trient war auch die ganze Macht der bifchöf- 
lichen Kirche für den Bund, gewonnen. Bifchof Ulrich von 
Briren trat 1408 dem Bunde ebenfall8 bei, mit befonderer 
Einwilligung Friedrich's, dem er feine Stelle vorzugsmeife zu 
verdanken hatte, Die Bundesglieder trugen auf den Vorfchlag 
Oswald's v. Wolfenftein auf der Bruft das Bild eines fil- 
bernen Elephanten als Sinnbild der Klugheit und Kraft, wäh 
rend fie auf den Helmen mit Vorliebe den Schmud der 
Pfauenſchwänze aufftecften, um wenigſtens Außerlich ihre Ans 
hänglichfeit an Defterreich an den Tag zu legen. Uber bald 
famen diefe Außeren Zeichen aus der Uebung, und der Name 
davon verſchwand. Man nannte die Adelseinigung nur ſchlecht⸗ 
weg den Bund an der Etſch. 


20. 


Daß die Schärfe des Bundes ohne alle Hehl gegen Frieb- 
rich gefehrt war, beweist die große Furcht der meift hochbe- 
jahrten Häupter desfelben vor feinen Neuerungen, Nur die 
äußerte Gefahr für ihre Adelsmacht und die in folchen Zus 
fanden gewöhnliche Blindheit für den unaufhaltbaren Gang 
der Gefchichte vermochte fie zu einer fo entfcheidenden Stel- 
lung. Die Zeichen des Umſchwunges waren hereingebrochen, 
der Adel wollte ihn hemmen und fohrieb dem beweglichen 
Menfchenfinne zu, was der Weltgeift felbit angeregt hatte, 
um der Fortfchritt mit frifcher Kraft durch die flarren For: 


men zu treiben. Daher die Ungerechtigkeit, Friedrichen für 


den Gang der Zeitereigniffe verantwortlich zu machen, und 
das thörichte Vertrauen, mit Erfolg gegen das Zeitgemäße 
anzufämpfen, Ueberall erfchienen Spuren des hartnädigen 
Widerftandes, Fein einziger leiſer Verfuch der Vormänner, ſich 
zu Gunften der Adelfchaft der Bewegung felbft zu bemächti- 
gen. So trugen die Häupter des Bundes durch ihren Wi, 
derftand, und Friedrich durch feine Liebe zum Fortfchritte be> 
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wußt und unbewußt bei, die Sache zu einer den Zeitumſtaͤn⸗ 
den angemefjenen Entjcheibung zu bringen. 


21. 


Der Lebtere ald Mann feines Jahrhunderts Fonnte ſich 
mit der Einfachheit der älteren tirolifchen Rechtsformen nicht 
mehr behelfen. Auf allen NRechte- und Landtagen erfchien er 
mit Räthen und Advofaten, um durch diefelben feine Anfich- 
ten verfechten zu Iaffen. Sie waren felten aus dem Adel, 
und aus Mangel an inländifcher Gefchäftsgewandtheit mit 
fcheinbarer Vorliebe des Fürften vom Auslande. An die Stelle 
des lebendigen Wortes bei gerichtlichen Verhandlungen trat 
allmählig die fehriftliche Anklage als eine vom Fürften aufs 
gefeßte Akte, wodurch die Öffentlichen Zeugenausfagen in erfter 
Begründung der Anklage größtentheils befeitiget wurden, Die 
Neuerung-einer folchen vom Fürften ausgehenden Vorunter⸗ 
fuchung in Angelegenheiten zwifchen ibm und dem Adel er- 
fchrectte die Edelherren am meiften, Die Richterfchaft im per- 
fönlichen Intereffe war ihnen fehr erfchwert, wo nicht ganz 
aus den Händen gewunden. Gedrängt von der Macht der 
Umftände, führte Friedrich die unermeßlichen Folgen der Pul⸗ 
verwirfung in bie Kriegsführung des Landes ein, Der Büch⸗ 
fenmeifter Abraham von Memmingen war in feine Dienfte 
getreten, und lehrte in Tirol die Verfertigung von Schießs 
pulver und den Gebrauch des ſchweren Geſchützes. Die Mög- 
lichfeit einer materiellen Beweisführung gegen die Burgen 
warf mit einem Male alle Sicherheit des Adels und alle 
Kraft perfünlicher Tapferfeit über den Haufen. Der Umftand, 
daß die tirolifchen Adelsherren zügerten in die von der Zeit 
aufgenöthigten Ideen einzugehen, wies Friß in die Borlande, 
um ſich dort gebildete Freunde und Mitarbeiter zu ſuchen. 
Heinrich 9. Staffeln, Konrad v. Kreig, Konrad v. Wechin⸗ 
gen, Doktor Ulrich 9, Seldenhorn, Hanns Truchfeß v. Dießen- 
hofen, genannt Molli, Hanns v. Müllinen und Andere was 
ren fat fammtlic; aus den Vorlanden, und ihre Befigungen 
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in Tirol entweder gering, oder nur durch Friedrich's Gunft 
erworben. Es bildete ſich eine früher nicht gefannte Hofum⸗ 
gebung mit mächtigem Einfluffe auf den Gang der Landes⸗ 
angelegenheiten, eine eigene früher faum dageweſene politifche 
Berwaltung nothwendig für die Zeit, anftößig den abfoluten 
Bertheidigern der alten Gewohnheit. Solde und Gehalte Die 
fer Hofdiener mehrten fich mit jedem Tage, und wenn gleich 
ihre Bezahlung nicht aus Steuern ftatt finden konnte, fo 
verrückte doch diefe bezahlte Art zu dienen die bisherigen Anz 
fihten des Adels von den Pflichten unentgeltlicher Dienftlei- 
fung und wünfchenswerther Unabhängigfeit vom Willen des 
Landesfürften. Man nahm die Gefchmeidigfeit der Fremden 
für Grundfaßlofigfeit. Oswald v. Wolfenftein nahm daran 
Anlaß über Friedric, zu fpotten, daß er alle feine Beamten 
aus Flandern nehme, nach dem befannten Sprüchworte: „Das 
Mädchen ift aus Flandern, fie liebt bald den Eimen, bald 
ben Andern!« Mit übertreibender Bitterfeit feßte er hinzu, 
daß fie fich für die falfchen Künfte ihres Katzbalgens gut ber 
zahlen ließen aus den Kaffen des Landes”). Diefe Aeußes 
rungen fielen um fo mehr auf, da Oswald bei anderen Ge- 
legenheiten die Verdienſte diefer Männer anerfannte, und ber 
Meiften perfönlicher Freund war. Alle Landesitreitigkeiten 
hatten bisher die verfaffungsmäßigen Gerichte abgethan, des 
nen der Randesfürft wohl ald Theilnehmer, aber nicht ale 
Herr beimohnen fonnte, fo daß feine perfönliche Meinung gar 
nicht in Betracht kam. Aber die vielen Umftände einer öf- 
fentlichen Gerichtöverfammlung und die Unmöglichkeit von 
den für's Alte eingenommenen Schiedsrichtern eine den neuen 
Zeitverhältniffen angepaßte Erledigung zu erhalten, veranlaß- 
ten Friedrich, alle ftaatsrechtlichen Fragen vor fein eigenes 
Forum zu ziehen, um im Regierungsgange nicht unliebfam 
aufgehalten zu werben. Die Randesherren waren natürlich . 


7) In mehreren Gedichten Oswald's fommen folche verfappte Aus; 
fälle vor. 
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von dieſen Verhandlungen nicht ausgefchloffen, und der Lan 
besfürft handelte im Grunde nur nad) dem älteren Rechte 
eines Grafen von Tirol. Doch nahmen es die Erfteren ent- 
fehieden übel ald Verlegung gegen Leopold's Freiheitsbrief, 
welcher dem Fürften fogar das Recht der Begnadigung ab- 
ſprach. Auch dünfte ihnen der Einfluß des Fürften mit ges 
wandten Räthen viel zu groß, als daß das Landesrecht ſtets 
im ftarren Sinne älterer Rechtspraxis Anwendung finden 
konnte. Aus diefem Grunde verordnete der Bund an der 
Etfch, daß alle Adelsftreitigfeiten unter den Standesgenoffen 
abgethan werben follten. 


22. 


Insbeſondere brachten die fogenannten Kabinetsbefehle, 
wenn wir eine alte Sache mit einem vollfommen treffenden 
Namen bezeichnen dürfen, große Aufregung im Lande hervor. 
Friedrich fand ſich nämlich, ſey es aus Laune oder Politik, 
genöthiget, öfter Befehle zu erlaffen an ihm ganz ergebene 
Männer, daß fie irgend einen plößlichen Aft vornähmen, bef- 
fen Grund und Recht erft fpäter aufgeflärt werben follte. 
Und befanntlich war Friedrich nie beeilt, diefe Aufflärung zu 
geben. So war zum Beifpiel in Briren ein Ungenannter ges 
ftorben mit Hinterlaffung eines großen Kleinodienreichthums, 
Friedrich beauftragte den Efart v. Billanders und den Nifolaus 

Bintler, ihm diefe Kleinodien unverzüglich und auf jede Weife 
zu Handen zu ftellen. Nifolaus Vintler ſchmollte Damals ſchon 
mit dem Landesfürften, und lehnte den Antrag ab. Aber 
Efart, von Friedrichen wegen folcher Dienfte der Getreue ge- 
nannt, führte die Eroberung glücklich nach Innsbruck 2°). Un- 
ftreitig war diefes Verfahren gegen das bisherige Tirolerrecht, 
aber in der Weiterbildung eines geordneten Staates faum 
zu umgehen. Und im tirolifchen Rechte lag ja der urfprüng- 
liche Keim und bie Verpflichtung für neue Fälle neue Rechte: 


28) Troſtburger Archiv unter „Ekart v. Villanders.“ 
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beftimmungen eintreten zu laffen. Der Abel, welcher ſich dies 
fer verfaffungsmäßigen Erweiterung weigerte, war entweder 
zu blind um die Nothwendigfeit polizeificher Maßregeln ein- 
zufehen, oder offenbar im Unrechte aus Eifer für das Recht. 
Daß Frit bei allen Fällen diefer Art fich gerichtlich belangen 
und, wenn auch oft erft nach langem Verzuge, aburtheilen 
ließ, wobei er nicht felten verurtheilt wurde, beweist, daß 
gemeine Willfür ihm fremd war. Der Städtebund in Schwa⸗ 
ben, feit dem Sahre 1378 gegen ben Adel gerichtet, und mit 
ihm in biutiger Fehde, hatte faft immer die öfterreichifchen 
Herzoge auf feiner Seite. Dieß regte in Tirol den Verdacht 
auf, Friedric, könne nach feiner Art leicht ein Gleiches vers 
fuchen,, leider mit gänzlicher Verfennung der tirolifchen Ver— 
hältniffe, wo die Macht der Städte Außerft gering war 29). 
Zur Herftellung der öffentlichen Ordnung rief Friedrich feine 
Dienftleute nach Belieben auf, und forderte von ihnen fchnel- 
Ien Gehorfam, Der Adel fand das der alten Sitte zuwider, 
und fah in den meiften Fällen diefer Art nur eine Streit: 
fache des Fürften, welcher folglich nach dem Landesrecht felbft 
Partei war, und wohl einen NRichterfpruch, aber feine bes 
waffnete Macht zu fordern hatte. Die daraus hervorgehen: 
den Hemmmiffe zwangen ihn, eine Söldnerfchaar ſich anzus 
werben, bie er nach Gefallen in folchen Nothfällen brauchen 
konnte. Diefe gegen einzelne Landesherren zu fehren, erfchien 
ald die furchtbarfte Verlegung tirolifcher Adelsfreiheit, des 
freien Urtheild der Landſchaft, ob der Streitfall eine perſön⸗ 
liche oder allgemeine Angelegenheit fey. Von unferem Stand⸗ 
punkte aus fönnen wir an Friedrich's Handlungsweife faum 
etwas anderes ausſetzen, ald das Raſche und Sähzornige, dag 
alle feine Zeitgenoffen offen mißbilliget haben), Seine Hands 


>) Daher fo giftige Anmerfungen Oswald's gegen das Herabfteis 
gen des Adels und Hofes in’d Bürgerlichgemeine, 


%) Graf Klemens v. Brandis „Tirol unter Friedrich von Defter: 
reich“ ©. 189. 


lungen felbft ftanden im Einflange mit ben unabweislichen 
Bedürfniffen einer regelfeften Regierung. Vom damaligen 
Adelsftandpunfte aus erjchienen fie als offenbarer Abfall von 
den alten Rechten Tirols, und der Schein des Rechtes auf 
ihrer Seite gab den Häuptern bed Bundes den Muth, ihre 
legte Macht auf das Spiel zu feßen. Aber gerade diefe blinde 
Wuth, die Form gegen den Geiſt feitzubalten, bildete ihre 
Schwäche. 


23. 


Nach dem Beitritte des Bifchofs von Trient bielt fich 
der Bund für fonftituirt. Fünf Hauptleute wurden gewählt, 
Heinrich v. Rottenburg im Lande an der Etfch, Peter v. Spaur 
im Nonsthal und an den italienifchen Gränzen, Ulrich v. Matfch 
der Aeltere im Bintfchgan und Oberinnthal, Hanne v. Freunde- 
berg im Unterinnthal, und Bifchof Ulrich von Briren am Ei- 
faf und an der Rienz3'). Nebſt diefen VBormännern waren 
die einflußreichiten Mitglieder des Bundes Michael v. Wol: 
fenftein, Nifolaus der Bintler, Parcival v. Annaberg, im Sahre 
1400 Landeshauptmannfchaftsvermwalter, und Ulrich und Wil: 
helm v. Starfenberg. Oswald v. Wolfenftein war gewiffer: 
maßen die Theorie des Bundes, unerfchöpflich an Mitteln 
aller Art zum Ziele zu gelangen, Gefchäftsführer und Ge- 
heimfchreiber, der leife, noch kaum merfliche Zufammenhang 
besfelben mit dem Kaifer Sigmund, um zur gelegenen Stunde 
die öfterreichifche Macht in Tirol entweder ganz zu erbrüden 
oder machtlo8 zu machen ?). Nach unferen jegigen Anfichten 
fällt e8 fchwer, bie Tendenzen des Bundes nicht für Ver: 
rätherei zu halten. Aber die oft wiederholten eidlichen Be: 
theuerungen der wichtigften Bundesmitglieder, daß fie auf 
rechtlichem Boden ftehen, daß ihr Benehmen gegen Friedrich 


3) Urkunde abfehriftlih in Troftburg. 
3) Bon feiner Hand fehreiben fi die meiften Urkunden über die, 
fen Gegenftand in Troftburg her. 
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eine Nothwendigkeit ihrer Stellung für das Necht und bie 
Freiheit Tirols fey, daß der Kaiſer als oberfter Richter anf 
ihrer Seite anerfannt werben müffe, nöthigen den Gefchichte- 
fchreiber, auf die wirkliche Ueberzeugung ihres guten Rechtes 
zu ſchließen. Wir fehen zwei feindliche Elemente im Kampfe 
begriffen, auf der einen Seite das Bemühen der Kaiferge- 
walt, ſich zu regeneriren und mächtig auszudehnen, auf der 


| ' anderen Seite Friedrich’8 Streben nad; dem allerwärts fühls 


; baren Zuge feiner Zeit fich vom deutfchen Reiche unabhängi- 
ger zu machen, und im eigenen Sande jene Ordnung und 
Rechtsgültigkeit zu fchirmen, die der Kaifer für alle Länder 
nach der damaligen Sachlage offenbar nicht behaupten Fonnte, 
Daß die Anfichten jener Zeit von den unferigen über dieſe 
Sache weſentlich verfchieden waren, kann befonders aus dem 
Umftande abgenommen werben, daß Friedrich's eigene Bet: 
tern mit feiner Handblungsweife Feineswegs einverftanden wa- 
ren, und ald Schiedsrichter zwifchen ihm und feinen Unter: 
thanen fat immer gegen ihn erfannten, mit ausdrücklicher Be: 
rufung auf das ihm ungünftige tirolifche Recht. Unter folchen 
Umftänden kann man es den Häuptern ded Bundes an der 
Etſch noch weniger verdenfen, wenn fie gegen ihn im guten 
Rechte zu ſeyn meinten®®). Sie ftüßten fich äußerlich auf die 
Geldmacht des Nikolaus Vintler, der ald Repräfentant des - 
älteren Pfandfchaftswefens und Beherrfcher der landesfuͤrſt⸗ 
lichen Kammer gelten konnte; ſodann auf die überwiegende 
Macht Heinrich's v. Rottenburg, welcher bei Friedrich's Re— 
gierungsantritt faftifcher Herr an der Etfch war; endlich auf 
die Entſchiedenheit des Fürftbifchof® Georg v. Lichtenftein zu 
Trient, der fich von aller Bevormundung der tirolifchen Lan⸗ 
desfürften befreien wollte. Dadurch hielt er fi für vollkom⸗ 
men ficher, und war blind genug, die Macht der Umftände 
in einer Zeit des Umſchwunges nicht in Anfchlag zu bringen, 


3) Oswald verfihert,, feine Unfhuld in diefer Sache könne nur 
Bosheit und Neid bezweifeln. 
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welche dem fühnen und raftlos thätigen Friedrich günftig was 
ren. Mir fonnen bier eine Empfindung nicht unterdrüden, 
die und aus den unzähligen Fleinen Quellen diefes Kapitels 
unwiberftehlich aufgedrungen worden, naͤmlich die der aufrich- 
tigen Bewunderung, daß Friedrich bei feiner angebornen Hef⸗ 
tigfeit die Langmuth gehabt, durch alle Fleinen Fäden namens 
Iofer Hinderniffe feft und ruhig hindurchzufchreiten. Das ift 
wohl das befte Zeugniß für feine natürliche Gutmüthigfeit 
und die Fähigkeiten feiner Räthe. Daraus ift auch die uns 
gemeine Anhänglichfeit zu erflären, die nicht bloß das Volk, 
fondern felbft feine ehemaligen Feinde nach der Entfcheidung 
ihm bewiefen. Und die romantifchen Sagen, die fämmtlic, 
um ein gutes Jahrhundert jünger find ald Friedrich, gehen 
als eben fo viele Beweife im Volfe um, daß das Gute, wenn 
auch anfangs verfannt und angefeindet, um fo aushältigere 
Liebe in danfbaren Herzen findet’*). 


4), Auffallend erinnert die Gefchichte der tirolifchen Adeldbünde an 
die Ritterbündniffe in Baiern; fo an das Bündniß der niederbaieris 
fhen Ritterfhaft unter Kaſpar dem Thörringer gegen Heinrich von 
Baiern Landshut 1418—1422; an das betfelben Adels in der „Geſell— 
fhaft der Böckler zum Einhorn’ unter Gewolf v. Degenberg und 
v. Nusberg gegen Albrecht IV. 1467—1472; und an den Bund der 
Löwenritter unter Feonhardin v. Stauf zu Ehrenfeld gegen denfelben 
Fürften in den Jahren 1489—1492. Sie alle tragen unverfennbare 
Spuren derfelben Ideen an fih, welche die Bünde des Tiroferadeld 
in's Leben riefen: ein mißverftandenes Fefthalten an alten Rechten und 
Freiheiten, Widerftanddluft gegen den Fortfchritt der Fürftengewalt, 
Streben nah Reihsunmittelbarkeit, und Haß gegen den Aufſchwung 
der Städte. — 
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Vintler gedemüthiget. — Heinrich der Leßte von Motten: 
burg fallt. — Trientnerhändel. — Uriprüngliche Stellung 
der Grafen von Tirol zu Trient. — Vertrag vom Jahre 
1363. — Friedrich erhält in Trient die Oberhand, 


1. 


Während fich der Bund an der Etſch auf diefe Weife 
äußerlich geftaltete, Feimten in Oswald's Seele neue Reife: 
wünſche. Er hatte auf allen Feldern gefochten, wo ein chrift- 
licher Ritter Ehre gewinnen fonnte, Spanien allein ausge: 
nommen. Es bäuchte ihm unmöglich ohne diefe letzte Probe 
feines Muthes in den Eheftand zu treten‘). Tirol fchien ges 
fichert durch die Kraft des Bundes, an deffen Gründung er 
fo lebhaften Antheil genommen. Friedricy’8 beginnende Bers 
fuche, fic der Uebermacht desfelben zu entziehen, erregten 
feinerlei Beſorgniß. Man hielt ſich für völlig ficher, ohne 
‚Auge für die Zeichen der Zeit. Oswalden zog es nach Sü— 
den in die Heimath der Poefle, die er mit entfchiedener Bor: 
liebe getrieben. Die junge Hausmann trug durch Hader und 
Verlaͤumdung viel bei, ihm die Ruhe in Tirol zu verleiden. 
Und doch gelang es faum, feine hoffnungslofe Liebe zu ihr 


) Sein hiftorifhes Gedicht: „Durch abenteuer, tal und perg ıc,“ 
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zu umterbrüden. Reifen fchien das befte Mittel, dem qual⸗ 
vollen Zuftande zu entgehen. Er verfaufte im Sahre 1407 
feine Güter Gußmann an feinen Bruder Michael, und fam- _ 


melte aus dem Erlöfe und anderen Erbfchaftsgefällen eine =" 


anfehnliche Summe Geldes, mit dem feften Entfchluffe, e8 v 
im freiwilligen Kampfe gegen die Mauren in Spanien und 
Afrifa zu verbrauchen?). Darin_beftärfte ihn die träumert- 
{che Idee, daß er. auf_biefe Weife den fchönften Brautkranz 
für feine zufünftige_Gemablin-ımd-das koſtbarſte Wiegenan⸗ 
gebinde feinen Kindern eritreiten müſſe. Aus Borficht brachte 
er feine häuslichen Angelegenheiten durch ein Teftament in 
Ordnung. Er ftiftete am Dome zu Briren eine eigene Kas 
pelle mit zwei Kaplänen, die abmwechfelnd jeden Tag eine 
Meſſe zur Iefen hatten. Dadurch erwarb‘ er ſich das Recht 
des Begräbnifles dafelbft’). Noch fieht man im Kreuzgange 
des Doms feinen Grabftein vom Jahre 1408 aus weißem 
Marmor. Daranf fteht er, fein und porträtähnlich abgebils 
bet, in der Tracht eines Krenzritterd, mit dem fliegenden 
Kreuzfähnlein in der rechten, den Helm mit yprangendem 
Pfauenfchweife in der linfen Hand, unbededten Hauptes. Für 
den Fall, daß er auf dem Sande von Afrifa in der Moh— 
renfchlacht fiele, follte Tirol ein Andenfen feiner Kreuzfahr- 
ten behalten*). Hierauf verließ er um die Mitte des Jah— 
red 1409 das Land, und wanderte an ben Yech. 


J 


Er kehrte in Schwangau ein, wo ihm befreundete Rit— 
ter faßen, mit denen er fehon in der Schlacht von Nikopolis 
vertraut geworden. Hier lernte er feine erfte Gemahlin Mar: 
gareta v. Schwangau fennen, damals ein blühendes Mädchen 
von kaum 16 Jahren. Die Herren v. Schwangau bausten 


?) Urkunde vom Sahre 1407 in Troftburg. 
Sinnacher zum Sahre 1407. 
2, Ein Auffak darüber im Tiroferbothen vom Zahre 1844. 
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feit unfürbenflichen Zeiten an der norbweftlichen Gränze Ti- 
rold unweit Füffen auf vier Schlöffern, urfprünglich ale 
Mannen der Welfen, nach ihnen der Hohenftaufen, und ſpaͤ— 
“ter zum Theile der baierifchen Herzöge. Ihre Befikungen er⸗ 
fireeften fich weit in's Innthal herein. So befaßen fie viele 
Güter im Debthale, und führten als Welfifche und Hohen: 
ftauftfche Diener die Burghut auf Petersberg. Mit Tiroler: 
familien häufig verfchwägert und durch wechfelfeitige Dienfte 
befreundet, insbefondere im engen Bunde mit ben Herren 
v. Freundeberg, Villanders und Wolkenſtein, bildeten fie 
zwifchen Tirol uud Schwaben gewiffermaßen die Vermittler 
fchwäbifcher und rheinländifcher Lebensbildung. Das Minne- 
lied fand an ihnen eifrige Pfleger. Einer ihres Gefchlechte, 
Hiltebold v. Schwangau, blühend in den Sahren 1125—1175, 
war felbft ein berühmter Minnefänger. Die Vorliebe für Ge- 
fang und Poefie wurde im Haufe erblich, und gab demfelben 
auf einfamen Burgen in wildromantifcher Gegend einen eige- 
nen Reiz. Selbft die Frauen galten als Meifterinnen auf 
der Harfe und im Geſang. Während der Regierung ber 
Hohenftaufifchen Kaifer gewann der Schwanftein, eine der vier 
Burgen, eine vorzügliche Bedeutung in der Gefchichte. Hier 
am Lech fammelte fich gewöhnlich die Kraft der Deutfchen 
zu ben Römerzügen. Hier nahm Elifabeth, die Gemahlin 
Konrad's IV. v. Hohenftaufen, Abfchied von ihrem Sohne 
Konradin, ald er nach Italien auszog, um fein väterliches 
Erbe in Neapel und Sizilien wieder zu gewinnen. Shre heißen 
Thränen floffen nicht ohne Vorahnung feines baldigen Todes 
durch Henfershand auf dem öffentlichen Plage zu Neapel, 
Das Gefchlecht der Schwangauer verzweigte ſich fehr zahl- 
reich in mehrere Linien. Gegen das Jahr 1400 finden wir 
deren zwei vorzüglich blühend. Das Haupt der älteren war 
Konrad, deffen Söhne Georg und Stephan hießen, das Haupt 
der jüngeren Ulrich II., der Vater der fchönen Margareta. 
Shre Brüder Heinrich, Hanns, Georg und Thomas traten 
in allen Angelegenheiten ihrer Zeit als heldenhafte Männer 
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auf, Hanns heirathete fpäter Beatrix v. Wolfenftein, eine 
Tochter Leonhard’s. Margareta’d Mutter war Dttilia v. Wan⸗ 
gau, die von Genealogen mit Unrecht dem älteren Ulrich 
v. Schwangau zur Ehe gegeben wird. Hormayr läßt in feis 
ner golden Chronif den Vater der Margareta bereits im 
Jahre 1331 als Befiger eines anfehnlichen Vermögens und 
gereiften Alters thätig feyn. Wir konnten ed mit dem jugend: 
lichen Alter der Margareta zur Zeit ihrer Verheirathung mit 
Oswald im Jahre 1414 nicht zufammenreimen, und find-den 
Wolfenfteinifchen Familiennachrichten gefolgt, welche einftim- 
mig Ulrich den Güngeren, einen Sohn bes Obigen, als ihren 
Bater bezeichnen, welcher im Sahre 1409 noch am Leben war. 
Es wurde die Abrede getroffen, daß Oswald nad feiner Zus 
rückkunft aus Spanien und Afrika fie ald Gemahlin mit ſich 
nach Tirol führen. ſollte. Daß fie tiefen Eindruck auf ihn ges 
macht, erhellt aus feinen Liedern, bie er ihr geweiht. Gie 
übertreffen an Wahrheit und Gluth bei weitem alles, was 
er in provenzalifcher Manier gedichtet 5). 


3. 


Von Schwangau zog er weiter an den Rhein. In Hei⸗ 
delberg machte er Bekanntſchaft mit dem jungen Pfalzgrafen 
Ludwig aus dem Haufe Baiern⸗Wittelsbach. Dieſer hatte vor 
einigen Sahren eine Reife in’s heilige Land gemacht, und fich 
feit dem Ritterfchlage über dem Grabe des Erlöferd zu Je— 
rufalem den Bart wachfen Iaffen. Deßhalb hieß man ihn Lud- 
wig ben Bärtigen. In feinen Sitten höchſt liebenswürdig, 
war er für Gefang und Muſik eben fo fchwärmerifch einge: 
nommen als Oswald. Das weibliche Gefchlecht verband er 
fich durch zarte Aufmerffamfeit als geiftreicher,, vielgereister 
Mann. Der Eriegerifche Troß feiner früheren Sugend Teuchs 
tete verführerifch in Die Innigfeit feiner männlichen Liebe, In 


5) Ueber das Gefchlecht der Schmangauer Hormayr's goldne Chro⸗ 
nik, und Samilienpapiere in Trofthurg. 
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erfter Ehe hatte er Blanka, eine Tochter Heinrich's IV., Kö⸗ 
nigs von England, zur Ehe. Nach ihrem Tode heirathete 
er Mechtildie, eine Tochter des Herzogs Amadeus von Gas 
voyen, und zeugte mit ihr fchöne Kinder, größtentheild Mäd- 
chen, Als fein Bater im Jahre 1410 ftarb, erhielt er das 
fchöne Land am Rhein mit der Churfürftenwürde zum Erb» 
theil. Oswald war entzücdt über Ludwig's jchöne Häuslich—⸗ 
feit und feine innige Liebe zur Gemahlin. Der Gedanfe, 
auch einmal mit feiner Margareta auf Hauenjtein in glüds 
licher Ehe zu leben, regte ſich mit aller Macht in feiner 
Eeele. Er fpielte mit den Kindern und gab ihnen lieb⸗ 
fofende Namen. Metzlin, Keblin, Kätricin und Engichin 
rutjchten mit ihm im Ritterfaale auf dem Boden umher. Faft 
ein halbes Sahr verlebte er in dieſem glücklichen Kreife, und 
fang mit Ludwig die Minnelieder der fchmwäbifchen Minnes 
fänger von der hochliegenden Burg in's grüne Yand hinaus ®). 


4. 


Auf feiner Weiterreife berührte er Main und Köln, 
Städte, die ihm durch Reichtum und die Gunft gaftfreund- 
licher Bifchöfe die angenehmite Unterhaltung gewährten. Be- 
fonders zog ihn in legterer Stadt der wunderbare, unvollen- 
dete Dom an, Von Holland, das er nur flüchtig angefchaut, 
fegte er nach England über. Philippine, eine Schwefter des 
englifchen Königs Heinrich IV., hatte fich im Sabre 1387 
mit dem Könige Johann I. von Portugal vermählt, welcher, 
obgleich von natürlicher Geburt, die Krone Ddiefes Landes 
gegen alle gerechten Anfprüche Kaftiliens behauptete. Dom 
englifchen Königshofe empfohlen, ging er auf einem großen 
Kauffahrteifchiffe nach Portugal unter Segel, um, wie er 
felbit fagt, das Ehrenblümlein des Kannens und Greifen- 
ordens aus den Händen ber Königin zu erwerben, Er fand 


6) Oswald's Hiftorifches Gedicht: „O phalkgraff Ludeweig .’’ und 
Reifenotate zum Jahre 1408. 
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daſelbſt die befte Aufnahme, und Gelegenheit genug, feine 
ZTapferfeit in glänzenden Abenteuern zu verfuchen. Eine frembe 
wundervolle Welt entfaltete fich vor feinen Blicken. Nach 
bem Siege der aus Afrifa herübergedrungenen Araber unter 
bem Feldhbauptmanne Tarif über die Gothen bei Keres de la 
Frontera in Andaluften im Sahre 711 wurde der Reſt des 
überwundenen Volkes nach Norden binaufgedräangt in die Ge» 
birge von Afturien. Dafür nahmen die Sieger das fchöne 
Land in Beſitz und verbreiteten überall arabifche Lebensbil— 
dung. Stolze Gebäude erhoben ſich im vorientalifchen Ge: 
ſchmacke. Wunderſame Lieder von eigenthümlicher Zartheit 
tönten aus den arabifchen Landhäuſern. Die Wiffenfchaften 
fanden aufmerffame Pflege, und der Aderbau rajtlos arbei: 
tende Hände. Aber die Lehre Mahomed’s ftand ald Hinder: 
niß der Verfchmelzung zwifchen den Siegern und den Befleg- 
ten. Die Legteren, zu einem tapferen Bergvolfe erftarft, von 
der Kraft des Fathelifchen Glaubens getrieben, erftritten fich 
im Laufe der Zeit die Königreiche Afturien, Navarra, Gas 
lizien und Leon. Aus diefen natürlichen Bergfeften führten 
fie Jahrhunderte hindurch blutige Kriege gegen ihre mauri- 
fchen Unterdrücder, und drängten fie immer tiefer an die Süd— 
füfte. Der Himmel felbjt gefellte fich zum Heere der Chriſten. 
In einem Walde Galiziend zeigten ſich zur Nachtszeit an eins 
famer Stelle Feuerflammen. Man gräbt die Erde auf und 
findet ein Marmorgewölbe. Darin ruht der Leib des heili- 
gen Jakobus, der einft Spanien befehrt, in Serufalem den 
Martertod gelitten, und deſſen Leichnam hieher übertragen 
worden war. Er wird in einer herrlichen Kirche zu Roms 
poftella der allgemeinen Verehrung ausgeftellt , als Einheits- 
punft der zerftreuten chriftlichen Helden. Zur Zeit der Schlacht 
fiehbt man den Apoftel voraußreiten in die Feinde, auf einem 
weißen Roffe, im glänzenden Gewande, das Kreuz in ber 
Hand. Aus allen Kändern ftrömen Ritter zu feinem Grabe, 
Priefter und Bifchöfe ergreifen bie Lanze, Es bildet fich ein 
Slaubensheer mit unwiderfichlicher Macht gegen die Mauren 
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im Süden, Diefe halten den Sturm nicht aus, eine Provinz 
um die andere geht verloren. Neue chriftliche Königreiche, 
Aragon, Kaftilien und Portugal entftehen auf dem eroberten 
- Boden. Nur Granada hält ſich noch in der Gewalt der 
Mauren, von Afrifa aus durch arabifche Hülfsvölfer ger 
deckt 7). 

d. 


Diefe Verbindung unmöglich zu machen, war zu Os— 
wald’8 Zeiten eine fchwierige Aufgabe für die chriftlichen Kö⸗ 
nige der Halbinfel. Portugal machte mit Glück den erften 
Verſuch, die Mauren in Afrifa felbft anzugreifen und dadurch 
die arabifche Macht in Granada zu entfräften. König Fer- 
dinand war im Jahre 1383 geftorben. Seine einzige Tochter 
Beatrir, Gemahlin des Königs Johann I. von Kaftilien, 
hatte die nächſten Anfprüche auf den portugieftfchen Thron. 
Aber Sohann I, Großmeifter des Ritterordeng von Avis, ein 
natürlicher Sohn Peter's I., und Halbbruber des verftorbes 
nen Königs, ſchwang fich darauf. Das Volk erkannte ihn 
in einer Reichöverfammlung zu Santarem ald König an, Der 
Erbfolgefrieg, welcher deßhalb zwifchen Kaftilien und Por⸗ 
tugal entftand, endete für ihn fiegreich im Jahre 1411, ges 
rade um bie Zeit, als Oswald bei Finisterre den fpanifchen 
Boden betrat. Das portugieftfche Nationalgefühl war erwacht. 
Handel, Kunft und Poefie fingen an zu blühen. Liffabon, 
zur Hauptftadt des Landes beftimmt, beherrfchte bald den at» 
lantifchen Ozean, Philippine gebar ihrem Gemahle fünf Söhne, 
die vom Heldengeiſte ihres Vaters befeelt waren, Darunter 
zeichneten fich befonders Petrus und Heinrich aus. Der Er: 
ftere hatte weite Reifen gemacht, gegen die QTürfen unter 
Sigmund gefochten, und die Schlacht von Nifopolis mitge- 
Fampft. Der Letztere, gewöhnlich der Seefahrer genannt, 


7) Aus Diariana’s Historia de rebus hispaniae, die mehr gut latei: 
nifch als im kleinſten Detail richtig und aufflärend; . nur im 
Vergleich mit Anderen, 


— 17 — 


fehrte fich ganz nadı Süden, um durch Kunft und Ausdauer 
in die afrifanifchen Meere vorzubringen und bie Araber aus 
Magrab zu vertreiben. Kamoens, der größte epifche Dichter 
der neueren Zeit, fingt von ihnen ®): 


„Sieb Heinrich dort! Sieh Pedro, die Infanten; 
Sohann’s des Königs edlem Blut entfproffen! 

Der kämpft mit folhem Glanz in deutichen Landen, 
Daß feinen Ruhm fein Grab je hat umſchloſſen. 
Und jener führt bis zu den fernften Stranden 

Auf unbeſchifften Meeren die Genoſſen, 

Und dringt zuerſt in Zeuta's feſte Pforten, 

Und ſchlägt die ſtolzen Mohren aller Orten!)“ 


Oswald war mit Pedro von Ungarn aus gut bekannt, 
und konnte als Zeltgenoſſe einer guten Aufnahme in Liſſabon 
gewiß ſeyn. Er eilte von Finisterre nach Kompoſtella, und 
verehrte mit ritterlicher Andacht den Leib des heiligen Apoftels, 
Die Orbdengritter, Hüter des Grabe, bewirtheten ihn auf 
das zuvorfommendite. Indeſſen z0g ſich eine Flotte bei Liſ— 
fabon zufammen, 30 Laſtſchiffe, 27 Fregatten, 30, Galeeren, 
und 120 fleinere Fahrzeuge. Die impofante Macht, deren 
Beltimmung unbekannt war, verbreitete Schreden bei ben 
Nachbarkönigen. Auf einmal erfcholl der Ruf: „Nach Afrika !« 
Oswald zögerte nicht, fich in Liſſabon einzufinden. Er wurbe 
als Freiwilliger gern aufgenommen, Der Hof erwies ihm 
die größten Ehren. Die Infanten zogen ihn unter ihr un« 
mittelbares Gefolge, Im Juli lief die Flotte bereits in bie 
Meerenge von Gibraltar ein, und legte fich vor das Felfen- 
neft Zeuta auf der afrifanifchen Küfte, 


6. | 
Die Wichtigkeit diefer Kriegsunternehmung fprang in bie 
Augen. Das arabifche Königreich Fez und Maroffo, aud 


8) Os Lusiadas. Canto VII. XXXVII. 
9) Ueberſetzung. Wien 1816 bei Pichler. 
12 
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Magrab al akſa oder das äͤußerſte Abendland genannt, war 
die Rüftfammer zu den unaufhörlichen Kriegen der Mauren 
gegen die Chriften auf der fpanifchen Halbinjel. Waren die 
Könige von Granada durch die Siege ber Chriften erfchöpft, 
fo ftürzten fi aus Magrab unermepliche Schaaren arabifcher 
Fanatifer nady Andalufien und machten die Wiederaufnahme 
des Krieges möglich. Diefe Hülfe wirfte um fo fürchterlicher, 
je unerbittlicyer Mohamed's Lehre unter dem Brande der afri- 
Fanifchen Sonne gegen den chriftlichen Namen geworden, je 
öfter nenaufftehende Propheten aus der Wüfte des Atlas her- 
vortraten, die finfende Flamme des arabifchen Muthes durch 
vorgebliche Gottesgebothe anzuflammen. Gegen das Jahr 1400 
folgte Sultan Abou Said feinem Vater Abou Zian in ber 
Regierung von Maroffo, ein Schwäcling, der felbft fein 
friegerifches Volk in Wolluft erfchlaffen ließ. Diefen günftis 
gen Zeitpunft benüsten die Portugiefen, um in fein Land ein- 
zufallen, Die Flotte bemeifterte fich glüdlich der Hafenein⸗ 
fahrt in die Stadt Zeuta und feßte den Kern ihrer Krieger 
ficher an’8 Land. Die Stadt wurde von der Meerfeite enge 
eingefchloffen. Eilbothen brachten dem Sultan Nachricht das 
von mit der dringenden Bitte um fchnelle Hülfe. Er wurde 
aber nicht fertig mit der Zufammenziehung feines Heeres, Die 
Einwohner blieben fich felbft überlaffen. Die Ehriften fchrit- 
ten zum Sturm, zwiefach getheilt, ein Haufe unter dem füh- 
nen Kortereale mit Leitern zur Befteigung der Mauern, ein 
anderer mit Fonzentrirter Macht auf das Stabtthor gegen die 
See. Unter dem leßteren ftanden an ber Spite ber Held 
Altigueria, die Infanten Pedro und Heinrich, und Oswald 
an ihrer Seite. Nacdrängte ein wilder Schwarm mit lau⸗ 
tem Gefchrei. Das Thor flog im erften Anfturm in Trüm- 
mer, SKortereale ftand bereits auf den Mauern. Die Eins 
wohner auf allen Seiten geworfen, entrannen in übereilter 
Flucht durc das entgegengefegte Stabtthor hinaus, welches 
ihnen ſtets frei geblieben. Was fich verfpätete, wurde fcho- 
nungslos getödtet, Die Stadt mit großen Schäßen fiel den 
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Siegern in bie Hände, König Johann, felbft im Heere an⸗ 
wefend, feierte fein Waffenglüd unter den Mauern der Stadt, 
im Schatten der Zitronenbäume, Seine Söhne wurden zu 
Rittern gefchlagen. Kortereale, Altigueria und Oswald er- 
hielten reiche Gefchenfe. Hierauf legte der König Befagung 
in den eroberten Platz, und fegelte nach Kiffabon heim, Os— 
wald weilte hier am Hofe mehrere Wochen, und erhielt aus 
den Händen der Königin den erfehnten Orden und unvergeß- 


liche Frauenhuld. Die Einnahme von Zeuta im Sommer \ „„i' 


1411 war der Wendepunft des maurifchen Schlachtenglüdes 
in Afrifa, die Grundlage der auswärtigen Größe des portus | 
giefifchen Volkes, und eine Freudenbotfchaft für die ganze 
hriftliche Welt. Man darf es deßhalb nicht übel nehmen, 
daß ſich Oswald noch in feinem höchiten Alter auf feine Ans 
wejenheit bei der Einnahme von Zeuta viel zu gute that. 
Selbit im bunfeln Kerfer zu Vellenberg bei Götzens, worein 
ihn Friedrich 1426 geworfen, fonnte er es fich nicht verfagen, 
eine Parallele zu ziehen zwifchen diefer Erniedrigung und den 
Ehren, die ihm auf der afrifanifchen Küfte zu Theil gewor⸗ 
ben i). 


u 


T. 


Sein Aufenthalt in Liffabon war auch für feine poetis 
fche Ausbeute bedeutend. Heinrich von Burgund, ein Franz 
zofe und Freiwilliger im fpanifchen Glaubensheere, war von 
Alphons VI. von Kaftilien mit dem Königreiche von Portus 
gal für feine Tapferfeit belohnt worden. Mit ihm zog die 
Poefte der Provenzalen und der Nordfranzofen in’d Land, und 
pflanzte fich gleichham erblich in feinen Nachfommen fort. König 
Dionys, welcher um’s Jahr 1290 die Univerfität zu Koimbra 


10 Wir folgten hierin Oswald's eigener Erzählung in den Reife 
notaten, wonach die Zahrszahl 1415 in Mariana zu berichtigen ift. Für 
die arabifche Geſchichte benüßte ich Histoire de l’Afrique et de l’Espagne 
sous la domination des Arabes, par M. Cardonne. 3. Thl. Kardonne 
fimmt mit Oswald in der Zeitangabe überein. 

12 * 
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geftiftet, dichtete felbft geiftliche und weltliche Lieder, die fein 
Sohn Alphons IV. mit eigenen Poefien vermehrte. Diefer 
unterrichtete feinen Sohn Peter 1., den Gemahl der fchönen 
unglüdlichen Ines de Gaftro, perfünlich in der Dichtfunft, 
und lieferte durch feine unpoetifche Graufamfeit gegen Sines - 
den Stoff zur unfterblichen Epifode in der Luſiade des Kas 
moend, bie das Andenken des geopferten Weibes durch alle 
Zeiten verewiget bat. Der Infant Pedro, Oswald's Freund, 
überfegte den Petrarca in's Portugiefifche, und ftand als 
felbftftändiger Dichter bei feiner Nation in großer Achtung. 
Und alle diefe Föniglichen Dichter waren Helden, Thäter von 
Thaten, des Liedes und der Liebe werth. So brang die 
Poefie in's Volk. Mufit und Gefang bewegten das Leben 
ber Nation 1), 


8. 


Oswald Eonnte ſich nur mit Mühe aus diefem Zauber- 
freife losreißen. Er wanderte an der Südküſte von Spanien 
in’d Königreich Granada, wo die Mauren noch berrfchten 
mit wahrhaft orientalifcher Pracht, obgleich im Sinfen ihrer 
Macht und ihres Reichthums. Die Stadt lag auf zwei Hü- 
geln am Auslaufe in eine weite Ebene, auf welcher der Darro 
in den Zenil braust, in einem fo milden Klima, daß bie 
Mauren fagten, das Paradies müffe in jenem Theile des 
Himmels liegen, der fid; über Granada wölbe. Hinter der 
Stadt fliegen fanfte Mittelgebirge terraffenhaft empor, und 
verloren fich in ewige Schneeberge mit Kühlftoff für die heißen 
Sommer. Auf einem Hügel mitten in der Stabt erhob ſich 
die Alhambra, ein Prachtbau, von Mohamed, einem kunſt⸗ 
liebenden und gelehrten Fürften in der erften Hälfte des 14. 
Sahrhunderts, erbaut, ihm gegenüber das fogenannte Haus 
ber Liebe, ein Garten mit riefigen Zypreffen, Myrthen und 


2) Bouterwed’s „Geſchichte der Poefie und Beredfamkeit” im Bes 
zug auf Portugal vom Zahre 900-1400. 


® 
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Wafferfünften aller Art, und einem Föniglichen Fruͤhlings⸗ 
palafte in ber Bauart der Alhambra. Jedes Haus hatte Fi- 
moniengärten und Springbrunnen, die Stadtmauer unzählige 
Schanzthürme, die nahen Hügel waren mit Orangenwaldun- 
gen und Eichen bedeckt. Befonders zeichneten ſich Granada’s 
arabiſche Frauen durch ihre Schönheit aus. in arabifcher 
Schriftfteller vom Jahre 1378, alfo Oswald's Zeitgenoffe, 
fagt: „Alle Frauen find fchön, aber ihre Anmuth übertrifft 
felbft die Schönheit weit. Schwarze Locken wallen über ihre 


Hüften herunter, glänzendweiße Zähne, ftetd ein gefälliged 
Lächeln um den Rofenmund, fammetweiche Haut, und ein 


allgewinnendes Ebenmaß in allen Gliedmaßen zum fchönen 
Ganzen empfiehlt fie fehr. Ihre Bewegungen, befonders im 
Tanze, find vol Weichheit und Nachläffigfeit. Ihre Rede 
bewegt ſich Außerft lebendig, ihr Geift faßt fcharf auf, ihr 
Wig trifft zwanglos und ſicher. Mit Tanz, Jagd und Muſik 
füllen fie ihre Zeit aus. Anmuthige Lieder und Romanzen 


König Soufef, von Oswald der rothe König genannt, weil 
er wahrfcheinlich aus dem Kabylenblute der afrifanifchen Küfte 
ftammte. Der Faftilifche König hatte ihn Dergeftalt die Leber: 
macht der Chriften fühlen Taffen, daß er fich eifrig um feine 
Freundfchaft bewarb. Und als ihn feine fanatifchen Unter: 
thanen dennoch zum Friedensbruche zwangen, fo erlitt er von 
den Faftilifchen Truppen im Jahre 1410 eine gänzliche Nies 
derlage. König und Volk ruhten nothgedrungen vom Kriege 
aus, und friedlicher Verkehr zwifchen Mauren und Ehriften 


i . 


begleiten fie überall,“ Hier regierte feit dem Jahre 1408 der 


trat ein. Daher fand Oswald beim rothen Könige die gün- 


ftigfte Aufnahme. Große Ehren und Foftbare Gefchenfe bes 


Iohnten feine Gefangfunft. Die arabifchen Frauen fielen dem 
tiroliſchen Sänger begeiftert zu. Und in ber That Fonnte 
man fich feinen intereffanteren Kontraft denfen, ald Oswald's 
tirolifche Volfsweifen von kraftvoller Männerftimme vorge: 
tragen, und die arabifchen Romanzen voll fchmelzender Zärt- 
Vichfeit im Liede maurifcher Frauen, Faft fein Abend verging, 


wo nicht folcherlei Wettgefänge ftatt fanden. Er vermeilte 
hier geraume Zeit mit fcharfem Auge für maurifche Zuftände, 
und lebte fidy die frembartigen Sitten täufchend an. Noch in 
fpäterer Zeit fpielte er einen arabifchen Häuptling mit übers 
rafchender Aehnlichfeit zur Unterhaltung feiner deutfchen Zus 
hörer, und ahmte ihre Romanzenweifen treffend nad '?). 


9. 

Bon Granada zog er in’s Königreich Kaftilien. Sein 
Aufenthalt dafelbft muß längere Zeit gedauert haben, da er 
die Faftilifche Mundart geläufig ſprach. König Johann IL 
hatte fich durch den Erbfolgefrieg mit Portugal erfchöpft. 
Nach feinem frühzeitigen Tode fam Heinrich IV., ein minder: 
jähriger Prinz, auf den Thron, und die vormundfchaftliche 
Regierung Ffonnte wenig mehr als die Angriffe der Mauren 
zurückweifen. Oswald wurde bei Hofe befonders von der Kö- 
nigin Beatrir, ded regierenden Königs Mutter, mit Aufmerk⸗ 
famfeit behandelt. Da er mehrere Gefchenfe vom Könige in 
Granada aufweifen Fonnte, verglic, man ihn mit dem gefeier- 
ten Eid, dem die Mauren ebenfalld die größte Achtung bes 
wiefen hatten, Das fchmeichelte dem erregbaren Manne nicht 
‚wenig. Mit innerer Zufriedenheit ritt er weiter nach Ara— 
gen. Diefes Reich begriff nebft dem eigentlichen Aragonien 
auch Valencia, Katalonien, Sardinien und Sizilien, wozu 
fpäter fogar Neapel kam. Es bildete eine chriftliche Groß- 
macht im Süden, wie Ungarn im Südoſten von Europa, zur 
See im unaufhörlichen Kampfe mit den Befennern des Se- 
lam, welche das mittelländifche Meer durchſchwaͤrmten, reich, 
an Wundern eines vielbewegten und buntgeftaltigen Rebefls, 
. Die Seeftabt Barzellona war der Mittelpunft eines groß- 
artigen Welthandels, fchon an ficy eine höchft ſehenswerthe 
Merkfwürdigfeit der damaligen Zeit, an fruchtbarjter Meeres- 


12) Die hier gegebene Darftellung bewegt ſich nach Oswaldiſchen 
Erinnerungen in den Reifenotaten. 
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füfte, mit allerlei Volt und Kaufmanndgut, Für Deutfche 
war das aragonifche Königehaus auch defmwegen intereffant, 
weil ed in's Hohenftaufifche Erbe der Infel Sizilien eintrat. 
Die berühmte Konftantia, eine Tochter Manfred's, der ein 
natürlicher Sohn des Kaiſers Friedrich II. gewefen, nach Kon: 
radin's Tode die nächte Erbin, brachte Sizilien an ihren Ges 
mahl Peter II. von Aragon. Aus diefem Grunde nahm 
man Deutiche am aragonifchen Hofe ftetd mit Vorliebe auf. 
Im Bezug auf Volk und Sprache gehörte Aragon zur Pros 
vence. Diefe umfaßte im weiteren Sinne den ganzen Küften- 
rand Dftfpaniens und Franfreiche von Murcia bis an die 
Granzen von Savoyen. Eine reiche, wohlflingende Sprache, 
die provenzalifche, der italienifchen viel näher als der fran- 
zöftfchen, nicht ohne große Aehnlichkeit mit dem Romanifchen 
im Thale Gröden, verband die geiftreichen, leichtgewandten 
und gefangliebenden Bewohner diefes glüdlichen Himmels- 
ftriches. Viele Dichter ftanden unter ihnen auf, Provenzalen 
genannt, welche durch ihre Lieder die provenzalifche Mund- 
art zur Sprache aller Gebildeten machten. Im franzöfifchen 
Antheil herrfchte der Graf von Provence, im freundlichen 
Berfehre mit den Königen von Aragon, von der franzöftfchen 
Krone faft unabhängig. Das Volk felbit fand in Sprache 
und Art den Italienern und Kataloniern weit näher ald den 
eigentlichen Nordfranzofen. Der Handel erzeugte Wohlſtand. 
Die Städte Barzellona, Perpignan, Narbonne, Montpellier, 
Lyon und Marfeille mit zahlreichen Häfen an der Küfte wa- 
ren Sammelpläge von Wohlhabenheit und glühender Lebens- 
luft. Die Dichtfunft ftand in eben fo großer Achtung beim 
Bolfe als an den Höfen der Fürften, die den Schuß derſel— 
ben für eine Regentenpflicht anfahen. Der Anhauch orienta- 
liſcher und arabifcher Poefle war durch den Verfehr mit über: 
feeifchen Ländern kaum ganz zu befeitigen. Sa viele Dichtun- 
gen der Provenzalen verriethen auffallend orientalifche Fär⸗ 
bung. Die Frauenliebe erreichte eine faft Funftmäßige Aus- 
bildung, Eigene Liebeshöfe entfchieden über die zarten Fragen 


wechfelfeitiger Neigung und Abneigung, unb bad Urtheil ber 
Frauen gab in benfelben den Ausfchlag. War dabei auch viel 
Gemachtes, fo konnte man bie gewiffenhafte und zärtliche 
Frauenachtung, die überall durchfchien, nur höchſt lobenswerth 
finden, Diefer provenzalifche Gluthhauch von Liebe und Poefie 
fchlang fich durd, verwandte Sprache und Sitte nad) Italien 
hinüber, an zahlreichen Höfen und Edelgefchlechtern vorbei 
bis an die Sübfpige der italienifchen Halbinfel, und nad) 
Sizilien hinüber, von wo fle den Kreis meerwärts auf fchnel: 
Ien Schiffen nach Spanien zurüdzog. Die durch mannigfache 
materielle Intereffen getrennten Volksſtämme erfannten und 
fühlten fich zu einem geiftigen Ganzen im Mittel einer volfe- 
thümlichen Poefte, welche die Trägerin der Liebe, bed Grund» 
tons aller menfchlichen Empfindung, war !°). 


10. 


Für Oswald hatte ſowohl das aragonifche Reich ale 
Seemacht gegen Aflen und Afrifa als die provenzalifche Poefie 
als Einigung der.italienifchen,, füdfranzöfffchen und aragoni- 
ſchen Völferfchaften großes Intereffe, und mehr als billig be— 
ftady ihn der anmuthige Gefellfchaftston, welcher oft nicht 
zum Vortheile der guten Sitte in diefen fruchtbarglüclichen 
Gegenden herrfchend war. Beſonders wohl fühlte er ſich am 
Hofe zu Aragon. Der Infant Ferdinand von Kaftilien res 
gierte das Land, durch Tapferfeit und Rechtsſinn allen Zeit: 
genoffen ehrwäürdig, und ein Freund der Gelehrfamfeit und 
der Poeſie. Er gewann die aragonifche Krone nach dem Tode 
des Finderlofen Könige Martin V., deffen Schwefterfohn er 
war. Die Stände von Aragon, Katalonien und Valencia 
erfannten ihn durch den Ausſpruch von neun Schiederichtern 
als Oberherrn an. Seine Gemahlin, die fchöne Gräfin Eleo- 

3) Histoire litteraire des Troubadours, von Milot. Paris. 3 Thle, 


Gefchichte der provenzalifchen Poefie von Dies. Anklänge in Oswald's 
Reifenotaten und Gedichten. 
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nora v. Albuquerque, einzige Erbin des großen Reichthums 
ihres Vaters Sanktius, z0g durch ihren gebildeten Geift die 
Dichter an, und wurde hochgepriefen in den Liedern der das 
maligen Zeit. Oswald nennt fie Margarich, ſey es nach ei- 
nem und nicht befannten Zunamen, ſey ed, was noch wahr: 
fcheinlicher ift, nach Provenzalenart, die dem liebenden Dich- 
ter nicht erlaubte, eine verheirathete Dame, den Gegenftand 
feiner dichterifchen Verehrung, beim wahren Namen zu vers 
lauten. Sie bebielt ibn am Hofe unmittelbar unter ihren 
Bertrauteften, und fand an feiner Perfönlichfeit inniges Be⸗ 
bagen. Er vergaß in diefem Gunftgenuffe nach feiner rafchen 
llebergangsweife feine Braut in Deutſchland, und trieb fich 
faft ein Sahr in galanten Abenteuern umher, die er fpäter 
fruchtlos bereute. Geld, Zeit, Ruhe und Kraft gingen maß⸗ 
108 verloren. Sein Abfchied von der huldreichen Königin 
foftete ihm einen Strom von Thränen und nachhältiges Herz. 
weh. In Barzellona, Montpellier, Avignon, Marfeille und 
anderen füdfranzöfifchen Städten fette er fein regellofes Leben 
in arger Selbftvergeffenheit fort. Seine Gedichte aus dieſer 
Zeit athmen eine völige Trunfenheit, in die ihn Hofgunft, 
Frauenhuld und Liebesgenuß geftürzt. Die ſchöne finnliche | 
Form in tiefiter Heimlichfeit war die Göttin, welcher feine _ 
Mufe ohne Scheu huldigte. 


11. 


Sn Genua !*), wo ihn der feenhafte Reichthum orienta- 
liſchen Schmuckes bezauberte, erreichten ihn zuerft Nachrich- 
ten aus dem beutfchen Reiche. König Sigmund von Ungarn, 
feit dem Jahre 1408 in zweiter Ehe mit Barbara, einer 
Gräftn v. Eylli, verheirathet, war an die Stelle Rupert’s 
zum beutfchen Kaifer gewählt worden, mit befonderer Ver- 
pflichtung, die Kombardie, namentlich das Herzogthum Mai- 
land wieder zum Reiche zu bringen, Zu diefem Ende machte 


4) „Jenau voll Carfunkel“ Oswald in feinen Gedichten, 
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er 1413 eine Reife durch Tirol, um ſich Anhänger im Lande 
zu werben, und ſchlug fich offenbar auf die Seite des miß- 
vergnügten Adeld gegen die Neuerungen bed Landesfürften. 
Die Reichsunmittelbarfeit wurde für den Fall, daß Friedrich 
zu weit ginge, in unzweifelhafte Augficht geftellt. Das war 
auch der Grund der heftigen Entzweiung Sigmund’d und 
Friedrich's, nicht die lächerlichen Aufbürbungen, welche der 
unverläßliche, in feinen eigenen Verdachtſchöpfungen befan- 
gene Chronift Winde der Gefchichte für blinde Nachbether 
gemacht hat'!°). Diefe Parteinahme des Kaifers reiste Fried- 
richen zum bitterften Spott. Er verglich das machtloſe Reichs⸗ 
oberhaupt mit einem mürrifchen Schulmeifter, dem die Kna⸗ 
ben allerlei Sugendluft hinter dem Rüden fpielen, und fich 
erſt andächtig über die Fibel beugen, wenn er mit feiner Rus 
the ihnen an den Hals rückt. Mit dem Vorſatze der Rache 
zu 'gelegener Zeit eilte der Kaifer in die Schweiz. Hier warb 
er Truppen zum NRömerzuge, und führte fie von Chur über 
den Albula nach Bellinzona. Dafelbft verließen ihn die Schweiz 
ger, weil er ben verabredeten Sold nicht auszahlen Fonnte. 
Er z0g aber doc; weiter nach Komo. Bon bier aus wollte 
er den Herzog Filippo Visfonti, der im Sahre 1402 nach 
feines Vaters Tode den Sieg über feine Brüder Gianmaria 
und Gabriele davongetragen und Herr von Mailand gewor⸗ 
ben war, zur Unterwürftgfeit gegen Kaifer und Reich brins 
gen. Aber Gewalt fonnte er ohne Kriegsheer nicht brauchen, 
und der Verſuch eines gütlichen Einverftändniffes mißlang. 
Unmuthig über das Zergehen feiner Pläne auf Mailand, 
nahm er die frühere Idee wieder auf, der Kirche den Frie- _ 
den zu geben, und die Vielherrfchaft von drei Päbften zu 


5) Mer die Ehronif von Winde nur mit einiger Aufmerffamteit 
iest, muß fein Vertrauen auf den Erzähler in allen Dingen verlieren, 
die auf Giftmord, Gefchlechtövergehen und heimliche Tücke Bezug ha: 
ben. So habe ich auch hier Verdacht, wenn er erzählt, die Entzweiung 
des Kaiſers mit Friedrich rühre von der Nothzucht eines Bürgermädchens 
ber, die der Eine auf den Anderen ſchob. 


— 197 — 


gleicher Zeit zur Einheit unter einem rechtmäßigen Oberhanpte 
zu bringen. Daburd; hoffte er den Einfluß über Italien und 
Deutſchland zu erringen, ben er fich jest aus Mangel an 
‚Geld und Kriegsvolf durch Faiferliche Obmacht nicht gewin⸗ 
nen konnte 0). 


12. 


Es waren nämlich vom Sahre 1305 bis 1377 fieben 
Päbfte nad; einander, von den franzöfifchen Königen gelockt 
und leider auch von ihnen ganz beherrfcht, zu Avignon in 
Südfranfreic; gefeffen. Die Ohnmacht und Abhängigkeit der: 
felben bei gänzlichem Zerfalle der fittlichen Ordnung brachte 
namenlofes Unglüd in die Verhältniffe der chriftlichen Welt. 
Die moralifche Selbſtachtung Fam in Verluft, die Geiftliche 
feit in allgemeine Geringfchägung, das päbftliche Hofleben 
felbft in verdiente Schmach. Daher ftanden fatholifche Schrifts 
fteller nicht an, die 72 Jahre diefer Periode die babylonifche Ges 
fangenfchaft der Kirche und ihres Oberhauptes zu nennen !?). 
Pabſt Gregor XL, der Fette von dieſen fieben, fehrte im 
Jahre 1377 nach Rom zurüd, und als er dort 1389 ftarb, 
wählten die dort anwefenden Kardinäle, vom römifchen Volke 
getrieben, Urban VI, einen Benetianer, zum Pabite, mit der 
Berbindlichkeit, hinfort in Rom nach alter Weife zu regieren. 
Diefer, fchon wegen feines italienifchen Urfprunges nicht fehr 
beliebt, war fo unflug, durch Mißgriffe feiner Amtsverwal⸗ 
tung die zahlreichen franzöfifchen Kardinäle zu beleidigen. 
Unter dem Vorwande einer Wahlunrichtigfeit wählten fig 
ihrerfeitd Klemens VII zum Pabfte und zogen mit ihm nach 


16) Ueber die Verhältniffe Sigmund’s zu Mailand ward benützt 
Storia di Milano da Giovanni Campiglio 6. Thl., eigentlih ein Aus— 
zug and Carlo de’ Rosmini. Er hat das Berdienft der Kürze und Ur— 
Pundentreue. . 

7) Diefe Periode der Kirchengefhichte erwartet erft einen tüchtigen 
Hiftoriographen, zwar nicht zum Ruhm der Hierarchie, wohl aber des 
Ehriftenthums, das während diefer Zeit nicht zerftört werden konnte. 
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Avignon. Nun hatte die Kirche zwei Päbfte, die fich mech- 
felfeitig mit dem Banne verfolgten, Nach Urban VI. gelangte 
der Neapolitaner Bonifaz IX. auf den Stuhl zu Rom, dem 
in kurzen Zwifchenräumen Innozenz VII. und Gregor XII. 
folgten. Die Franzofen feßten fich nad; dem Tode Kle- 
mens VII. im Sahre 1395 den Petrus v. Luna ald Bene- 
dikt XIII. zum Kirchenoberhaupte. Das Konzilium zu Pifa 
im Sahre 1409 von beffergefinnten Kardinälen beider Par- 
teien berufen, feßte zur Beendigung der Kirchenfpaltung beide 
Päbfte ab, und wählte an ihre Statt Alerander V., nad 
deffen Ableben im Sahre 1410 Sohann XXI folgte. So 
gab ed gar drei Päbfte, da die zwei abgefeßten auf ihre 
Wuͤrde nicht verzichten wollten, und in ihrem nächften Kreife 
bereitwilligen Anhang fanden !°). 


13. - 


Der Schaden, welcher dadurch für die Kirche erwuche, = 
war unberechenbar, Die Mittel ſich auf dem yäbftlichen 
Stuhle zu erhalten, wurden nicht ängſtlich geprüft. Alles, 
was Geld eintrug, fand Annahme und Billigung. Die kirch— 
lichen Gnaden waren nie Fäuflicher geweſen als in diefer un- 
feligen Zeit. Alle verftändigen Laien nahmen Wergerniß an 
dDiefem Unmefen. Oswald fog aus diefen Firchlichen Wirren 

die Bitterfeit gegen die geiftliche Obmacht, die er nie mehr 
ganz verwinden Fonnte!%). Befonders entfeßt war er über 
das Lafter der Simonie, des allgemeinen Mittels fchnöden 
Gelderwerbes, und über den Mißbrauch des geiftlichen Rech— 
tes, das jeder Geldmann vorfommenden Falles leicht abfau- 
fen konnte, Deßhalb kamen gerade zur gelegenen Zeit Ge— 
fandte vom Pabfte Sohann XXIII. an den Kaifer nach Komo, 
und forderten ihn auf, mitzuwirken zum allgemeinen Frieden 
der Kirche, Sigmund erließ am 30. Dftober 1413 aus einer 


18) Fleury's Histoire ecolesiastique vom Jahre 1300-1416. Bd. 22. 
9 ©. befonders fein Gedicht: „Mich fragt ain ritter an gever ıc.” 
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Billa am Komerfee ben Ruf an die ganze Ehriftenheit zu eis 
nem allgemeinen Konzilium im nächftfolgenden Jahre zu Kons 
ftanz am Bodenſee. Troß der Weigerung des Herzogs von 
Mailand ihm zu huldigen, gewann Sigmund doc; durch Fluge 
Unterhandlung die übrige Lombardie zur Anerfennung feiner 
Obmacht. Oswald traf mit ihm in Piacenza zufammen, und 


erfuhr zu feinem Schrecken den Gang der Angelegenheiten in 


Tirol. Sigmund nahm ihn zu feinem vertrauten Diener auf, 
theilte ihm alle feine Pläne im Bezug auf Tirol mit, und 
fandte ihn als feinen heimlichen Gefchäftsträger in die Alpen. 
Während alfo Sigmund langfam aus Italien durch Die Schweiz 
an den Rhein z0g zur Kaiferfrönung in Aachen, eilte Ds 
wald am Ende des Sahres 1413 nach Tirol ?9, 


14. 


Es war für ihn ein fehr unfanftes Erwachen aus den 
arabifchen und provenzalifchen Liebesträumen und Gelüften 
alfer Art auf den Bruchftücden des tirolifchen Adelsbundes, 


den Friedrich indeffen fo gut ald völlig gefprengt hatte. Er 
war 45 Sahre alt. Das Lallen ehelicher Kinder in der Wiege \ 


zu hören, wurde jeßt ein Bedürfniß feines Herzens, das ſich 


. um alle Ideale feiner braufenden Jugend betrogen fühlte, 
In Tirol berrfchte eine dumpfe Stimmung. Unerwartete Er- 


eigniffe hatten die Gemüther überrafcht und erfchüttert. Der 


verachtete und von allen Seiten bedrängte Fritz hatte gleich 
wohl nad; drei Richtungen fo bedeutende Schläge geführt, 
daß dadurch der Zuftand Tirols weſentlich verändert worden 
war. Die Zerrüttung der Finanzen, von den Pfandſchafts⸗ 
juden herbeigeführt, ein drüdendes Hinderniß jeder freien 
kandesfürftlichen Bewegung, machte einen entfcheidenden Schritt 
von Seiten Friedrich’8 mit jedem Tage nothwendiger, wenn 
er wirklicher Landesherr in Tirol bleiben follte., Der unver 


20) Oswald's zwei Briefe an feine Brüder vom Sahre 1413. Vergl. 
Aſchbach's „Geſchichte Sigmund’s zum Jahre 1412—1414.” 
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antwortliche Beſitz faft aller bedeutenden Geldquellen in den 
Händen des Adel mußte im Außerften Falle felbft gegen er- 
Härte Landesfreiheit mit Gewalt gebrochen werden. Und Frieb- 
rich fühlte fich ftarf genug, das nicht ganz unbedenfliche Spiel 
“zu wagen. Der mächtigite Geldmann an der Etfc war um's 
Jahr 1406 Nifolaus der Vintler?'), als Mitglied des Adels⸗ 
bundes die pefuniäre Gewähr der abeligen Uebermacht im 
Etfchlande gegen den geldarmen Herzog mit der leeren Tafche. 
Sein Gefchlecht taucht in Bozen fchon um’d Jahr 1076 auf. 
Daß e8 aus der Bintl im Puſterthale dahin eingewandert 
fey, ift eine Bermuthung ohne hiftorifches Gewicht. Ein Jahr⸗ 
hundert fpäter erfcheint Dietlin der Vintler dafelbft bereits 
als fehr begüterter Mann und Stammvater ded ganzen Ge- 
fchlechts in ununterbrochener Folge. Ein großartiger Ges 
fchäftsbetrieb, wozu Bozen ald Handelsplas zwifchen Deutſch⸗ 
land und Stalien befonders für Ievantifche Waaren fehr ges 
eignet war, beichäftigte die Vintler faft ausfchließlich, fo daß 
ihr thatfächlicher Einfluß auf die Landesangelegenheiten ftets 
unbedeutend blieb. Defto mehr entſchieden fie durch die Ver⸗ 
zweigung ihrer Geldintereffen in die Gefchichte des 14. Jahr⸗ 
hunderte. Unter dem Könige Heinrich von Böhmen erhielten 
fie für ihr ganzes Beſitzthum die Steuerfreiheit, welche von 
den öfterreichifchen Fürften bei ihrem Eintritte in die Regie⸗ 
rung Tirold auch beftätiget wurde. Der mächtigfte Sproffe 
ihres Haufes war unftreitig der obengenannte Nifolaus, Sein 
Vater hieß Konrad, und zeugte mit Agnes, der Tochter eis 
ned Bürgermeifters zu Bozen, drei Söhne, worunter Nifos 
laus ber ältefte war. Er tritt im Jahre 1361 urkundlich 
das erfte Mal auf, bereits in voller Mannesblüthe, Lands 
richter zu Grieß und Bozen, und bei ben neueintreteuden 


21) Ueber diefe Vintler'ſche Angelegenheit ift die Urkundenſammlung 
in einem großen Foliobande, dem Herrn Karl v. Bintler in Meran 
gehörend, am lehrreichften. Dazu kommen einige Urkunden im Beſitze 
der Bintler von Bruned. 
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öfterreichifchen Fürften der allernächften Folgezeit mit feiner 
ſtets vollen Geldfifte fehr beliebt. In erfter Ehe mit Ka 
tharina v. Kampan, in zweiter mit Katharina Egger v. Köft- 
lan vermählt, hinterließ er doch feine Nachkommen, Die im 
Stande gewefen wären, die Erwerbsthätigfeit feines Vaters 
fortzufeßen. Seine Brüder Hanns und Franz, und feine Bet- 
tern Hanns, Leopold und Chriftof arbeiteten mit ihm im 
gleichen Gefchäftöfreife, und gewannen nach und nad) einen 
Pfandreichthbum, welcher ihr Haus, dem Landesfürften gegen- 
über, zu einer Macht im Lande machte. Ihr erfter Anfig 
war Schrofenftein zu Bozen, an der Stelle des heutigen Ars 
beitshaufes, durch einen Gang mit ihrem urfprünglichen Haufe 
verbunden, worin fie mit bürgerlichen Gewerben groß und 
mächtig geworben. Ihr Grundfaß, den fie felbft bei jeder 
Heirath geltend machten, war: „Wo fein Geld zu gewinnen 
ift, hat ein Bintler nichts zu fuchen!22)« Das gab ihrem 
ganzen Gefchlechte etwas Kaufmännifches mit aller bürger> 
lichgemeinen Zuthat folcher Erwerbsleute. Sie liebten die 
Zurücgezogenheit zur Zeit des Sturms; nur völlige Sicher 
heit Iockte fie aus ihrem Verſteck. Selbft ihr Stolz war 
plebeifch. 

Ä 2. 


Gegen dad Jahr 1380 brachten fie das einft von den 
Herren v. Wangen erbaute, fpäter zerfallene Schloß Rungel⸗ 
ftein an fich, ein Lehen der Kirche von Trient. Nikolaus der 
Vintler baute ed im Jahre 1388 neu auf mit Vorwerfen, 
Kapellen und zwei Thürmen, und machte es zu einer troßi- 
gen Burg, der man nicht leicht etwas anhaben Fonnte. Die 
fchöne innere Ausftattung mit intereffanten Wandgemälden 
nach altdeutfchen Poeſien rührt ebenfalls von ihm her. Nach 
ber Art aller Kaufleute der damaligen Zeit forgten fie für 


»2) Engelhard Dietrich, der diefen Spruch in feinen geſchichtlichen 
Motaten aufbewahrt, fügt nach) feiner Art hinzu: „Däucht mich nicht 
ganz fromm.“ 
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häusliche Behaglichkeit, und zogen die Kunft, das Lieb und 
die Harfe in den Bereich ihrer Unterhaltung. Heinz Sents 
linger, Münchenerpatrizier, Iebte bei Nifolaus auf Rungels 
ftein ald Kaplan, Bücherabfchreiber und Neimfünftler. Er 
war aus Baiern in die Berge Tirold gefommen. Konrad ber 
Bintler, ded Nikolaus Vetter, ftand mit ihm in engfter Ver⸗ 
bindung, fammelte eine anfehnliche Bibliothef, und verfuchte 
ſich in der didaftifchen und erzählenden Poeſie, ein ftiller 
Mann, ohne allen Einfluß in's öffentliche Xeben?°). Nifos 
laus war für die herzoglichen Brüder und Vettern von Defter- 
reich, Leopold, Albrecht, Wilhelm, Leopold den Jüngeren und 
Friedrich das, was man heutzutage Hofbanfier nennt, vom 
Sahre 1370—1407 faft ununterbrochen ihr Amtmann im Inn⸗ 
thale und an der Etfch, und Finanzrath in allen Geldange- 
legenheiten. Alle Einfünfte des Landesfürften gingen durch 
feine Hände. Deßwegen führte er auc den Titel eines Ges 
neralfteuereinnehmers2°). Sm Sahre 1392 Tieß er fich in 
diefem Amte von Leopold dem SZüngeren einen eigenen Freis 
heitöbrief für die Zufunft ausftellen, deffen Inhalt auch den 
Zandesfreiheiten beigezählt wurde. Die vier wichtigften Punkte 
desjelben waren folgende: „I. Wird Nifolaus der Vintler 
als Verwalter der Finanzen bei den Herzogen von Defter- 
reich verflagt, fo fchenfen diefe der Anklage feinen Glauben, 
fondern laffen ihn zur Rede und BVertheidigung feiner Hans 
belsweife vor ordentlichem Gerichte fommen, 2. Nikolaus 
hat fidy) über feine Amtsführung vor Niemanden zu verants 
worten, als demjenigen, der ihm basjelbe unmittelbar über» 
tragen bat. 3. Er behält die volle Freiheit, das Amt jeden 
Augenblid nach Gutdünfen niederzulegen, und der Landes- 
fürft muß ihm defhalb doch ein gnädiger Herr bleiben. 4. Auf 


3) Die Vintler von Bruned bewahren noch Handfchriften von 
ihm. Nach brieflihen Mittheilungen. 


2) So wird er in Urkunden des Haufes und des Archives der Stadt 
Bozen ausdrüdlich genannt. 


fein Hausvermögen fällt nicht‘ die mindefte Laft, für feine 
Amtsthätigkeit und die Nichtigkeit feiner Rechnungen zu haf- 
ten; wohl aber hat er dad Recht etwaigen Schadenerfaßes 
an den Landesfürften.« 


16. 


Diefe Iandesfürftliche Verfchreibung hatte in ihrer prak⸗ 
tischen Anwendung die unausbleibliche Folge, daß der Lan⸗ 
desfürft ganz von ihm abhängig wurde, und fogar alle Eins 
ficht in den eigentlichen Gang ber Finanzverwaltung verlor, 
In den Kriegen gegen Appenzell, beim Zuge Rupert’s nad 
Stalien, und in den beftändigen Fehden mit den baierifchen 
Herzogen hielt Nifolaus der Bintler den Ießten Nerv alles 
Gelingend in feiner Hand. Se ärmer die landesfürftliche 
Kaffe wurde, defto mehr wuchs fein Hausgut an. Und da 
er zu gleicher Zeit mit den Finanzen des Landes allein bes 
fchäftiget, alle äußere Behandlung der Kandesangelegenheiten 
den Häuptern des Bundes an der Etſch überließ, fo war er 
für die Kraft der Adeldeinigung ein fehr willfonnmenes Werf- 
zeug. Heinrich v. Rottenburg und feine Meinungsgenoffen 
duldeten ihn deßhalb gern. in feiner vortheilhaften Stellung. 
Er befaß als Pfandfchaften für dargeliehene Gelder an die ' 
Landesregierung die Burgen Stein am Ritten, Reinegg im 
Sarnthal mit der Pflege dafelbft, das Gericht und die Fefte 
Grieß, Wangen, die Wangergaffe in Bozen, und den Maier- 
hof Sankt Afra, nachherigen Anfig Weggenftein ebendafelbft, 
Den leßteren hatte er mit bedeutenden Gütern von Lorenz 
Egen an fich gebracht, als ein Lehen, des Bisthums Augs⸗ 
burg: Dazu kam die Burg Rendlftein, welche den Eingang 
zum Hauptfchloffe Rungelftein dedte, und den Lebergang über 
die Talfer beherrſchte. Nebit der Steuerfreiheit, Die Herzog 
Leopold der Aeltere, fein befonderer Freund, im Sahre 1380 
wiederholt für alle Vintlerifchen Liegenfchaften beftätigte, ges 
noß er auch noch das wichtige Vorrecht, daß man ihm zu 
Bozen bei allen Klagen wegen ber Zinfe und Gülten vor 
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dem Mittageffen Recht fprechen mußte, mit Befeitigung aller 
anderen Angelegenheiten. Das erfparte ihm viele Zeit und 
Koften. Sein Bruder Franz faß ald Hauptmann auf ben 
Bintlerifchen Befisungen im Sarnthal, Hanns als Burgvogt 
in Rendlſtein, feine Vettern auf dem Ritten. So hatte Run- 
gelftein ftetd einen geficherten Rüden, Nikolaus Fonnte von 
dort ans jedem Rufe des Yandesfürften trogen, Und in der 
That flieg der Troß ded Geldmannes bisweilen fo hoch, daß 
er bei nothwendig gewordener Unterredung verlangte, ber 
Landesfürft folle zu ihm nad; Rungeljtein fommen, dba ihn 
nichts verpflichte, vor ihm in Bozen zu erfcheinen. Da er zu 
gleicher Zeit aus feinen reichen Geldquellen manches Scherf: 
lein für den Gottesdienft verwendete, fo ftand er beim Bolfe 
und der Geiftlichfeit in gutem Anfehen. Er baute die Heis 
ligendreifaltigfeitsfapelle zu Bozen, und begünftigte ‚vorzügs 
lic) das Klofter der Dominikaner. Er trat mit feinen Brüs 
bern und allen feinen Bettern dem Elephantenbunde bei, und 
legte fomit aud) das Webergewicht ded Geldes in die Schale 
besjelben. Faſt zu gleicher Zeit heirathete fein Better Leopold 
das Edelfräulein Katharina v. Platjch, die Lebte ihres Ges 
fchlechts, und brachte dadurch das Adelsgut Platich zu Mül⸗ 
land bei Briren an fein Gefchlecht. Das Anſehen der Bint- 
ler ftieg dergeftalt, daß felbft die deutſchen Kaifer es für rath- 
fam fanden, fich dasſelbe durd; allerlei Gunfterweife für alle 
Wechfelfälle der Zufunft zu verbinden. Friedrich mit der lee- 
ren Taſche hing beim Antritte der Regierung in Tirol fo fehr 
von Nikolaus Bintler ab, daß ihn diefer oft aus den Wirths⸗ 
häufern in Bozen loskaufen mußte. So gefchah ed noch im 
Sahre 1407, daß der Landesfürft auf einer Reife durch Bozen 
in einem Gafthaufe dafelbit nicht zahlen konnte. Der Wirth 
legte nad; damaliger Gewohnheit Befchlag auf feine Perfon, 
Dienerichaft und Roſſe. In der Berlegenheit fandte der Hers 
zog einen Bothen nach Rungeljtein an Nikolaus mit der bes 
müthigen Bitte, er möchte ihn durch Leifinng der fchuldigen 
Zahlung aus der Haft erledigen. Zugleich war ihm bedeu⸗ 


tendes Gut ans Venedig gefommen, Er konnte den Fuhr- 
lohn in Bozen nicht auszahlen, und fo wurde ihm basfelbe 
vorenthalten. Da erfchien der Vintler mit 1600 Dufaten 
und erlöste Friedrichen aus der brücdendften Noth, Aber auf 
bem Tifche, wo er das Geld aufzählte, ließ er fich einträg- 
iche Gefälle in Durnholz dafür verfchreiben. " 
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Friedrich, von der richtigen Anficht geleitet, daß ohne 
beffere Ordnung in den Finanzen feine Regierung im Lande 
möglich fey, entfchloß ſich, den herkömmlichen Schlendrian 
in diefem Gefchäftszweige zu durchbrechen, und bie landes⸗ 
fürftlichen Gefälle in feine unmittelbare Auffiht und Ber: 
waltung zu ziehen. Das verbreitete Schreden unter dem 
Adel. Bisher hatte diefer alle feine Kapitalien auf Pfand- 
fchaften ausgelegt, und das gefammte Geldwefen ruhte auf 
der althergebrachten Annahme, daß die Regierung diefe ober: 
flächliche Art, ihre Finanzen ausbeuten zu laffen, ald eine 
befondere Freiheit des Landes gewiffenhaft einhalten werde. 
Eine Revifion diefer Pfandfchaftsverhältniffe nach neuem Maß 
ftabe der Erträgniffe ſchien unerhörte Neuerung. Friedrich 
fümmerte ſich wenig darum, und forderte den Nifolaus Vint⸗ 
fer, in dem die meifte und vortheilhaftefte Geldfraft an ber 
Etſch mwurzelte, im Sahre 1407 ylößlich nad; Bozen zur 
Nechenfchaft über feine Amtsverwaltung als Generalfteuers 
einnehmer. Diefer, auf alte Vorrechte geftüßt, wies die her⸗ 
zoglichen Bothen ftolz von Rungelftein hinweg, mit dem Er; 
Hlären, er fey von feinem Bruder Leopold beftellt und diefem 
allein verantwortlich. Darüber erbittert, ging der Herzog eis 
nen Schritt weiter, und verlangte die Auslieferung aller 
Pandfchaften gegen die ausgelegte Pfandfumme nad; dem 
Inhalte der urfprünglichen Pfandbriefe, deren Einficht uner⸗ 
Täglich fey. Nikolaus erwieberte, er habe feine Pfandfchaften 
von Leopold erhalten, und fo lange diefer lebe und ihn nicht 
ansbrädlich feiner Pflicht entlaffe, fey er aller anderweitigen 

13* 


— 196 — 
Anfprüche ledig. Er ſchloß fich zugleich in Rungelftein ein, 
und erfchien geraume Zeit nicht mehr außerhalb der Ring- 
mauern feines Schloffes. Diefer einfam grolfende Troß bes 
weist fonnenflar, daß er fich in feiner Sache für völlig ficher 
hielt, Und wirklich war aus unzweideutigen Zeichen abzu⸗ 
nehmen, daß die Mitglieder ded Bundes an der Etfch auf 
feiner Seite waren. Denn ihre Vermittelungsverfuche Tiefen 
alle dahinaus, daß Friedrich feine Streitfache mit Bintler 
einem ordentlichen Adelögerichte unterwerfen follte, wo nach 
dem Landesrechte für ihn Fein günftiger Spruch zu erwarten 
ftand, Friedrich wies dieſes Anfinnen zurück, entfeßte den 
Bintler aller feiner Aemter, übertrug fie anderen Leuten, und 
erklärte, die’ Vorfchüffe, die er feinem Bruder Leopold auf 
ben Ertrag dieſer Aemter geleiftet, könne er mit allem Rechte 
von diefem fordern. Diefe Maßregel des Landesfürften miß- 
fiel den Häuptern des Bundes höchlih. Es war eine Ents 
fcheidung aus Tandesherrlicher Vollmacht ohne ordentliches 
Gericht, alfo etwas ganz Neues, dem bisherigen Tirolerrechte 
entgegen. Da Friedrich zugleich bereit war, mit feinen Zeus 
ten und Anhängern den Machtfpruch mit Gewalt durchzuts 
fegen, fo fanden fie ihr Adelsrecht doppelt verlekt. Der Bund 
an der Etſch wollte Bintler’s Geldmacht nicht in Friedrich’s 
Hände fommen laſſen. Zu dieſem Ende legte fich Heinrich 
v. Rottenburg unter einem guten Borwande in's Mittel, mit 
unverfennbarer Beiftimmung der Bundesglieder, welche Fried» 
rich's Handlungsweife mit Abfchen betrachteten. Er hatte dem 
Herzog Leopold zum Zuge mit dem Kaifer Rupert nad) Itas 
lien 5000 Dufaten vorgeſtreckt, und Nikolaus der Vintler 
als Tandesfürftlicher Finanzminifter ohne Geld mit feinem 
Eigengut dafür gebürgt, Diefes Darlehen war durch Fried: 
rich's Verfahren gefährdet, da Frik wohl Land und Aemter 
übernommen, aber Feine Anftalt machte, die Schulden feines 
Bruders zu zahlen, Deßhalb fellte der Rottenburger an ihn 
dad Begehren, daß er vor der Zurüdnahme der Bintlerifchen 
Pfandſchaften die 5000 Dufaten auszahle, welche Darauf haf⸗ 
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teten. Das fonnte Friedrich augenblicklich nicht leiſten. Der 
Appenzellerfrieg hatte feine Kaffen erfchöpft. Die auftauchen: 
den Wirrfale mit dem Bifchofe von Trient machten neue 
Auflagen nothwendig. 


18. 


Da entichloß ſich Heinrich v. Rottenburg durch einen 
fühnen Handſtreich die Bintlerifchen Pfandfchaften für die 
Macht des Bundes zu gewinnen. Er behandelte feinen Bür— 
gen, der nicht im Stande war, fie mit hinlänglicher Macht 
gegen Friedrich zu behaupten, als Feind, überrumpelte feine 
Schlöſſer, nahm Rendlftein weg, und fehnitt den Vintler auf 
Rungelftein von den Iandesfürftlichen Einflüffen ganz ab. Alle 
feine Güter und Pandfchaften nahm er in eigenen Gewahr⸗ 
fam als Pfänder für fein Darlehen an den Herzog Leopold. 
Der Ueberrafchte verftand fich unter der Vermittelung der 
einflußreichften Bundesglieder an der Etfch zu einem Ver— 
trage, der feinen anderen Fehler hatte, ale daß er für den 
Rottenburger zu vortheilhaft war und die eigentliche Abficht 
biefes rafchen Verfahrens aufdeckte. Diefer erhielt für Haupt⸗ 
gut, Zinfe und Unfoften die Fefte Stein am Ritten, das Ge- 
richt Grieß, die Burg Reinegg im Sarnthal, und das Ger 
richt Wangen mit allen anflebenden Gefällen, Dafür lieferte 
er ihm den Schuldbrief des Herzogs Leopold aus, und ftellte 
ihm alle übrigen eroberten Güter zurüd. Der Vertrag ward 
im Sahre 1409 zu Bozen unterzeichnet, Unter den Zeugen 
befand ſich auch Hanne v. Wolfenftein, ald Abgeordneter der 
Wolfenfteiner, welche mit den Anfichten des NRottenburgers 
ganz einverftanden waren). Friedrich fand fich dadurch in 
feiner Erwartung gänzlich getäufcht. Die Macht des Vint- 
ler’8 auf den Rottenburger übertragen, ſchien ihm noch weit 


3) Einer feiner Briefe gibt den Schlüffel zu diefer Handlungs 
weiſe. Es heißt darin: „Laßt des Bintler’d Gut nur nicht dem Her- 
309, fonft find wir verloren,” 
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gefährlicher und unerträglicher als der frühere Zuftand, Mit 
ungemeiner Maßhaltung und ntfchloffenheit both er mit 
äußerfter Anftrengung feiner Finanzen dem Letteren die Zah: 
fung der Schuld feines Bruders gegen die Zurücftellung der 
Pfandfchaften an, die er dem Vintler abgenommen. Heinrich, 
v. Rottenburg gab gegen alle Erwartung auf einmal nad). 
Es war fein Ausweg als offenbare Gewalt gegen den Fans 
desfürften zu brauchen, und das fand er weder in feinem 
noch in des Bundes Intereſſe. Er machte fich verbindlich 
dem Herzoge die verlangten Pfandfchaften fogleic; auszulie- 
fern, fobald er das in Frage ftehende Kapital fammt Zinfen 
und Schadenerfaß zurücdbezahlt haben würde, Er hoffte durch 
diefe fchnelle Wilfährigfeit der gefürchteten Nevifion des Pfand- 
ſchaftsweſens am beften vorzubeugen. Aber er betrog ſich 
fehr. Friedrich beftand nach wie vor darauf, daß Nikolaus 
Bintler vor ihm erfcheine und ihm Einficht in die Verträge 
geftatte, die er mit feinem Bruder Leopold gemacht. Diefer 
fchlug das Begehren wieder rund ab, als durchaus den Frei- 
heitsbriefen zumider, die er von den Herzogen von Defterz 
reich erhalten, Der Landesfürft erzürnt über diefe Hartnädig- 
feit, legte fi, im Jahre 1409 vor feine Burg Rungelftein 
und gewann fie mit ftürmender Hand, Doc; Nikolaus, den 
er darin vermuthete, war entflohen, wahrfcheinlich um ſich 
beim Herzoge Leopold über Frigen’s Gewaltthat zu beffagen, 
welche fich mit dem von Leopold ſelbſt im Sahre 1406 von 
Gräß aus gegebenen Freiheitsbriefe allerdings nicht wohl ver: 
einigen ließ. Die Landesherren, über den Gang diefer Anz 
gelegenheit nicht wenig erfchüttert, drangen in den Landes— 
fürften, Recht für Gewalt ergehen zu laſſen und bie Sache 
friedlich auszugleichen. Friedrich gab wirklich nach und ftellte 
den Bintlern einen Freibrief aus, daß fie unangefochten in 
Rungelftein figen und frei im Lande umherwandern dürften, 
unter ber Bedingung fic auf jeden Ruf des Herzogs zu den 
Rechten in Bozen zu ftellen. Zugleich verfpradh er das Rechts⸗ 
erkenntniß zu achten, das ebenbürtige Richter in dieſer Sache 
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ausfprechen würben; nur follten bis bahin bie Feften bes 
Vintler's in Feine fremde Hände ausgeliefert werben. Die 
Ausgleihung erfolgte bald darauf. Die Vintler erhielten für 
alle ihre Anfprüce 5000 Dufaten, die Fefte Rungelftein, und 
die nicht pfandfchaftlichen Güter ihres Hauſes. Dafür muß- 
ten fie alle landesfürftlichen Pfänder Friedrichen abtreten 2%), 
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Nikolaus der Vintler faß bereits im Sahre 1410 wieder 
auf Rungelftein , gebrochen an Kraft und Muth, in hohem 
Alter, von feinen Adelsgenoflen aufrichtig bedauert ald wars 
nendes Denkzeichen der Rache des Herzogs. Man hatte nur 
mit Mühe die Form des Rechtes retten fünnen, während 
Bintler’d Macht für den Bund an der Etſch verloren ging, 
und das ganze Pfandfchaftswefen einer neuen Entwidelung 
entgegen ging, wobei bie frühere Sicherheit und Einträglic- 
feit nicht mehr zu erwarten ftand, Das machte allenthalben 
böfes Blut. Jeder Edelherr ſah in Vintler's Schieffal feine 
eigene Zufunft, und wurde gegen Friedrich noch mißtrauifcher. 
Es fam wie Hohn heraus, daß diefer den Nikolaus Bintler 
num fehr in Schub nahm, nachdem er ihn ausgezogen. Ber 
fonders begünftigte er feinen Neffen und Univerfalerben Hanne 
Bintler, welcher, ein Kind der neuen Zeit, gefchmeidiger in 
feine Anfichten einging, und fich als brauchbares Werkzeug 
in lanbesfürftlichen Gefchäften auswies. So ging er als Ge- 
fandter mehrmals nach; Venedig.‘ Er faß mit feiner Gunſt 
auf Rendiftein als Amtmann an der Etſch und Schatzmeiſter 
von Meran, alfo auch jett noch mit der erblichen Geſchick⸗ 
lichkeit feines Hauſes dem Finanzfach gewidmet. : Nikolaus 
ftarb im Jahre 1413, und fehte in feinem Teftamente einen 
großen Theil feines Vermögens an Klöfter und Arme aus, 
Gar mancher Schloßherr Enirfchte über ein ſolches Ende einft 
beneideter Adelsgröße. Nungelftein ging auf Franz Bintler 


%) Bergt. Graf Klemens v. Brandis Urkundenbuch ©. 293, 298. 
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über, beffen Nachkommen es fpäter den Metzner'n überließen, 
die mit den Herren v. Rafenftein ſchon früher Antheil an 
den Gütern des Schloffes gehabt. Der Umstand, daß Kai- 
fer Sigmund im Sahre 1415 zu Konftanz den Hanns Vint- 
fer mit einer Krone auf feinem Helm augzeichnete, beweist, 
daß er als Vormann feines Gefchlechts troß aller Vertrau⸗ 
lichfeit mit Friedrich doch immer noch Einiges hoffen ließ für 
die faiferlichen Abfichten in Tirol. Die Sage, daß Friedrid) 
während diefer Fehde mehrere Vintler nach Innsbruck gelockt 
und fie dafelbft kurzweg habe hinrichten laſſen, entbehrt aller 
gefchichtlichen Gewähr. Friedrich hatte bei aller Anlage zur 
Gewalt feine Luft, fi den Namen des Graufamen zu ers 
werben. Kein inländifches Gericht hätte auf Tod erfannt, 
und Ausnahmsgerichte gehören einer fpäteren Zeit an. Selbft 
feine befchmwerteften Gegner famen mit dem Leben davon. Bei 
allem Gefchrei über feine Oemwaltthätigfeit fchritt er doch nie 
über die eigentliche Gränze des Rechtes hinaus, Sogar die 
Mitglieder des Bundes an der Etfch waren dadurch gelähmt. 
Es follte wohl eine fchärfere, von der Zeit geforderte Rechts⸗ 
begränzung eintreten, aber feine Wilfür, Und dieſe weife 
Mafhaltung war Friedrich's Glück und einziger Halt in den 
ungünftigften Umftänden. 


2. 


Nach diefer Befeitigung der VBintlerifchen Geldmacht fin: 
gen ſich die Fandesfürftlichen Kaffen wieder zu füllen an. Die 
Reviſion der Pfandgüter ging von nun an unangefochten von 
Statten. Friedrich konnte einen Schritt weiter machen. Der 
Bund an der Etfch ftand, obgleich verfchlichtert , noch unge: 
brochen da, eine Art Adelsregierung in allen wichtigen Fans 
besangelegenheiten, ohne vielen Bezug auf den fürftlichen 
Willen, Aus Rücficht für diefelbe unterwarf fich auch Fried- 
rich in der BVintlerifchen Sache einem einheimifchen Gerichte, 
Aber fo konnte es unmöglich bleiben. Selbft nach dem Falle 
des Nifolaus Vintler war Heinrich v. Rottenburg als oberfter 


Bunbeshauptmann fo zu fagen Landesfürft in der That. Fried⸗ 
rich verhehlte fich das auch nicht. Als er ihm eines Tages 
zu Bozen begegnete, wie er mit großem Prunfe die Stadt 
hinabzog, fragte er lächelnd: „Wer ift diefer Mann ?« Man 
gab ihm zur Antwort: „Heinrich v. Rottenburg, Hauptmann 
an ber Etfch!« „Mit nichten !« fiel jener rafch ein, „er ift 
der Regent von Tirol! Sch gelte ihm gegenüber feinen Hel- 
ler,“ Aeneas Sylvius, welcher dieſe Anefvote erzählt, als 
Geheimfchreiber der Könige und Päbfte den Kern einer jeden 
Sache Scharf auffaffend, gibt dadurch den Standpunft an, 
von welchem aus alle Schritte Friedrich's gegen den Rotten- 
burger betrachtet werben müffen. Der Letztere war auch beim 
beften Willen zu mächtig, als daß er nicht die Stellung ei- 
ned Landesfürften in Tirol gefährden mußte. Sein Bater 
Heinrich V. ftarb nach der Bermuthung des Grafen Brandis 
gegen das Jahr 1400. Wenigftens hört er um biefe Zeit 
auf in Urkunden als Zeuge zu erfcheinen. Heinrich VI, ben 
wir als Repräfentanten der Adels- und. Volksrechte, Fried- 
richen gegenüber, erbliden,, muß bei feines Vaters Tode be- 
reits gegen 50 Sahre alt gewefen ſeyn. Seine Mutter hieß 
Anna, aus dem Gefchlechte der Vögte v. Matfch, fein ein: 
ziges Gefchwifter Elsbet, Gemahlin des Grafen Johann 
v. Lupfen. Heinrich verband fich ehelich mit der Gräfin 
Agnes v. Werbenberg. Die Frucht diefer Ehe war eine eins 
zige überlebende Tochter Barbara. Das Geſchlecht ſchien alle 
Kraft in ihm gefammelt zu haben zur fühnen Thät. Er war 
ein feftgebauter Mann, von gewöhnlicher Leibesgröße, aber 
ftarf unterfeßt, geübt im Waffenfpiel zu Ernft und Scherz, 
als mächtiger Zweifämpfer eben fo fehr gerühmt als gefürdy- 
tet27). Deffentlicy erfchien er immer koſtbar geffeidet oder 
im glängendften Stahlharnifh, von Schaaren dienftfertiger 
Anhänger begleitet. Als ihm einft Friedrich bei einer folchen 
— ı 
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7) Sein Abbild im Spitale zu Kaltern, vor Jahren wenigſtens zu 
fehen. 


Gelegenheit begegnete, trat er ftill in fein Gefolge, zog fein 
Schwert und trug es ihm wie ein höriger Diener nach. Der 
Rottenburger, es bemerfend, wandte ſich um und ſprach: 
„Fritz! Frig! wann wirft du einmal weife werden?“ Diefer 
gab ihm nicht ohne pifante Wendung zurüd: „Dann, wenn 
du völlig thöricht geworben bift!« Arenpeck, Aeneas Sylvius 
und Andere haben aus diefem Vorgange die erite Urjache des 
Zerwürfniffes .zwifchen beiden abgeleitet, nach der damaligen 
Gewohnheit, die unbedeutendfien Umftände mit unbiftorifchem 
Berdachte für die Gefchichte wichtig zu machen. Es war ein 
Inftiger Einfall Friedrich’, wie er fie in feiner Jugend liebte 
zu einer Zeit, wo er mit dem Rottenburger noch gut ſtand. 
Daß er in bittere Wahrheit auslief, fiimmt mit dem dama⸗ 
ligen Gefellfchaftstone treffend überein. Man verftand noch 
nicht zu verbergen, was man am meiften fagen wollte. Es 
ftand für Friedrich's Negentenftellung wirklich wenig zu hofs 
fen, fo lange Heinrich v. Rottenburg Beneng und Maßhal⸗ 
tung behielt. 
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Er war nämlich nach allen gleichzeitigen Urfunden, die, 
fpäteren Ehroniften gegenüber, allein Geltung haben, im Les 
ben durchaus edelmüthig, freigebig gegen die Kirche, milde 
gegen feine Bauleute, denen er oft für gutgeleiftete Dienfte 
die Bauhöfe ganz fchenfte, unpartetifch und beliebt ald Rich— 
ter und Vorfißer, felten heftig und rauh, wenn nicht gegen 
alle Gebühr gereizt. Seine Rebe floß farg. Ihre Worts 
armuth galt in Briefen und mündlich oft mit Unrecht für 
Zroß. Klar in feinem Wollen, fehnell in der Ausführung 
feiner Pläne, 'ging er mit ungemeiner Vorficht nie hinaus 
über bie Außerfte Linie des alttirolifchen Rechtes nach einheis 
mifcher Auslegung, Friedrichen entfchieden abgeneigt, welcher 
diefes Auslegungsrecht für fich in Anfpruch nehmen wollte. 
Er ftiftete zu Kaltern ein Spital für Pilgrime und Reifende 
aller Art mit vier Prieftern für ihre geiftliche Pflege. Im 


bemfelben konnte jeder brei Tage unentgeltlich verweilen. Arme 
Leute nannten ihn Vater, denn er verwendete einen guten 
Theil feiner Einkünfte zu ihrem Gunften. Seine Macht fand 
nur felten Widerfpruch von Seiten feiner Standesgenoffen. 
Selbit der Neid, in folchen Verhältniffen mit Vorſatz thätig, 
ließ ihn unangefochten. Die Gefchichte fennt feinen einzigen 
Fall, mo fein öffentliches Handeln in tirolifchen Angelegen⸗ 
heiten bei Tixolern Mißtrauen oder Mißbilligung erfahren 
hätte, Seine unerbittliche Gerichtöftrenge war von Hohen 
und Geringen gefürchtet ohne Haß. Er war der reinfte Aus⸗ 
druc des tirolifchen Adels, welcher im Lande alles haben 
wollte, wie es von jeher gemwefen. Wer ihm als Gewaltthat 
anrechnet, daß er fich oft mit gewaffneter Hand Recht ers 
zwang, urtheilt nach fehr modernen Begriffen. Diefe Selbft- 
hüffe, eine Art fummarifcher Erefution, war dem Adel fo 
gut ald dem Fürften felbit erlaubt. Man nannte es zu Recht 
nöthigen. Nur wenn Waffengewalt an die Stelle des ge: 
richtlichen Endurtheild gefeßt wurde, war e8 offene Gewalt 
eines fchädlichen Mannes, wie man fich auszudrücken pflegte. 
Der Landesfürft war in folchen Privatfehden zwifchen den 
Zerfallenen wohl Vermittler zur rechtlichen Ausgleichung, aber 
nicht Beftrafer, jo lange die Streitenden die Rechte eines 
Dritten nicht verlegten. Niemand erboth ſich williger zu Recht 
als Heinrich v. Rottenburg, in der Regel ftetd ber Erfte, 
welcher fich darauf berief, aber nach offenem Tirolerrechte *°). 
Seine Feften im unteren Innthale waren Rottenburg, Ret- 
tenberg und Friedberg, im oberen Sunthale Neuftarfenberg 


28) Diefe Charakterifirung des Mannes geht aus feinen Briefen in 
allen Archiven Südtirols unmiderlegbar hervor. Und daraus erklärt 
fi feine hohe Geltung ald Richter felbft bei Friedrih in allem, was 
nicht zunächft den Fortfchritt betraf. Spätere Anfiht hut ihn nad) um« 
hiftorifhen Gefühlen der Gegenwart gezeichnet. Sch habe viele Urkun— 
den von ihm gelefen, worin er feine Bauleute äußerſt liebevoll behan- 
deit, und für ihre Dienfte gern ewiges Baurecht eintreten läßt. Es 
gab fogar Fälle, wo er ihnen Höfe zu eigen überließ. _ 


ob Tarenz bei Imft, und Wiesberg am Eingange in’d Thal 
Patznaun. Um Sterzing gehörte ihm Neifenegg auf einem 
waldigen Hügel gegen das Thal Ratfchinges, und Moos am 
Aufftiege in's Pfitfch, beide die vermittelnden Glieder der 
Macht im Innthale mit der an der Etſch. Am Eifaf befaß 
er Aihach, an der Etfch Laimburg, und Leuchtenberg am 
äußerften. Vorſprunge des Mittelgebirges über dem Kalterer⸗ 
fee, das Gericht Kaltern mit den Anſitzen Windegg und Rot: 
tenburg, welches leßtere unter der Klaudia v. Mebizis in ein 
Franzisfanerflofter umgewandelt worden ift, Tramin, Enn 
und Kaldif, auf dem Nonsberge Kaftelfondo, Cagnd und die 
Baftei im Sulzthale, und im tieferen Süden am Eingange 
in's Thal Gembra über Lavis die Feſte Segonzans. Im 
Vintſchgau gehörte ihm Kaftelbel. Dazu Famen menigftens 
eben fo viele Eleinere fefte Plätze mit dienftpflichtigen Anhäns 
gern. Er hielt auf diefen Burgen zahlreiche Befakungen, 
die er als guter Zahler auswählen fonnte, und brauchte fie 
in inländifchen und auswärtigen Angelegenheiten letzteren 
Falls gegen Sold oder andere Gunft. Seine perfönliche Kalt: 
blütigfeit im Kampfe machte ihn zum gefuchten Gondottiere 
feiner Zeit, den felbft die Landesfürſten bei jeder ernften Ge- 
Vegenheit in Anfpruch nahmen. Viele andere Burgen ftanden 
ihm vertragsmäßig offen, fo oft er irgend eine Sache feines 
Haufes zu verfechten hatte. Als Hauptmann des Hochftiftes 
Trient konnte er auch in vielen Fällen über die bifchöfliche 
Macht verfügen. Ueberdieß führte er Die Vogtei über die 
Hochftifte Augsburg und Chiemfee, und hatte Beſitzungen in 
Baiern und Schwaben, defhalb weder im Kriege noch im - 
Frieden von ausländifchen Fürften ganz abzulöfen. Diefe 
Umftände führten den Aeneas Sylvius nicht ohne Grund auf 
die Bemerfung, daß er alles Kriegsvolf von Tirol unter fich 
habe. Wenigftens war er dem Landesfürften in den meiften 
Fällen weit überlegen. Diefe Friegerifche Stellung des Not- 
tenburgers war Friedrichen nach drei Seiten hin gefährlich, 
im unteren Innthale gegen Baiern, auf dem Nonsberge gegen 
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Mailand, und im Bisthume Trient gegen Italien. Es bes 
durfte nicht einmal der Annahme, daß Heinrich v. NRottens 
burg gegen ihn wirklich Fonfpirire. Das feſte Beftehen auf 
den alttirolifchen Landesfreiheiten mit der Gefammtfraft des 
Bundes an der Etſch war von der Seite des Erfteren genug, 
ben Kandesfüriten überall zu hemmen und feinen auswärtigen 
Feinden Muth einzuflößen. 


22 


Friedrich fah fich daher genöthiget, die Macht der Rot- 
tenburgifchen Streitkräfte an fich zu ziehen. Gegen 500 Marf 
Berner Sahresfold ließ ſich Heinrich v. Rottenburg herbei, 
dem Herzoge mit allen feinen Schlöffern, Gerichten, Gütern 
und Leuten auf ein Jahr als treuer Diener zu helfen und 
für jeden Fall gewärtig zu feyn. Die Bedingungen dieſes 
Vertrages, welcher in’d Jahr 1407 fällt, waren, daß Fried- 
rich die fejigefeßte Summe in Sahresfrift unverfümmert ohne 
Abzug zahle, und ihn nie und nimmer verhalte gegen die 
Mitglieder des Bundes an der Etſch zu flreiten. Die leßtere 
Bedingung wurde mit dem ausdrüdlichen Beifate angenoms 
men, daß der Landesfürft felbft Mitglied des Bundes ſey, 
und diejer allzeit unverfehrt bleiben folle. Nirgends erfcheint 
eine Spur wechjelfeitigen Verdachtes oder gefürchteter Un- 
treue2%), Was man bisher als Gründe ded Zerwürfniſſes 
zwifchen Friedrich und dem Rottenburger angeführt, riecht 
ganz nach den Begriffen unferer Zeit und unferes Staats» 
rechtes. Der Gefchichtfchreiber urtheilt nach den Zuftänden 
des Zeitalter der handelnden Perfonen. Das fordert Die 
firenge Gerechtigfeit und Wahrhaftigkeit feines Amtes, und 
vom Standpunfte des 15. Jahrhunderts aus fallen alle bis; 
herigen Anlagen des Rottenburgerd zu Boden, Nach Einis 
gen’) zog er im Jahre 1408 mit Friedrich als Söldner in 


=) Die Urkunde abfchriftlih in Troftburg. 


%) Darunter au der Verfafler des Buches: „Tirol unter Fried: 
rid von Defterreih” ©. 53. 
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die Vorlande gegen Appenzell, verließ ihn jedoch nach einem 
halben Jahre und trat in die Dienfte des Herzogs von Würz 
temberg. Da bie Iandesfürftliche Befchwerdefchrift dieſes Fals 
led mit feinem Worte erwähnt, fo muß dieſer Lebertritt mit 
Recht geſchehen ſeyn. Er blieb noch immer Hauptmann an 
ber Etſch. Wenigftens ijt es bisher nicht gelungen, feine Ab- 
ſetzung urkundlich zu beweiſen. Erft nach feiner Verurtheis 
lung 1411 tritt Peter v. Spaur als Landeshauptmann auf. 
Andere klagen ihn an, daß er ſich von feinen Dienftmannen 
ben Titel eines wohlgebornen gnädigen Herrn geben ließ. Das 
war im Sinne der Anfläger eine Ufurpation des Tandesfürft- 
lichen Titels. Em Bli in die Urfunden der damaligen Zeit 
lehrt das Gegentheil. Selbft Oswald v. Wolkenſtein Tieß 
ſich von Geringeren ſtets wohlgeboren und gnädig heißen ®"). 
Friedrich erfcheint bereits als hochgeboren und durdjleuchkig. 
Das fchwanfende Titelweſen am Anfange des 15. Zahrhuns 
derts rief noch feine Zänfereien hervor wie ein Sahrhundert 
fpäter. Ueberhaupt war Friedrich viel zu praftifch, um fich 
durch folches Wortgezänf über Titel lächerlich zu machen, 
Des Nottenburgers That gegen Nifolaus Bintler, auch durch 
neuere Anfichten entitellt und gegen ihn benugt, hat bereits 
ihr urfundliches Licht erhalten. Und wie wenig fie ihm Bint- 
ler übelnahm, fehen wir aus dem Umftande, daß er nad 
wie vor fein befter Freund blieb, und in feinen Zerwürfniffen 
mit Friedridy eifrigft für feine Befreiung arbeitete, wie ſich 
bafd zeigen wird, Nach ben ftarfen Empfindungen jenes Zeit: 
alter war das nur von einem ganz Einverftandenen zu er 
warten. Warum follen wir uns in der Gefchichte mit fo 
Fleinftädtifchen VBerdachtsmitteln behelfen, wo die wahren Ur: 
fachen handgreiflicy zu Tage liegen? Des Rottenburgers Schuld 
war das unzeitgemäße Beftehen auf den fogenannten alten 
Freiheiten Tirols gegen die Macht der Umftände und die vers 


3) Urkundenauszüge Engelhard Dietrih’s unter „Oswald mit ei» 
nem Auge.” 
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nünftige Fortbildung derſelben, mit dem Erklaͤren, bei dem 
auszuharren gegen den Tandesfürften felbjt, wozu ein alter 
Freiheitsbrief berechtigte. Im einer anderen Zeit wäre er 
vielleicht über dieſer Lebensrichtung zum Helden geworden, 
aber die unverftandene Uebergangsperiode. zerfchmetterte ihn 
ruhmlos. Aeneas Sylvius ſtimmt dieſer Anficht vielleicht 
gegen ſeinen Willen bei. Er ſpricht naͤmlich 20 Jahre nach 
ſeinem Tode von ihm als einem lächerlichen Prahler, der mit 
feiner Zeit in feinem rechten Verhältniffe ſtand, einem ftarren 
Anhänger des Ausgelebten, einem Zweifämpfer zur Rechte: 
erhärtung, der ſich in folchen Fällen eine Todtenbahre mit 
brennenden Kerzen nachtragen ließ, und läßt ihn endlich aus 
fchredlicher Furcht vor einem Zweifampfe mit dem Bifchofe 
von Brescia ſterben. Nach feiner Zeichnung fleht er Frieds 
richen gegenüber wie Ajar der Zelamonier dem Ulyſſes. Daß 
ihm Niemand beiftand, als ihn Friedrich auszog, erklärt er 
aus dem gewöhnlichen Schickſal des Tächerlichen, das felbft 
bei den beiten Freunden Feine Berzeihung findet. Diefe Dar: 
legung ift für ung höchſt lehrreich. Aeneas Sylvius drückt 
bereitö die Meinung der neuen Zeit nach erfolgtem Um⸗ 
fhwunge aus. Man durfte fpotten auf Koften des Berfchol- 
Ienen. Wäre diefe Auffaffung der Dinge den urfprünglichen 
Berhältniffen angemeffen gewefen, fo hätte fein Kampf zwifchen 
Friedrid) und Heinrich 9. MNottenburg flattgefunden. Das 
Lächerliche verpufft fich felbft, Der Nottenburger und Fried- 
rich ftanden fich ale Repräfentanten der alten und der neuen 
Zeit gegenüber. Dahin ift der Spott des liberalen Prälaten 
zu erläutern, der die Vergangenheit nicht mehr begriff, weil 
das politifche Gedächtmiß überhaupt kurz ift’2). 


23. 
Daraus erflärt fic auch der Umftand, daß die mit Rots 


3”) Des Aeneas Syivius Liber de viris illustribus unter dem Ars 
titel De Friderico duce Austriae. 
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tenburg einverſtandenen Bundeshaͤupter für ihn keine Hand 
aufhoben, ſondern bloß den Weg der Unterhandlungen ein- 
fehlugen. In den wichtigiten Momenten des Lebens wie der 
Gefchichte beherrfcht uns ein zu tief gehender Geift, als daß 
er ſtets unferen Berechnungen folgen fünnte. Wir find in 
folchen Augenblicen feine bloßen Individuen mehr, fondern 
Einheiten der allgemeinen Weltthätigfeit, um das Zeitgemäße 
trog aller Widerftände des Menſchenwillens zu geftalten. Der 
Adel von Tirol wollte feine Zufunft, das war fein Verder—⸗ 
ben®®). Aus Ddiefer Stellung des Rottenburgers floß fein 
tragifches Gefchid, Er wollte den Bund an der Etfch aufs 
recht erhalten als Wächter und Ausleger der Landesfreiheis 
ten, insbefondere als oberfte Spyruchbehörde in jedem Streite 
des Adels mit dem Landesfürften, wobei ver Lebtere fo gut 
Partei war als der Geringfte feiner Diener. Aus dem ganz 
zen Verlaufe der Gefchichte geht dieß unabweislich hervor. 
Er fchlug fidy fodann ohne Rückhalt auf die Seite ded Bir 
ſchofs Georg von Trient, als diefer ven Grundfägen Fried: 
rich’8 zur Fortbildung der tirolifchen Landeseinheit entgegen- 
trat. Dadurch gefährdete er Friedrich's Macht nach Innen 
und Außen. Der Bund vereitelte jeden Fortfchritf im Ins 
neren, den die neuen Zeitgeftaltungen forderten. Und die 
Beharrung des Bifchofs Georg von Trient auf feinem Fans 
nifchen Rechte gegen fortbildungsfähige Tirolerfagung ftellte 
den ganzen Süden von Tirol den itafifchen Mächten bloß, 
und ermuthigte die Herzoge von Baiern zum Einfall in’s 
Innthal. Auf des Rottenburgers Seite war unläugbar das 
alte Recht; auf der Seite Friedridy’8 die Nothwendigkeit der 
Selbfterhaltung, wozu die alten Rechtsformen ohne zeitgemäße 
Fortbildung nicht mehr auslangten, Das uralte demofrati- 
che Element in der Verfaffung Tirols war mit der geregels 


3) Wer die Gefchichte der tirolifhen Landtage fihreibt, wird über: 
haupt viel mit diefem auch jeßt noch nicht ganz ausgeftorbenen Tiroler 
thume zu thun haben. 
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ten Monarchie in fcharfen Anftoß gerathen, Für Friedrich 
gab es feinen anderen Ausweg, er mußte gegen den Rotten⸗ 
burger zu den Waffen greifen. Stillftand auf feiner Seite 
wäre dem Berzichte auf feine tirolischen Befigungen gleich. 
gefommen. 


24. 


Der Kampf erhob fi) an der Etſch. Die Bundeshäup- 
ter fahen anfangs in diefer Streitfache nach alter Gewohn⸗ 
heit - nichts als eine perfönliche Fehde. Es war an feine 
Theilnahme zu Gunſten Friedrich's von ihrer Seite zu den- 
fen. Nur Peter v. Spaur auf dem Nondberge und Ulric; 
v. Matjch der Süngere fohwanften einigermaßen in der 
Mitte. Der Erftere fand fich beengt durch die Uebermacht 
des Heinrich v. Rottenburg im italienifchen Landestheile; der 
Legtere war lüftern nach der Landeshauptmannftelle. Wenn 
fie jedoch von neueren Schriftftellern als entfchiedene Feinde 
des Rottenburgers dargeftellt werden, fo wird der gerade Ders 
lauf der Erzählung das Gegentheil genügend herausftellen. 
Bei allen perfönlichen Zerwürfniffen waren fie mit ihm über 
die Örundfäße des älteren ZTirolerrechtes völlig einverftan- 
den, und nichts weniger als willige Werkzeuge Friedrich's. 
Der Kampf wurde auf beiden Seiten mit untergeordneten 
Kräften geführt, während die Bundeshäupter ruhig zufahen. 
Bei Kaltern und auf dem Nonsberge fam es zu ben heftig: 
ſten Auftritten, Mord, Brand und Verheerung aller Art be- 
zeichneten diefelben. Eine Urfunde zu Kaftelfondo °*) bezeugt, 
daß der Zufammenftoß befonders um das gleichnamige Schloß 
higig gewefen. Das Ießtere, hoch über der in Felfen einge: 
wühlten Novella, unweit von Pontalto, in einer fchauerlichen 
Gegend, mit dem Schlüffel für das ganze obere Nonsthal, 
ward von Friedrich umlagert, die Kirche Santa Maria auf 


3) Im Pfarrarchive dafelbft. Periodi istoriei e topografia delle 
valli di Non e Sole, von Maffei. 1805. 
14 
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einem benachbarten Hügel zerftört, das Feld ringe umher ver: 
wüſtet, und das Schloß nad) hartnäcfiger Gegenwehr einge- 
nommen. Die rohen Söldner vernichteten fogar die Urbars- 
bücher, fo daß fpäter eine neue Herftelung derfelben durch 
eidliche Ausfage erfahrner Männer nothmwendig geworben.. 
Auch Keuchtenburg ob dem See bei Kaltern fiel. Nur die 
unmittelbarften Freunde wagten fich offen für den Rotten- 
burger in den Kampf. Hanns v. Weinegg hielt für ihn Kal- 
dif, Hanns v. Wolfenftein Enn, Hanns und Wilhelm v. Lich- 
tenjtein Karneid, und Heinrich v. Schlandersberg Altenburg 
befegt, lauter Edelleute von fehr untergeordneter Stellung 
im Lande, gewiffermaßen die vorausgeftellten Wetterhähne des 
Bundes an der Etfch, um in genauer Kenntniß der Bege— 
benheiten zu bleiben. Indeſſen gewann Friedrich mit allen 
feinen Erfolgen wenig, es fcheint fogar, daß er die eroberten 
Burgen entweder felbit verließ oder bald wieder verlor, Die 
einflußreichen Bundesmitglieder fanden die Umftände fo vor- 
theilhaft, daß fie mit Entfchiedenheit auf ein ordentliches Ge- 
richt zwijchen den ftreitigen Häuptern drangen. Im ganzen 
Lande war Hoffnung, daß fich der Streit in furzer Zeit nad) 
älterer tirolifcher Rechtsform legen werde, Heinrich v. Rot—⸗ 
tenburg berief ſich im Einverftändniffe mit den Bündnern auf 
einen richterlichen Ausfpruch der Bundesglieder an der Etfch, 
mit dem Erklären, was diefer ausfpräche, pünftlich zu halten, 


25. 


Sm Mai 1410 trat zu Kaltern ein Mannengericht zu- 
fammen, unter dem Vorſitze des Biſchofs Ulrich von Briren. 
Sprecher waren die anſehnlichſten Bündner an ber Erich, 
Ulrich der Jüngere und Wilhelm v. Matfh, Burfard 
v. Manusberg, Peter v. Spaur, Kafpar v. Schlandersberg, 
BartIme v. Gufidaun, Hanns v, Villanders, Nikolaus Vint⸗ 
ler v. Rungelftein, Ludwig Sparrenberger und Soachim 
v. Montani. Die Auswahl diefer Männer und noch mehr 
ihr Ausfpruch beweist hinlänglich, wie ungegründet die Mei- 
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nung berjenigen ift, welche ben tirolifchen Adel gegen Rot: 
tenburg eingenommen barftellen. Sie erfannten zu Recht, es 
folle zwifchen Friedrich und Heinrich v. Rottenburg fogleich 
Waffenſtillſtand eintreten, und um Pfingften zu Hall im Inn⸗ 
thale ein offener Rechtstag zum Austrage diefer Streitfache 
erfolgen. Auf demfelben follen die Randesherren und Leute 
von Tirol zu Gericht figen, und Friedrich feine Klagen vor; 
bringen und erzählen. Würde man in Güte einig, fo wäre 
Aller Wunſch erfüllt; wo nicht, fo follen die Mitglieder des 
Bundes an der Erich auf ihren Eid erfennen, was Recht ſey 
zur genauen Darnachachtung für beide Theile, Für Rotten- 
burg hätte der Ausſpruch nicht günftiger ausfallen Fönnen, 
Sonnenflar erhellt daraus, daß man Friedrich noch immer 
kurzweg als einfache Zivilpartei abfertigen wollte, und wohl 
doch nur im Gefühl der Landesmacht und Meinung gegen 
ihn, deſſen Ergebung in den Rechtsſpruch nicht im mindeften 
bezweifelt wurde. So fprachen und dachten Peter v. Spaur, 
Ulrich v. Matſch und Nikolaus der Vintler, Die vorgeblichen 
Feinde des Rottenburgerd! Friedrich begriff die Konzentration 
der Adelskräfte gegen ihn in befter Form des alten Rechtes 
gut, und eilte keineswegs darauf einzugehen, ungeachtet nach 
den bisherigen Gerichtsformen für ihn fein anderer Ausweg 
‚ zu finden war. Als Heinrich v. Rottenburg fein Widerſtre⸗ 
ben fah, fam er ihm anfcheinend nachgiebig entgegen, und 
berief fich auf ein Schiedsgericht, beftehend aus Herzog Ernft 
in Steier, Eberhard Erzbifchof von Salzburg und Friedrich 
v. Flednitz, fteirifcher Landeshauptmann. Diefe follten die 
Sadye entweder durch Güte oder einen Rechtsfpruch austra⸗ 
gen. Das war nady alttirolifcher Art die zweitmögliche Ents 
fcheidung. Friedrich erfehien noch immer fo gut Partei als 
der Rottenburger ſelbſt. Diefer erklärte es fogar feft und 
beftimmt, und fich ſelbſt vollfommen bereit, dem Rechtefpruche 
unbedingt zu gehorchen , mit alleiniger Ausnahme feines Leis 
bes und feiner Glieder, über welche den Richtern fein Bes 
fugniß zuftehe. Hier charakterifirte er auch feine Sache als 
14* 


reinen Zivilftreit, und begegnete dem allmählig hervortreten⸗ 
den Anfinnen Friedrich's, fie ald DVergriff gegen feine Herrs 
ſcherrechte zu firafen. Für den Iegteren Fall war im bie- 
herigen Tirolerrechte noch feine Form gefunden, ja der Abel 
fah die Aufitellung einer folchen geradezu für unzuläffig an. 


26. 


Als Friedrich auch diefen Ausgleichungsverfuc ohne An⸗ 
gabe von Gründen verwarf, entwich der NRottenburger in’s 
Ausland zu den Herzogen von Baiern-ngolftadt und Baiern- 
München, um fie ald Vermittler für feine, ihres Lehensman- 
ned, Sache aufzurufen. Diefer Schritt war nach älterem 
Rechte vollkommen gefeßmäßig, obgleich Friedrichen höchſt un= 
angenehm. Die Herzoge von Baiern, im langwierigen Streite 
mit den Herzogen von Defterreich wegen des tirolifchen Salz⸗ 
handels, welcher ihre Salinen fehr benachtheiligte, ergriffen 
Die gute Gelegenheit des Mißvergnügens in Tirol gegen Fried: . 
rich's Neuerungen, und thaten einen Einfall in's Innthal, in 
unverhehlter Abficht, die Salinen in Hall entweder zu neh- 
men oder zu zerfiören. Ihr übereilter Zug lief jedoch frucht- 
108 ab, Baierifche Schriftfteller geben dem Rottenburger Schuld, 
er habe fie zum Einfall in’s Tirol beredet, und tirolifche 
fehreiben es nach bis auf den heutigen Tag. Dafür läßt fich 
- Fein glaubwürdiger Beweis aus Urkunden führen. Die Aus- 
fage ver Feinde Tirols ift verdächtig als Beſchönigung bes 
Einfalls. Der anerkannt lange Zwift wegen bed Salzhans 
dels fpricht auch nicht dafür, Friedrich's Auklage ded Rot—⸗ 
tenburgerd, worin dieſe Befchuldigung ausgefprochen wird, ift 
ein Elaborat feiner Räthe. Kein Gericht, fein Zeuge hat 
darüber erfannt. Im Gegentheile trat dieſem Verdachte fein 
einziger Edelherr in Tirol bei. Der Umftand, daß Heinrich 
v. Rottenburg eine von Frig ihm vorgelegte Urfunde unter 
ſchrieb, worin ausdrüdlich gefagt wird, er habe frembe Gäfte 
in's Land gelockt, entbehrt der Beweiskraft. Er war gefans 
gen, mit dem Tode bedroht, Begnadigung als Lockung vors 


gehalten. Auf folchem Wege ermittelt man feine gefchichtliche 
Wahrheit. Zudem fagt die Urfunde nur, er habe fremde 
Gaͤſte in das Land geladen. Er fonnte die unfchuldige Ver: 
anlaffung dazu gewefen feyn, ohne ſich wirffam vertheidigen 
zu können, wie es in tauſend anderen Fällen zu gehen pflegt, 
und das Wort Iaden Iäßt diefe Bedeutung wirklich zu. 
Fugger*s), fo Häffifch als nur irgend ein Kompilator ohne 
urfundliche Sicherheit, macht die Anklage fogar lächerlich. Er 
führt Heinrich v. Rottenburg vor den Herzogen von Baiern 
rebend auf, wie er unter andern den Beweis führt, Tirol 
gehöre an Baiern. Ald Hauptgrund dieſes Angehörend wird 
angegeben, die baierifchen Herzoge hätten die Römer daraus 
vertrieben, folglich gehöre das Land ihnen. Riecht das nad) 
Wahrheit oder nach weltbefannter Fabrikation der Geſchichte 
in fehr fpäter Zeit? Und gleichwohl gefteht Fugger naiv ein, 
der baierifche Einfall fey Fein vereinzelte Faktum, fondern 
nur ein Aft der Ianggebauerten Feindfeligfeit wegen des Galz- 
handel® gewefen. Aeneas Sylvius, als Zeitgenoffe mit Takt 
und umfaffenden Staats- und Hoffenntniffen von entfcheiden- 
dem Gewichte, erwähnt des Einverftändniffes des Rottenbur⸗ 
gerd mit den Baiern mit feinem Worte, gibt vielmehr ganz 
andere Gründe des Zerwürfniffes mit Friedrich an. Es bleibt 
endlich, wie fic gleich zeigen wird, für den Rottenburger ein 
unumftößliches Verdienft, daß er die Sache des Bifchofs von 
Trient ftandhaft verwarf, fo lange er ſich auf die auswärs 
tige Hülfe italienischer Bundesgenoffen ftüßte, und erft dann 
auf feine Seite trat, ald er fich auf die verfaffungsmäßigen 
Widerftandsfräfte in Tirol befchränkte. Solche Thatfachen 
find nicht geeignet, die Anklage des Nottenburgerd auf Lan⸗ 
desverrätherei wahrfcheinlich zu machen. Er wandelte ſelbſt 
nach dem baierifchen Einfalle noch frei im Lande umher, Der 
Adel nahm fich feiner an wie früher. Das hätte wohl faum 


35) Spiegel der Ehren des Erzhauſes Oeſterreich Seite 415. 
IV. Bud. 
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geſchehen koönnen, wenn er einem tiroliſchen Grundgeſetze of⸗ 
fen untreu geworben wäre. 


27. 


‚Friedrich, unermüdlich in der Verfolgung feines Zieleg, 
wies alle VBermittelungsverfuche zurück, und nahm durch glück- 
lichen Ueberfall den Rottenburger gefangen. Er nöthigte ihn 
vom Verlangen nad) einem gewöhnlichen Gerichte abzuftehen, 
und ihn felbft als oberfte Spruchbehörde anzuerfennen, mit 
der ausdrüdlichen Bemerfung, daß er durch einen Macht 
ſpruch Land und Leute retten müffe. Der Rottenburger vers 
ſuchte noch einmal, den Spruch von Kaltern für fich geltend 
zu machen, aber umfonft. Friedrid; gab feine Unzufriedenheit , 
mit dem Urfprunge und Inhalte desfelben zu erfennen. Da⸗ 
durch ſchlug er ganz unzweidentig die Forderung des Bun⸗ 
des an der Etfch ab, fich mit Heinrich v. Rottenburg als 
Partei auf eine Linie ftellen zu laffen, und deutete an, daß 
in dieſer Angelegenheit Feine andere Berufung zuläffig fey 
als auf ihn allein. Der Spruch, den der Herzog über dem 
gewöhnlichen Landrechte von Tirol als neufonftituirte oberfte 
Spruchbehörde erließ, Tautete wie folgt: »1. Die Schlöffer 
Rottenburg, Rettenberg, Friedberg, Leuchtenberg, Segonzano, 
Kaftelfondo, Cagno und alle anderen Feften auf dem Nong- 
berge gehen vom Rottenburger unverzüglich auf Friedrich über 
mit allen dazu gehörigen Gütern und Leuten. 2. Die Ber: 
fhanzung im Sulzthale, die Safobin, ein Diener Heinrich’s 
v. Rottenburg zur Dedung des Tonals gebaut, wird dem 
. Fandesfürften überliefert, und von Stund an niebergeriffen _ 
al8 Plage der herzoglichen Lande und Leute. 3. Alle in 
diefer Fehde Gefangenen treten ohne Löfegeld in Freiheit. 
4. Heinrich v. Rottenburg felbft fol für die Zufunft unver: 
dorben feyn, und mit Schlöffern und Gut von des Herzogs 
Gnade ihm treu und reblich dienen.“ Diefer Spruch wurde 
am 19. November 1410 gefällt, und bildet den Wendepunkt 
im Rechtsweſen des Landes. Er war als unmittelbarer Aft 


des Fürften unter dem Beiftande feiner Hofräthe ohne Mans 
nengericht eine völlige Ausnahme von ber bisherigen Rechts- 
gewohnheit. Die ausfchließliche Initative des Adels und Bol: . 
kes bei aller Rechtsbildung war gefprengt und der Wille des 
Sandesfürften als dritte Potenz erforderlich geworden, Ber 
trachtet man. denfelben als politifchen Aft, fo mußte er als 
Meifterftü von Grimbdlichfeit und Maßhaltung gelten, Dem 
Rottenburger wurde nicht mehr genommen als für die Ruhe 
des Landes unerläßlich ſchien, ungefähr die Hälfte feines Be— 
. fisftandes gegen Baiern und Stalien bin, wo überlegene 
Bafallenmacht vom Auslande zu leicht mißbraucht werben 
fonnte 56). 


28. 


Den Mitgliedern des Bundes an der Etſch mißfiel diefe 
Ausnahmsmafregel höchlich. Ihre, Macht ſchien gebrochen, 
- wenn der Fürft in feinen Streitigfeiten mit dem Adel nicht 
wie früher einfache Partei vor einem inländifchen Gerichte 
feyn follte. Sie bothen alles auf, um die Vollziehung des 
Spruches zu verhindern. Michael v. Wolfenftein, Ulrich 
v. Matfch der Aeltere, Franz v. Greifenftein, Hanne v. Wol- 
Fenftein, Chriftoph Fuchs und Andere, anerkannt die wichtig: 
fien Männer im Lande, gewiffermaßen die Reſerve des Bun— 
des, eilten nach Innsbruck und fuchten zu vermitteln. Man 
wollte wenigftens den Schein des älteren Rechtes retten. Auf 


3%) Zu vergleichen find die hierauf bezüglichen Urkunden bei Grafen 
Klemens v. Brandis, Urkundenbuch 42 —48, 51—52 und 54—58. Die 
Driginale im Archive zu Innsbruck. Die herzogliche Anklage des Hein: 
rich v. Rottenburg fteht abgedrudt in Hormayr’s „Tiroler Almanach“ 
vom Sahre 1804, ©. 147—152, wie alle Anklagen unter Friedrich ohne 
gerichtliche Bemweisführung, kein Gerichtsſpruch, der allein gefchichtliche 
Wahrheit begründen fonnte, Im Archive zu Troftburg find alle be: 
züglichen Aften dem Rottenburger entihieden günftig. Friedrich felbft 
fcheint anzuerkennen, daß feine Schritte gegen ihn Ausnahmsmaßregeln 
waren. Daher lauter Rathöverfammlungen ohne Landsleute gegen die 
Macht des Rottenburgers. 
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beiden Seiten wurde gezögert, intriguirt, und mit allem Auf- 
wande von Klugheit und Mäßigung für und wider geftritten. 
Fritz blieb troß aller Freundlichkeit unerfchütterlich bei feinem 
Spruche. Der NRottenburger verwahrte fich dagegen, mit ber 
unverhohlenen Bemerfung, daß er fich gegen das Erflären des 
Herzogs fee auf den Rath feiner Freunde und Diener. Die 
endliche Ausgleichung erfolgte im Anfange des Sahres 1411. 
Der Rottenburger ergab ſich in den Spruch des Herzogs auf 
Bermittelung feines Schwagers Hanns v. Lupfen, eines Aus⸗ 
laͤnders. Kein tirolifcher Edelherr nahm an der Verhandlung 
Theil, Vielmehr ald Friedrich auch des Rottenburgers An⸗ 
hänger Hanns v. Villanderd und Hanns und Wilhelm v. Lich⸗ 
tenftein gefangen nahm, legten ſich die Wolfenfteiner mit Os⸗ 
wald’8 Vermögen, das er zu diefem Zwecke ausgefegt hatte, 
in's Mittel und bewirften ihre Freiheit. Heinrich v. Rotten⸗ 
burg zog fich nach Kaltern zurüd und ftarb noch im näm⸗ 
lichen Jahre. Mit ihm ftarb fein Gefchlecht als Manns: 
ftamm aus. ine wmeitverbreitete Sage läßt ihn an felbft 
genommenem Gifte fterben. E8 bedurfte deſſen wahrhaftig 
nicht. So Ungeheures, wie er erlebt, war vollauf genug, ein 
Herz zu brechen. Die allerwärts herrfchende Sucht der Chro⸗ 
niften der damaligen Zeit, ale Männer von tragifchem Ge- 
ſchicke an Gift fterben zu laffen, findet nur im Alterthume 
noch einen ähnlichen Pendant, wo jeder Schlagfluß von den 
giftigen Pfeilen des Ayollon und der Diana herrührte. Hein: 
rich v. Rottenburg ftarb, denn feine Zeit war dahin, Die 
neuen Lüfte waren ihm zum Athmen nicht mehr gerecht. Vom 
Untergange diefes Mannes an fette fich allmählig dem tiro- 
lifchen Recht als Beifab an, daß der Kandesfürft für feine 
Perfon in politifcher Beziehung über dem gemeinen Randes- 
rechte ftehe. Die behauptete Ebenbürtigfeit zwifchen ihm und 
dem Adel verlor fich aus den Begriffen des Volkes. Alle 
Berfuche, diefe Weiterbildung zu hemmen, mißlangen. Selbft 
nad) Friedrich's Tode, als die öfterreichifchen Herzoge die in 
Tirol noch ſchwebenden Streitigkeiten nach dem älteren Rechte 
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erledigten, hatte fich die neue Zeit fchon fo feſt in's Leben 
geflochten, daß biefe Erfenntniffe feine Folge für die Zufunft 
hatten ®”). 


29. 


Durch den Fall des Rottenburgers war die landesfürſt⸗ 
liche Macht anfehnlich vermehrt worden, einerfeitd durch ma⸗ 
teriellen Zuwachs, andererfeitS durch die erzwungene Fort: 
bildung des Tirolerrechtes zu Gunften der fürftlichen Ober: 
gewalt. Aber noch ftand der Bund an der Etfch unbezwuns 
gen da. Die vorzüglichften Mitglieder desfelben grollten ein: 
fam auf ihren Burgen, ohne den leifeften Anfchein von Zus 
fimmung zu Friedrich’ Mapregeln. Jeder günftige Zufall 
fonnte jie wieder auf einmal furchtbar machen, befonders da 
die Wirrfale der Kirche von Trient nichts weniger als been 
dDiget waren. Georg v. Fichtenftein, früher Probft zu St. Ste: 
phan in Wien, am 29. September 1390 zum Bifchofe von 
Trient gewählt, jchlug zur fefteren Begründung feiner Ob⸗ 
macht einen Weg ein, welcher dem Landesfürften keineswegs 
gleichgültig feyn konnte. Es war die Aufwärmung uralter 
Prätenfionen gegen den Grafen von Tirol, Die Entftehung 
des geiftlichen Fürftenthumes Trient gründete ſich auf zwei 
Urkunden des Kaifers Konrad II. des Saliers, worin er in 
den Sahren 1027 und 10283°) dem Bifchofe Ulrich von Trient 
die Graffchaften Trient, Bozen und Vintſchgau gefchenft ha⸗ 


37) Im Deutfchlande jenſeits der Tirolerberge wirkte ded Motten: 
burgers Geift noch ein Jahrhundert fpäter fort. Götz mit der eifer- 
nen Hand hat viel von ihm, auch das nach unferem Sinn Lächerliche 
und Steife. Daß-Leute folher Art in einer beweglichen Welt, im 
Umfchwunge der fortfchreitenden Zeit zermalmt werden, ift fo natürs 
lich als unerläßlih im Plane der Vorſehung, die das ftäte Werden 
überall als Grundgefeß der phyfifchen und natürlihen Welt behauptet. 

33) Abgedruckt bei Hormayr „‚Kritifch-diplomatifche Beiträge ıc.” 
I. Bd. II. Abth. ©. 29—33. Vergl. Bonelli Notizie istorieo-eritiche 
intorno al B, Adelpreto. V. II. &. 369-372. 
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ben fol. Abgefehen von ben großen biplomatifchen Bedenk⸗ 
fichfeiten, denen vorzüglich die zweite Urkunde unterliegt, ift 
es ſchon von vornherein höchft unwahrfcheinlich, daß der Kai: 
fer auf einmal drei Grafichaften fo Leicht hin weggeſchenkt 
habe, ohne Rücficht auf frühere Anfprüche durch vieljährigen 
Belt. Vergleicht man diefe Urfunden mit den fpäteren Fais 
ferlichen Gewährungen und Beftätigungen, welche darauf Be- 
zug haben, fo findet man Feine rechte Uebereinftimmung der: 
felben unter einander, noch minder eine deutliche Begränzung 
der Rechte und Nubungen, welche dadurch an die bifchöffiche 
Kirche von Trient hätten verliehen werben follen®Y. Der 
Kaiſer verfchenft Graffchaften, und nimmt darin die Allode 
der Grafen von Eppan und Tirol ausdrücklich aus, wie wir 
aus einem Gemwährbriefe Friedrich’8 I. aus dem Haufe der 
Hohenftaufen Fennen lernen. Er verfchenft diefe Graffchaften 
ganz und gar wie er fie felbft ald Oberlehensherr befißt, und 
behält ſich gleichwohl fehr anfehnliche Rechte bevor. Die Aus— 
beutung der Bergwerfe, die Errichtung neuer Zölle, die Ans 
fegung von Gränzfeftungen gegen Stalien im verfchenften 
Gebiethe waren ihm, wie fpätere Schriftwerfe zeigen, nad 
ihrem ganzen Umfange vorbehalten. Er verfchenft Lehen des 
Reiches, die e8 wohl einmal urfprünglich gewefen feyn mö— 
gen, ohne alle Unterfuchung, ob fie nicht vielleicht, wie fo 
viele andere Beſitzungen im Gebirge, längft durch Gewohn⸗ 
heit oder ausdrücliche Vergabung in Allode verwandelt wor⸗ 
den feyen, mit völliger Mißachtung des einheimifchen Tiroler: 
rechtes, das von feinen Vorgängern anerkannt worden war. 
Er verfchenft endlich Kiegenfchaften, die bereits fchon verfchenft 
waren, wie man nicht ſchwer nachzumeifen im Stande ift. 
Daraus geht unftreitig hervor, daß dem Kaifer der Inhalt 
feines Gefchenfes zur Gewährung vorgelegt und aufgedruns 
gen wurde von den Befchenften felbjt, ohne daß der Geber 


39, Bonelli Notizie istorico-eritiche intorno al B. Adelpreto. V. II. 
©. 49. 


genau über bie Folgen feiner Handlungsweiſe aufgeflärt war. 
Die Vergabung, in höchft allgemeinen Ausdrüden abgefaßt, 
in ber Regel ohne fcharfe Grängbeftimmung, mußte natürlich 
ben Grund zu unaufhörlichen NReibungen legen zwoifchen der 
bifchöflichen Kirche und den mächtigen Edelherren der ms 
gegend, bie fich nicht minder Faiferlicher Gnaden rühmen konn⸗ 
ten, oft folcher, welche den Faiferlichen Verfchreibungen an 
bie Kirchenvorftände ſchnurgerade entgegenliefen. Die Anwen⸗ 
dung der Fanonifchen Lehren von den Kirchengütern auf dieſe 
in ihrem Urfprunge fo yproblematifchen, in ihrer Verwirk⸗ 
lichung oft ganz unausführbaren Kaifergefchenfe mit dem ftren- 
gen, jedem anderen Rechte fcharf entgegentretenden Beifte bes 
Fanonifchen Rechtes trieb die Verwirrung ber Anfprüche und 
Gegenreden auf den höchften Grad. Man darf fich aus die 
fem Grunde nicht wundern, daß die Gefchichte des Bisthums 
Trient faft nichts anderes ift als endlofer Hader über zeits 
lichen Beſitz mit den benachbarten Dynaſten, namentlic; mit 
den Grafen von Tirol und Eppan im Norden, mit den Gras 
. fen v. Lodron und Kaftelbarfo im Süden. Die Standpunfte, 
von welchen aus eine Beilegung desfelben zu hoffen gewefen 
wäre, waren völlig verrüct. Auf der einen Seite die Allge- 
meinheit firchlicher Forderungen mit Bann und Juterdikt; 
auf der anderen ein in’s einzelfte Leben tief eingreifender 
Rechtszuftand, der fich felbft von den Faiferlichen Schenfun- 
gen verlegt fühlte. 


80. 


Als daher die Grafen von Tirol ſich im Gebirge als 
Machthaber über die Fleineren Edelherren geltend gemacht 
hatten, fanden fich Trient und Deutfchtirol maffenhaft gegen: 
über, ald Erben faum entwirrbarer Anfprüche, mit der un— 
auslöfchlichen Begier, fich mechfelfeitig in voller Selbſtſtän— 
digfeit zu behaupten, und wo möglich noch auszubreiten. Die 
Zeitereigniffe drängten immer mehr, die wechfelfeitigen Bezie⸗ 
hungen zwifchen beiden fo zu regeln, daß nicht ein Dritter 


aus dem umaufhörlichen Streite entfchiedenen Nuten ziehen 
konnte, Die Grafen von Zirol, durch die frembdartigen Zu- 
ftände im Bisthume Trient gegen Süden ohne Bertheidi- 
gungslinie, daher bei allen Begebenheiten von Italien her im 
offenbaren Nachtheile, beburften zur eigenen Sicherheit un: 
erläßliche Garantien. Die italienifche Sprache mit allen Fol- 
gen eines fremden Idioms, das immer mehr fich ausbreitende 
römifche Recht, die Firchenrechtlichen Satzungen von weit 
größerer Geltung als im beutfchen Tirol, die geiftlichen Ges 
richte, die fich vieler Zivilangelegenheiten bemächtigten , die 
unausrottbare Hinneigung der Bifchöfe und ihrer Stellver- 
treter nach Italien waren für jede Regierung. an der Etfch, 
die im beutfchen Rechte wurzelte und deutſche Nationalität 
aufrecht erhalten wollte, fehr ernfte Gefahren. Die Bifchöfe, 
faft immer Ausländer, oft vom Pabfte gefeßt oder empfohlen, 
ohne Sinn für deutfchtirolifche Zuftände, ftüßten ſich auf Die 
deutſchen Kaifer mit Worten, in der That aber auf Rom 
und Stalien, und erhielten durch diefe Haltung ein Gewicht, 
das jedem Grafen von Tirol fchlaflofe Nächte bereiten Fonnte. 
Troß aller neueren Einreden nordtiroliſcher Schattenfechter 
erftrecfte fich in der mittleren Zeit das italienifche Element 
weit tiefer in's Land der Etſch herein ald heutzutage. Im 
Bintfchgau herrfchte größtentheild Die romanifche Zunge vor. 
Selbſt die Gerichtsverhandlungen wurden romanifch geführt *%. 
Die höchften Berge der Thäler Schnals, Paſſeir und anderer 
in diefer Gebirgsreihe tragen noch bis auf den heutigen Tag 
romanifche Namen. In Bozen wog bie italienifche Bevölfe- 
rung vor, Felix Fabri, ein deutfcher Dominikaner, reiste im 
Sahre 1483 nach Serufalem, und fam zu diefem Zwede von 
Um über Innsbrud nach Bozen in den Konvent feines Or⸗ 
dens. Er bezeugt ausbrüdlich, daß die Mehrzahl der Stabt- 
bewohner bisher Italiener gewefen. Deßhalb verftanden auch 


0) Go auf der Schranne zu Laas. Die Alten derfelben im Stadt: 
archive zu Meran, 
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die meiften feiner Ordensbrüder fein Deutfch, und waren 
doch fehr thätig in der Seelforge, Er verfichert, erft feit we⸗ 
nigen Sahren mwachfe die deutfche Bevölferung an, Man habe 
das dem Erzherzoge Sigmund zu danfen, der fich des deut» 
fehen Elementes in der Stadt angenommen habe. Aus bie- 
ſem Grunde fey auch das früher zu Italien gehörige Domi⸗ 
nifanerflofter zu Deutjchland gefchlagen worden +). Und daß 
die Grafen von Zirol die Uebermacht des italienifchen Ele— 
mentes für ihre eigene Herrfchermacht zu fürchten hatten, be⸗ 
weist die Gefchichte nur zu deutlich, So oft ein Bifchof nad 
italienifchen Grundfägen in feiner Regierung vorging, war 
ed auch mit dem Frieden in Tirol ad. Der Bifchof hielt 
zur Partei der Welfen in Italien, der Graf von Tirol zur 
- Faiferlichen Partei in Deutfchland, Die Gefährlichkeit diefer 
politifchen Spaltung unter der Regierung des Bifchofs Egno 
1248 war handgreiflic; genug. Auf italienische Hülfskräfte 
geftüßt, trogte er mit Macht den Grafen von Tirol, ohne 
Achtung für deutfchtirolifches Recht und deutſche Anfprüche 
auf friedliche Nachbarfchaft. Ein Sahrhundert fpäter unter 
Ludwig dem Brandenburger entbrannte der alte Streit wies 
der in ungefchwächter Kraft. Die böhmifch-Iuremburgifche 
Partei, auf der Seite des Pabftes in Italien, brachte ihre 
günftiggefinnte Bifchöfe auf den Stuhl von Trient, Trient 
wurde ber Herd von Unruhen und unabläffigen Reftaurationg- 
verfuchen gegen die baierifche Regierung in Tirol, Die ans 
wohnenden italienifchen Fürften mifchten fich entjchieden in 
die tirolifche Gefchichte. Der Biſchof Giovanni Piftorio, ein 
Florentiner, vom Pabfte gefebt, trat gegen Ludwig den Bran⸗ 
denburger in offene Berbindung mit Maftin della Scala, Herrn 
von Verona, und verpfändete ihm Riva und Tenno. Allmäh⸗ 
lig fam auch Arko, das Thal von Kavedine, und Valdiledro 
mit den umliegenden Befisungen an Stalien, fpäter an bie _ 


#) Evagatorium terrae sanctae peregr. V. J. Stuttgart 1842, wo 
er über Bozen zu fprechen fommt. 


Visfonti in Mailand. So herrfchten Wälfche faſt bis an bie 
Thore von Trient, im Beſitze der wichtigen Landespäffe, ſel— 
ten redlich gefinnt ‚gegen den Grafen von Tirol, mit der un- 
verhohlenen Abficht, ihre Herrfchaft bis an den Brenner aus» 
zudehnen. Ludwig dem Brandenburger blieb nichts anderes 
übrig als ihnen zuvorzufommen. Er befegte Trient. Seine 
Bemühungen, Riva und Tenno zu gewinnen, fehlugen fehl. 
Ohne Rückſicht für die tirolifchen Zuftände forderte der Pabſt 
1348—1349 die Herzoge von Mailand offen auf, den Bran- 
denburger aus Trient zu vertreiben, Wenn diefer Plan miß⸗ 
lang, lag ed wahrhaftig nicht im guten Willen der Herzoge 
von Mailand, So blieb der Erftere mehr als zwölf Sahre 
im Befite des Bisthums, und hielt den Sieg des Romanis- 
- mus mit Gewalt zurüd, Die Umftände vereinfachten fich 
mit der Zeit, und das Hauptgebrechen der bifchöflichen Vers 
waltung trat flar zu Tage). Es war bie Prätenfion ber 
Bifchöfe von Trient, ſich nach Belieben mit italienischen Für⸗ 
ften zu verbinden, und das beutfche Recht im benachbarten 
Etfchgebiethe zu befümpfen. Es galt die Frage, ob Trient 
von allen VBerbande mit Deutſchland fich ablöfen oder mit 
bem Deutfchtirole einen feiten einigen Staatsförper bilden 
follte, ohne für fich felbft die Freiheit der inneren Bewegung 
zu verlieren. Nur ein Vertrag mit wechfelfeitigem Entgegen: 
fommen konnte die gerechten Beforgniffe der tirolifchen Gras 
fen befeitigen, | 

| 3. 


Erft mit dem Eintritte der Herzoge von Defterreich im 
Sahre 1363 in die Regierung Tirols gelang es, einen folchen 
abzufchließen. Es faß damald Albrecht I. aus dem Haufe 
ber Grafen v. Ortenburg in Kärnthen auf dem bifchöflichen 


”) ©. Schnitzer „Die Kirche des h. Vigilius vom Jahre 1300— 
1400.” Leider kann man fi auf die Zitationen, das Befte im Buche, 
niet verlaffen. Es wird zitirt, was der Verfaſſer weder befeffen noch 
gelefen, fondern aus fremden Zitaten abgefchrieben hat. 


Stuhle zu Trient. Er begriff die Rechtmäßigkeit der deut⸗ 
fchen Forderungen zu Gunften :deutfcher Nationalität, und 
ging auf folgende Bertragspunfte ein: „1. Der Bifchof von 
Trient ift bereit, dem tirolifchen Landesfürften in allen Anz 
gelegenheiten zu helfen und zu dienen gegen Sedermann, nur 
gegen Rom nicht. 2. Für Rom ift er nur in geiftlichen 
Sachen gebunden, keineswegs aber in weltlichen Angelegen- 
heiten und Kriegen. 3. Er ift verpflichtet, die bifchöflichen 
Feten, Klaufen und Städte mit Burggrafen, Pflegern und 
Räthen zu befegen nad) dem Rathe und Willen des tiroli- 
ſchen Landesfürften und feiner Erben, Diefe müffen in des 
Biſchofs Gegenwart der tirolifchen Herrfchaft fchwören , daß 
fie derfelben dienen und gewärtig find, wenn auch der Bifchof, 
ihr Herr, dagegen wäre, 4. Die bifchöflichen Schlöffer fol» 
len zwar die Gefälle an den Bijchof abwerfen, aber gut eins 
gehalten werden, damit fie feit jeyen gegen Fremde und 
Feinde, 5. Der Bifchof fest nach dem Rathe und Willen 
des tirolifchen Landesfürften über alle feine Leute einen Haupt: 
mann, welcher der Herrichaft von Defterreich in allen Dins 
gen gehorfam jeyn muß. Diefer erhält feinen Gehalt aus 
den bifchöflichen Gefallen nad) dem Rathe des tirolifchen Lanz 
besherrn. 6. Der Hauptmann mit allen feinen Untergebenen 
fhwört dem Bifchofe nur mit Wiffen und Gunft der öfters 
reichifchen Fürften auf ihre deßhalb ausgeftellten Briefe, und 
erft nachdem er dieſen eidlich verpflichtet ift, nimmt er Befiß 
von den bijchöflichen Schlöffern. 7. Alle Lehensleute bes 
Biſchofs müffen, im Falle diefer gegen Defterreich ift, nad) 
ihrer Eidespflicht gegen ihn ſeyn, und befchmwören dieß aus- 
brüclich beim Empfange ihrer Lehen. 8. Hat ber Bijchof 
oder das Kapitel etwas gegen Defterreich, fo ift der Haupt⸗ 
mann an der Etſch der ordentliche Richter in ber Streitfache, 
Bifchöfliche im Streite mit Defterreichifchen gehorchen ebenz 
fall8 dem tirolifchen Landeshauptmanne, diefe im Streite mit 
jenen den Entjcheidungen bed Bifchofs, Verweigert biejer 
Letztere das Recht, jo tritt auch hier der Landeshauptmann 
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an der Etfch als Spruchbehörde ein. 9. Die Herzoge von 
Defterreich fchirmen mit eigener und des Biſchofs Macht das 
Fürftenthum Trient unter ſolchen Umftänden gegen Jeder⸗ 
mann. 10. Alle älteren, mit dieſen Grundſaͤtzen im Einflange 
ftehenden Nechte bleiben in ihrer vollen Kraft)“ Nach 
Rudolf's Tode im Sahre 1365 wurde diefe Uebereinkunft von 
den Herzogen Albrecht und Leopold noch mehr befetiget, und 
in- einzelnen Punkten deutlicher beſtimmt. Der Bifchof von 


- Trient, fein Kapitel, der trientnerifche Adel, und die Bürger 


der bifchöflichen Reſidenz erfannten nicht bIoß die bereits feft- 
gefegten Punkte an, fondern insbefondere noch folgende: 
„1. Der tiroliſche Kandesfürft hat das Recht auf Offenhal⸗ 
tung der Stadt und Burg Trient in allen feinen Kriegen 
nach Innen und Außen. 2. Der Hauptmann des Biſchofs 
muß nach alter Satzung ſtets ein Tiroler feyn. 3. Alle Feſten 
und Burgen des Bisthums müſſen mit Landsleuten befeßt 
werden, 4. Kein Bifchof darf vom Kapitel angenommen wer⸗ 
den, welcher die fo eben erflärten Grundfäge nicht befchwört. 
Auch die Unterthanen ſchwören dem Bifchofe erfi, wenn er 
diefe Uebereinfunft befchworen hat. 5. Geber neue Bifchof, 
alle feine Hauptleute und Pfleger beim Antritte ihres Amtes 
müffen dem Landeshauptmanne an der Etfch ſchwören, alles 
diefes heilig zu beobachten. 6. Sollte der Bifchof meinen, 
der Landesfürft führe feine Vogtei über das Bisthum fchlecht, 
und laffe ihn ohne Hülfe, fo ift er doch verbunden, dieſes 
Bündniß getreu zu erfüllen.“ Die Kanonifer von Trient be 
ftätigten diefes Uebereinkommen durch eine eigene Urkunde. 
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Man fieht aus der Darlegung feines Inhaltes deutlich, 
warum es abgefchloffen worden. Man wollte Sicherheit nach 


») Die hierauf begüglihen Urkunden befinden ſich gefammelt im 
Werke des Grafen Marimilian v. Mohr über Tirol, 2 Bände im 
Auszuge, noch Handfchrift. 
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Außen und das Gewohnheitsrecht nach Innen in allen wech⸗ 
felfeitigen Berührungen. Trient follte nicht bloß das beutfche 
Recht in Tirol nicht gefährden, fondern felbft ein beutfches 
Fürftenthum feyn, nach dem Rechte und ber Gerichtsbarkeit 
an der Etfch, in allen ftaatsrechtlichen Beziehungen. Daß es 
zu Tirol und nicht zu Stalien gehöre, lag als feites Funda- 
ment der ganzen Uebereinfunft zu Grunde. Es wirb von 
beiden Theilen ausdrüdlich anerfannt, daß die Hauptbeftim- 
mungen des Vertrages nichts anderes feyen als Feftfteluns 
gen uralter Rechtsverhältniffe, alfo von Seiten der Deutfchen 
nichts als Behauptung des früheren Rechtsſtandes. Daß die 
Landeshanptmannfchaft an der Etfch ftetd die oberfte Spruch⸗ 
behörbe in wechfelfeitigem Berfehre der italienifchen und beut- 
fchen Tiroler gewefen, ftand bereits zu Meinhard's IL. Zeit 
feft. Unzählige Belege laffen fich dafür anführen. Diefer 
Nero alles deutfchen Lebens fand nun eine fchriftliche Be⸗ 
gründung. Nur auf diefem Wege war die Selbftftändigfeit 
des Fürftenthbums Trient zu retten. Wie wenig für diefe von 
Italien her zu erwarten ftand, hatte die bisherige Geſchichte 
deutlich genug bewiefen. Und gewiß führte diefe Einficht zum 
Abfchluffe des gegenwärtigen Vertrages. Er blieb unanges 
fochten biß gegen das Ende des 14. Sahrhunderts, 
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Sm Sabre 1391 gelangte Georg v. Lichtenftein, aus 
Mähren gebürtig, zur Regierung des Bisthums Trient. Er 
war ein Mann von Geift, Gelehrſamkeit und tadellofem 
Wandel, mit dem Drange zu wirfen ohne Rüdficht auf ber 
ftehende Verhaͤltniſſe, aber leider nicht Fonfequent genug, im 
dem Gewichte feiner eigenen Unternehmungen als Mann zu 
begegnen. Er hatte feinen Sinn für die Gefchichte Tirols, 
und wollte ohne fie regieren. Seine Beamten, feine Dont 
herren und feine Höflinge waren größtentheil® Ausländer, 
Leute von mehr Kecheit ald Berftand, mit Vorliebe gewählt 
und behandelt, um das Hebergewicht des Biſchofs ſiegreich 
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hervorſchimmern zu laſſen, alleſammt fern von einiger Em⸗ 
pfaͤnglichkeit für tiroliſche Zuſtände. Sie zerfielen in zwei 
Parteien, wovon man die eine die italieniſch⸗römiſche, die an⸗ 
dere die mahriſch⸗öſterreichiſche nennen kann. An der Spitze 
der erſteren ſtand der bifchöfliche Generalvikar Bartholomäus, 
Abt zum heiligen Lorenz in Trient, ein Bologneſer, von großem 
Einfluſſe ſelbſt in weltlichen Angelegenheiten, alles kurzweg 
nach den kanoniſchen Rechtsformen abſchleifend. Die maͤh— 
rifchsöfterreichifche Partei hatte ſich den weltlichen Statthalter 
bes Fürftenthumg, einen gewiffen Franzesfin vom Nonsberge 
zum Haupte gewählt, eine allgefchmeidige Natur im Spiele 
aller möglichen Rollen, rechtsgelehrt, ohne Herz und Grund- 
fäße, Die Gunft feines Herrn um jeden Koften war fein 
alleiniges Geſetz. Kein einziger Tiroler von Adel und Be- 
deutung erfchien im unmittelbaren Gefolge des Biſchofs. Selbft 
Heinrich v. Rottenburg, der Hauptmann des Bisthums, lei⸗ 
ftete den Eid der Treue nur unter der ausdrüdlichen Bedin⸗ 
gung, daß er nie gegen ben Landesfürften zu ftehen habe, 
So wenig ficher war man der bifchöflichen. Handlungsweiſe. 
Die durch die Entzweiung der herzoglichen Brüder in Defter- 
reich feit mehreren Jahren dauernde lare Regierungsweife 
fchien einem entjcheidenden Schritte zur Vermehrung der bi- 
fchöflichen Gewalt auf landesfürftliche Koften günftig zu feyn. 
Bei völliger Unfenntniß füdtirolifcher Verhältniffe, ohne Ach» 
tung für die nationalen Rechte uralter Gewohnheit ftüßte 

ſich Georg einerfeitS mit der italienifcherömifchen Partei auf 
die bequeme Allgemeinheit fanonifcher Satzung, andererfeits 
mit der mährifchzöfterreichifchen Partei auf unverhohlene Zens 
tralifationsideen zum entfchiedenen Nachtheile der ſtaatsrecht⸗ 
lichen Beziehungen zu Tirol, und der fomplizirten, mit dem 
Bolfe innigft verflochtenen Rechtszuftande im Fürftenthume 
ſelbſt. Diefe unnationale Tendenz nad; Innen und Außen 
erreichte gegen das Jahr 1407 einen Grad, welcher ven nahen 
Sturm fchon ahnen ließ, Unverfaffungsmäßige Steuern, neue 
Zöle auf Reifende durch die Gunſt des Kaifers Rupert, rück—⸗ 


ſichtsloſe Behandlung einzelner Edelherren, graufame Todes- 
urtheile gegen Eingeborne wurden der bifchöflichen Regierung 
zur Laft gelegt, mit Recht und mit Unrecht, wie es in Zu⸗ 
fanden verlegter Nationalintereffen zu gefchehen pflegt. Um 
das öffentliche Mißvergnügen zu paralyfiren, wandte fich der 
Bifchof vom ordentlichen Hauptmanne des Hochitifted und , 
dem landesfürftlichen Schußvogte, die von- Rechts wegen zur 
Vermittelung berufen waren , entfchieden auf die Seite von 
Italien, wo fäufliche Soldatesfa im Ueberfluffe zu Gebothe 
fand, Die Herren von Karrara, Herrfcher in Padua, nah: 
men fich feiner an, Stalienifches Geld floß in die Kaffe des 
Bifchofs, angeblich alte Pfandfchaften einzulöfen, im Grunde 
das Fürftenthum dergeftalt einzufpinnen, daß man bei jeder 
Gelegenheit die ungewafchenen Hände in's tirolifche Spiel 
ſtecken konnte. Diefe offenfundige Hinneigung zum Auslande 
war der erſte Riß in die Verträge mit Tirol. Die italieni- 
ſchen Darlehen waren auf die Öränzfchlöffer angewiefen. Je—⸗ 
der Augenbli konnte italifche Fürften als Gläubiger des 
Bifchofs in den Beſitz berjglben fegen gegen ausdrüdliches 
Uebereinfommen. Mißbilligung diefer Verhältniffe von Sei- 
ten des’ tirolifchen Landesfürften und des deutfchtirolifchen 
Volkes gab ſich allenthalben fund. Das ermuthigte das Volf 
zu Trient zum Aufftande gegen den Bifchof im Februar des 
Sahres 1407. Er ward gezwungen, bie althergebrachten Volks⸗ 
rechte in Trient und auf dem Nonsberge zu beftätigen. Er 
that e8 mit fo wenig Schein von Aufrichtigfeit, daß er Fei- 
nen Ruben daraus zog. Dumpfe Gährung dauerte fort, und 
beunruhigte ihn und das Volk. Die Furcht vor einem Hands 
ftreiche von Stalien her nahm überhand. Daß man den Bi: 
fchof eines Einverftändniffes mit demfelben fähig halten Fonnte, 
beweist die Troftlofigfeit der Zuftände in Trient. Friedrich, 
aus den Vorlanden herbeigeeilt, trug dem Bifchofe als Vogt 
des Hochftiftes feine Hülfe an. Die Häupter ded Bundes 
an ber Etfch forderten ein gerichtliche Erkenntniß auf deut⸗ 
ſchem Boden zwifchen ihm und feinen Unterthanen nach alter 
15* 


Weiſe. Georg erfchien nad; Dftern in Bozen. Er wies Fried⸗ 
rich's Anerbiethen kalt von fich, und that Einrede gegen jede 
Bevogtung von Seite des tirolifchen Landesfürften, mit dem 
Erflären, Friedrich könne fich feldft nicht ſchützen, und habe 
es fo eben im Kriege mit Appenzell erfahren. Leichter ver- 
möge der Bifchof, ihn aus der Stadt Trient zu jagen. Er 
folle fich daher nicht um fremde Dinge befümmern, Bon eir 
nem Ianbeshauptmännifchen Gerichte zwifchen ſich und feinen 
Unterthanen wollte er eben jo wenig hören, Er reiste troßig 
nach Trient zurüd, 
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Durch diefe barfche Hanblungsweife waren die früheren 
Berträge zwifchen Trient und Tirol vernichtet. Friedrich als 
Bogt des Fürftenthbums, und die Häupter des Adels als 
Wächter der Landesfreiheiten fühlten fich ſchwer verlegt. Nie— 
mand ftand auf des Bifchofs Seite, ald der zweideutige Per 
ter v. Spaur, über die Eintrad;t Friedrich’ und Heinrich’s 
v. Rottenburg in diefer Sache grollend, aber zu Flug für eine 
thatfächliche Feindfeligfeit gegen die vereinten Kräfte des Adels⸗ 
bundes, Aus diefer Stellung des mächtigen Nonsbergers geht 
nicht unklar hervor , daß der Bifchof und fein Freund auf 
ben Beiftand des Bundes an der Etfch gegen Friedrich ge- 
rechnet hatten. Georg ftand fchmerzlich enttäufcht, Peter 
v. Spaur ifolirt, beide vereint der Macht von Tirol gegenz 
über, Das Gefühl für alte Rechte und Freiheiten war im 
Lande flärfer als tiefgewurzelter Parteihaß. Während fich 
daher ber Letztere in eine ſtolze Neutralität einhüllte und ſich 
in ber Feindfchaft gegen Friedrich Eonfequent blieb, langte 
ber Erſtere gedanfenlos nach der italienifchen Hülfe. Ita 
lienifche Söldner, 6000 Mann zu Fuß und 1000 Reiter, | 
follten die Trientner züchtigen. Ihrem Heramziehen ging ein 
verwirrender Ruf voraus, Trient werde zerſtört, und das 
Fürſtenthum an Venedig abgetreten werden. Die Bürger yon 


Trient famen ihrem Unglüce zuvor, warfen unter Rudolf 
v. Bellinzona, dem Haupte der Volfspartei, den Bifchof in 
einen Thurm, und zwangen ihn nach ihrem Willen. Seine 
Günftlinge wurden geplündert, Franzesfin vom Nondberg, 
ihr williges Werkzeug, aus der Stadt verfprengt, zwei Oeſter⸗ 
reicher aus des Bifchofs Gefolge dem Gefangenen vor das 
Thurmfenfter gefpießt. Nun fchritt Friedrich, gefolgt vont 
Adel Tirols, ein. Er trat mit dem unverhehlten Plane her- 
vor, die weltliche Herrfchaft Trients fich zuzueignem, und ben 
Bifchof in feiner geiftlichen Wirffamfeit mit einer angemeffe- 
nen Dotation abzufertigen. Daß diefer Entfchluß aus fehr 
haltbaren Grimden hervorging und ben Zeitverhältniffen ganz 
angemeffen war, beweist der Umftand, daß die Häupter des 
tirofifchen Adels damit vollfommen einverftanden waren. Eine 
Lebensfrage des tirofifchen Rechtöbeftandes fehlen zur Ent: 
fcheidung gefommen zu feyn. Friedrich lagerte fi) vor den 
Mauern Trient, mit ihm Heinrich v. Rottenburg, Kafpar 
v. Schlanderöberg, Hanns v. Fichtenftein, BartIme v. Gu⸗ 
fidaun und Ehriftoph Fuchs, die einflußreichten Adelsbuͤnd⸗ 
ner. Rudolf v. Bellinzona ſchlug ſich mit der Volkskraft auf 
ihre Seite. Die Bifchöflichgefinnten befchuldigten Fritz der 
Mittheilnahme an dem Aufitande in Trient. Graf v. Bran- 
dis ftellt dieß in Abrede. Der befonnene Gerardus de Roo 
findet e8 wahrfcheinlich. Es ift bier nichts zu verfauten und 
nicht zu verhehlen. Alles liegt klar wie der Tag vor Augen. 
Friedrich hatte ein feites Ziel, und zum Glüde war die Er- 
reichung desfelben feine Regentenpflicht. Er ſtuͤtzte fich auf 
die Volfspartei als die deutfche, ihm freumdlichgefinnte. Als 
Bogt war er ja der natürliche Vertreter ihrer Rechte gegen 
den Biſchof. Es wird ihm zu viel angemuthet, wenn man 
von ihm die Verletzung diefer Pflicht fordert, wenn man ihm 
Einverſtandenſeyn mit jenen zutraut, welche das Fuͤrſtenthum 

Trient von Tirol abreißen und zu einer Provinz Italiens 
machen wollten: Halbe Maßregeln waren nicht feine Sache. 
Er wollte die untirofifchen Würhlereien in Trient auf immer 


230: n 


unmöglich machen. Im fchlimmften Falle hatte‘ er nur zu 
viel gefordert, um das Nothwendige zu erlangen. 
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Die Unterhandlungen mit dem gefangenen Bischof gingen 
gut von Statten. Die Unterhändler waren die genannten 
Hänpter des Bundes an ber Etſch. Das war fehr bezeid)- 
nend für die Sache, Männern, denen die Aufrechthaltung 
alter Gewohnheit über alles ging, war feine Berleßung eines 
verbrieften Rechtes ohne Außerft wichtige Gründe zuzumutben. 
Daß der Bifchof fie als Vermittler annahm, war eine An- 
erfennung des etfchländifchen Landrechtes, und eine fehr be— 
deutende Nachgiebigfeit von feiner Ceite. Er überließ fein 
Fürftenthum als ewigen Befiß an Friedrich zur Verweſung 
und Nutzung gegen eine jährliche Summe Geldes zu feinem 
und feiner Nachfolger Unterhalt. Zugleich verzieh er feier- 
lich dem Volke von Trient allen Aufruhr, und gelobte, in 
diefer Angelegenheit Beinen anderen Richter anzurufen, er fey 
geiftlich oder weltlich, felbft nicht einmal den Pabft. So fam 
in kurzer Frift eine völlige Säfulariffrung des Bisthums zu 
Stande, Bei genauer Abwägung der damaligen Berhältniffe 
bleibt dem Gefchichtsforfcher fein anderer Ausweg übrig, als 
anzunehmen, daß in jenem Augenblide Jedermann die Un- 
thunlichfeit der weltlichen Macht des Bifchofs empfand, wenn 
das Fürftenthum auf alten Rechtsgrundlagen mit Tirol und 
Deutfchland verbunden bleiben follte. Nur unter diefer Vor⸗ 
ausfeßung läßt fich die Theilnahme der Bundeshäupter an 
der Sache erflären. Die Gewaltthat der Mafregel verſchwand 
vor der Wichtigkeit, das alttirolifche Landesrecht an der Etſch 
felbft für alle ftantsrechtlichen Fragen Trients aufrecht zu er- 
halten. Friedrich, welcher durch diefen Grundfaß auf wäl- 
fchem. Boden fiegte, mußte um feiner fürftlichen Konfequenz 
willen denfelben auch, auf bdeutfchem anerkennen. So dach⸗ 
ten fich die klugen Führer des Adels den Berlauf der 


_ 231 — 


Sache). Selbft Peter v. Spaur trat dem Gefchehenen bei 
für fich und feine Söhne. Diefer Schritt ift der befte Be- 
weis, daß er ohne offenen Verrath an der Randfchaft nicht 
Dagegen ſeyn Fonnte. Friedrich beftätigte in Trient und auf 
dem Nonsberge die alten Rechte und Gewohnheiten für Adel 
und Volk. Auf dem offenen Platze des Kaftelld in Gegen: 
wart der genannten Adelsglieder und der Trientner Stabt- 
behörden wurden die Briefe hierüber ausgemwechfelt. Ob die 
förmliche Einverleibung des Bisthumd Trient in's Gebieth 
von Tirol auch wirklich auf immer gemeint war, muß ſowohl 
für Friedrich ald die Häupter des Adelsbundes bezweifelt 
werden. Die Entfagungsurfunde des Bifchofs fpricht e8 zwar 
unummwunden aus, E8 fcheint jedoch nur die ermiünfchte 
Grundlage gemwefen zu feyn, auf welcher im Fürftenthume 
alle jene Maßregeln verwirklicht werden Fonnten, die für Die 
Sicherheit von Tirol und feiner Verfaffung nothwendig in's 
Leben treten mußten. Deßhalb wurde das Gelingen diefer 
Verhandlung auch der Wendepunkt der ganzen Angelegenheit. 
- Durdy des Bifchofs Eingehen auf die Vermittelung der Adelg- 
glieder war der ganze Streit wieder in die ordnungsmäßige 
Bahn des tirolifchen Nechtes eingeleitet worden. Dem Bi: 
fchofe ftand jedenfalls der gewöhnliche Rechtsweg offen, felbit 
wenn er gegen die Entfagungsurfunde Einrede thun wollte, 
Daher wurden die Adelsmitglieder in dem Maße freundlicher 
mit ihm, je entfchiedener er fich abwandte von aller auswär⸗ 
tigen Hülfe, und dem tirolifchen Rechte ſich anvertraute, Er 
war durch diefe Nachgiebigfeit für die Intereſſen des Adelg- 
bundes gewonnen, Aus diefem Grunde famen fie audy von 
diefem Augenblice an von ihrer Entfchiedenheit für Friedrich 
auf eine neutrale Stellung zurüd, die dem Bifchofe neuen 
Muth einflößte. Als Friedrich’8 Schaaren vor den Schlöf- 
fern Pergine, Riva, Tenno und Fedro erfchienen, um von 
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ihnen vertragsmäßig Befls zu nehmen, wurben bie Ueber- 
nahmsfommiffäre zwar eingelaffen, aber treulos zurüdgehal- 
ten, An Gehorfam für Tirol war nicht zu denken. Georg 
fonnte ſich nicht vom Verdachte rechtfertigen, daß er babet 
wefentlich betheiliget fey. Um die gute Gefinnung ber Bun⸗ 
beshäupter nicht zu verlieren, berief er fich in feinem Ge⸗ 
wahrfam zu Bruneck, ben er durch fein zweibeutiged Beneh⸗ 
men verdient hatte, auf einen Ausfpruch der Herzoge Ernft 
und Friedrich, mit dem Erflären, denfelben ohne Rücdhalt 
zu befolgen, Er fiel dahin aus, daß er die Feften Pergine, 
Riva, Ledro und Tenno unverzüglich an Friedrich ausliefern 
follte. Dieß fey die umerläßliche Bedingung feiner Freilaf- 
fung. Der Bifchof bewilligte alle, aber die wirkliche Lö⸗ 
fung feines Wortes ließ auf ſich warten, Unter Eugen Bors 
wänben ging er nach Wien, um fich der Erfüllung der Ber: 
träge zu entziehen. Die bortige Univerfität nahm fich feiner 
Sache an, und fand bie von Friedric, beabfichtigte Säkula— 
rifation bes Bisthums unftatthaft. Diefes Ermeffen erbielt 
Gewicht durch den Umftand, daß die Volkspartei in Trient 
mit Friedrich’ Bertretern bafelbft, Heinrich v. Rottenburg 
und Hanns v. Annenberg, auch nicht zufrieden war, fo- daß 
Peter v. Spaur ſich von Letzteren Iosfagte, und offenbar für 
Rudolf v. Bellinzona Partei nahm, 
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Friedrich, durch diefe Wendung der Dinge erfchüttert, 
. zeigte ſich geneigt zu einer Ausgfeichung auf milderen Grund⸗ 
lagen, Erzbifchof Eberhard von Salzburg,‘ Bischof Ulrich 
von Briren, Ulrich v. Weißbriach, Pfleger zu Kropfäberg, 
und Oswald Torringer, Hauptmann zu Salzburg, wurden 
mit beiderfeitiger Uebereinftimmung zu Schiebsrichtern gewählt. 
Sie thaten am 19, Dftober 1409. zu Schwaz den Ausfpruch, 
daß eine Säfularifation des Bisthums zu Gunften des tiro- 
lifchen Landesfürſten nicht Statt haben könne, aber die ge: 
naue Einhaltung früherer Verträge von Seiten des Bifchofe: 


unerläßlich ſey. An biefe Bafid des Spruches fchloß fich das 
ausdrückliche Verlangen, ber Bifchof folle die Feftung Pergine 
als Pfandfchaft vor Defterreich herausgeben, Frig dagegen 
das Kaftell zu Trient und die Burg Selva bei Leviko dem 
Bifchofe zurückſtellen. Ueberdieß fen es des Biſchofs Pflicht, 
dem Herzoge mit allen feinen Schlöffern, namentlich mit 
Trient, Riva und Tenno zu dienen, und alle Koften, die die- 
fer Streit nothwendig gemacht, der Iandesfürftlichen Kaffe zu 
erſetzen. Im Grunde beantragte diefer Spruch gar nichts 
anderes als die firenge Aufrechthaltung des früheren Rechts—⸗ 
beftanded. Deßhalb fielen ihm bie Mitglieder des Bundes 
an der Etfch unbedingt zu. Selbſt Heinrich v. Rottenburg 
fühnte fich wieder mit Peter v. Spaur aus. Beide gaben 
fih das. Wort, in diefer Angelegenheit feine andere Grund» 
lage zuzulaflen, um nicht einen mächtigen Bundesgenoffen 
gegen Friedrich's Nenerungsluft zu verlieren. So blieb auch 
Friedrichen und dem Bifchofe nichts übrig, als demjelben eins 
fach beizupflichten. Der Letztere erfchien wieder in Tirol. 
Neue Zerwürfniffe zwifchen ihm und Friedrich wurden durch 
Herzog Ernft beigelegt, welcher den Schwazerſpruch in feis 
nem ganzen Umfang beftätigte. Ein Rechtstag zu Bozen 
follte die Ausführung desfelben zu Stande bringen. Frieb- 
rich verlangte als Bedingung der Annahme bes ganzen Ueber- 
einfommens, daß er während der Erledigung des Bifchofe- 
‘fies ſtets volle Macht über das Bisthum habe. Heinrich 
v. Rottenburg erflärte das älterer Sagung entgegen, nadı 
welcher der Hauptmann bes Bisthums, nicht der Kandesfürft 
- unmittelbar die -Außere Schirmberrfchaft über das Fürften- 
thum bei erledigtem Sige führe. Ummittelbarer Einfluß der 
landesfürftlichen Macht fey der freien Wahl des Biſchofs ges 
fährlich. Georg, dießmal mit dem Bunde an der Etfch auf: 
richtig befreundet, faßte den Einwurf ſchnell auf, brach alle 
Unterhandlungen mit Friedrich ab, und eilte nach Trient zu= 
rück, mit dem unverfennbaren Entfchluffe, das Schwazer⸗ 
übereinfommen: genau zu erfüllen, aber ſich nichts weiter ab» 
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bringen zu laffen. Das Volk von Trient regte fich jedoch 
bald wieder gegen ihn. Rudolf v. Bellinzona gab demſelben 
Einheit und Stärfe mit der Gewandtheit und Liſt eines ita= 
lienifchen Volksaufwieglers. Ein ftürmifcher Aufruhr erhob 
fih. Georg floh zu feinem Hauptmanne Heinrich v. Rottens 
burg nach Kaltern. Diefer eilte mit feinen Schaaren nad) 
Trient. Bellinzona ward gefangen und auf der Stelle ent- 
hauptet. Der Bund an der Etſch hatte bei diefem Auflaufe 
das entfchiedene Uebergewicht in Trient gewonnen, Das nö⸗ 
thigte Frig zu einem Gewaltftreiche, Er nahm das Fürften- 
thum ein. Georg mußte um 1000 Dufaten jährlichen Ge⸗ 
halt der geiftlichen und weltlichen Regierung entfagen, und 
Heinrich v. Rottenburg entwich in’d Ausland, angeblich, um 
die baierifchen Herzoge ald Schirmvögte der Kirche von Trient 
zu gewinnen. Aber für diefe Befchuldigung ift fein haltbarer 
Beweis aufzubringen. Da ihn Andere in eigenen Angelegen- 
heiten reifen Iaffen, fo erhellt, daß die Vermuthungen feiner 
Ankläger wenig Einklang haben, und noch weniger Glauben 
verdienen. Das gefchah am 19. Dezember 1410. 
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Biſchof Georg war nun ledig. Er zog nach Maͤhre 
zu ſeinen Verwandten, und erließ aus Nikolsburg einen Wi⸗ 
derruf alles deſſen, was er gegen Friedrich eingegangen war. 
Er belegte den Letzteren mit dem Kirchenbann, und rief den 
Kaiſer und den Pabſt zu Hülfe gegen ungerechte Gewalt. 
Kaiſer Sigmund nahm ihn im Jahre 1412 zu Ofen gut 
auf, rühmte feine Standhaftigkeit, ernannte ihn zum Gehei⸗ 
menrathe, und nahm fein Fürftenthum Trient in Faiferlichen 
Schuß unter der Bedingung, daß ihm bei jeder Gelegenheit 
die bifchöflichen Schlöffer offen ftünden. Auch der Pabſt Jo— 
hann XXI. erflärte fich zu feinen Gunften, und überhäufte 
ihn mit Ehren aler Art. Friedrich fah wohl ein, daß er 
auch in Trient den Adelsbund an der Etfch befimpfen müfle, 
welcher auf jedem Terrain der zeitgemäßen Fortbildung bes 


tirofifchen Rechtözuftandes mit eben fo viel Geift ald Starrs 
finn wiberftrebte. Diefer Ueberzeugung ift feine Unverföhns 
lichkeit gegen Heinrich v. Rottenburg theilmeife auch zuzus 
fchreiben. Mit dem Falle des Hauptes werde der Rumpf 
von felbit abfterben, glaubte er mit Fug annehmen zu müf- 
fen. Die nächften Ereigniffe werden das Wahre und Falfche 
diefer Vorausfegung bald zeigen. Wenigftens war für Fried⸗ 
rich fo viel gewonnen, daß er im Befike des Fürſtenthums 
Trient die Verhältniffe in feinem Sinne geftalten, und die 
Berfchmelzung derfelben mit denen von Tirol betreiben Fonnte. 
Die füdtirolifchen Edelherren, bisher der eigentlichen Landes— 
verwaltung größtentheild fremd, wurden von ihm durch die 
verfchiedeniten Mittel gewonnen, namentlich die von Lodron, 
Arko und Thunn mit vielen untergeordneten Gefchlechtern. Es 
wurde nur zu deutlich, daß der Bifchof von Trient an ihm 
einen eben fo mächtigen Bundesgenoffen erhielt, ald er an 
Heinrich v. Rottenburg verloren hatte. Es Tieß fich jedoch 
ohne viel Scharffinn Teicht abnehmen, daß für den Augen» 
blif die Kraft des Bundes an der Etfch gelähmt war. Os⸗ 
walden fiel zum zweiten Mal das Loos, feine zerfplitterte 
Kraft wieder zu fammeln und zur furdtbarften Einheit zu 
bringen *°). 


%) Die hierauf bezüglichen Urkunden find zu finden bei Grafen Kle— 
mens v. Brandis, Urkundenbuch 22—29, 34, 37. Die Urkunden in 
Troftburg, beftehend in Briefen von Peter v. Epaur und Anderen über 
diefen Gegenftand, vier an der Zahl, enthüllen die Gründe dieſes Kam: 
pfes, und fagen unverhohlen, daß dad Landredht an der deutichen Etſch 
aud für Trient gelten müſſe. Deßhalb find wir ihnen bei unferer Dars 
ftellung auch gefolgt. 
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Friedrich nahm die Umftände, wie fie fich gaben. Alles 
fchien ruhig, die Edelherren ftil auf ihren Burgen, das Volk 
müde alles Zwifted, Raſch befeßte er die Schlöffer des Bis⸗ 
thums Trient, um alle untiroliiche Tendenzen aus demfelben 
wegzufegen. Balfugan ergab ſich willig, weil am meiften 
deutfchen Geiftes. - Paris v. Lobron trat in Judikarien wes 
nigftens für den Augenbli auf feine Seite, Peter v. Spaur 
machte im Nonsthale gute Miene. So fchien die Gränze 
gegen Venedig und Mailand gefichert. Die energifche Ver- 
waltung that den Bijchöflichen wohl. Die geiftlichen Ange- 
legenheiten des Fürftenthums beforgte der Domdechant So- 
hann v. Isnina, ein Schwabe, willfährig jeder Maßregel 
des Herzogs; die weltlichen ald Bisthumsvermwefer der ges 
nannte Peter v. Spaur, feit dem Jahre 1411 Landeshaupt: 
mann an der Etſch. Die Einſetzung dieſes Mannes in eine 


fo wichtige Stellung beweist am beiten Friedrich's kühnen 
Geiſt. Selbft den augenblicklich guten Dienft des Verbädh- 
tigen ließ er fich gefallen, wenn er zur engeren Berfchmel- 
‚zung von Nord» und Südtirol führen konnte. Alle anderen 
Bündner von Gewicht hielten fich bei Seite. Nur unterger 
ordnete Adelsmitglieder, darunter vorzüglich Hanns v. Wols 
Fenftein, Joachim v. Montani, Georg v. Goldegg und Bal- 
thafar v. Thunn ließen ſich als Söldner brauchen, nicht frei 
von boppelfältiger -Gefinnung. Wenigſtens beweifen die Be; 
richte des Hanns v. Wolfenftein nach Troftburg, daß er als 
fcharfer Beobachter aller Schritte bes Fürften zur Beruhigung 
des Bisthums gefolgt war!). Friedrich's thätigfte Helfer in 
diefem Gefchäfte waren feine unmittelbaren Räthe, Ulrich, 
v. Weißbriach und Hanns Königsberger, ber eine aus Kärns 
then, der andere aus Schwaben in's Tirol eingemwandert, mit 
der nöthigen Kraft Getrenntes zu binden, Wanfendes zu fons 
folidiren. Mit fcharfem Blicke wurden die bifchöflichen Archive 
gemuftert. Bald gelang es auszumitteln, daß viele bifchöfs 
liche Rechte, Zehen und Pfandfchaften zweifelhaften Urfpruns - 
ges eigentlic; den Grafen von Tirol gehörten, oder Anderen, 
ganz gegen die bisherige Art der Anfprüche der Kirche zu 
Trient. Selbſt der Befig des Schloffes in der bifchöffichen 
Refidenzitadt wurde nach aufgefundenen Urkunden für den 
Herzog angefprochen, Diefed Verfahren erfchütterte das Ans 
fehen der Bifchöfe und ihrer weltlichen Fürftengewalt in der 
Ueberzeugung der Zeitgenoffen, welche, wenn auch nicht ges 
radezu für Friedrich, doch entjchieden gegen jede Uebertreibung 
ber geiftlichen Herrfchaft waren, Die Edelherren folgten eifrig 
dem Beifpiele des Landesfürften, alle Rechte wurden unters 
fucht, und gar manches aus dem früheren Lehensverbande 
des Bischofs mit Recht und mit Unrecht herausgedeutelt 2), 
Die Unficherheit geiftlicher Rechte und Befigungen, vom Zeitz 
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geifte gierig aufgefaßt, nahm überhand. In ganz eigener 
Verblendung fahen die Mitglieder des Bundes an der Etſch 
diefe Anfechtung uralten Befißftandes auf dem bifchöflichen 
Gebiethe ruhig an, ungeachtet ihre vorzügliche Aufmerffamfeit 
gegen jeden derartigen Eingriff in ihre eigenen Befigungen 
gerichtet war. Pabſt Johann XXIL, früher dem Verfahren 
Friedricy’8 in der Trientnerangelegenheit abgeneigt, trat jetzt 
um fo lieber auf feine Seite, je näher das Konzil von Kon: 
ftanz beranrüdte. Er felbit gab als Grund diefer Annähe- 
rung an, baß fich der tirolifche Landesherr ſtets befonders 
andächtig gegen ben römifchen Stuhl und ihn felbft betragen 
habe, ließ aber durchblicten, daß ihn auch andere heimliche 
Gründe zu diefer Sinnesänderung beftimmt hätten’). Aeneas 
Sylvius befchuldigt ihn geradezu, er habe Friedrich's Schuß 
mit ſchwerem Gelde erfauft. Einer folchen Annahme bedarf 
ed jedoch zunächft nicht. Sohann, in feiner Tugend Korfar, 
mit allen Laftern feiner Zeit befleckt, treulos um jedes augen⸗ 
bliefichen Vortheils willen, entfchloß fich leicht, die Trientners 
verhältniffe im Sinne Friedrich’ zu betrachten. Und damit 
fonnte fich der Letztere vollauf begnügen. Er verfprach, ihn 
beim Konzil auf jegliche Weife zu fchirmen, gewohnt, ohne 
Grübelei jeden Bortheil von den Umftänden anzunehmen, Das 
für ernannte ihn der Pabſt auf feiner Reife nach Konftanz 
am 15. Dftober zu Meran zum Gonfaloniere und Haupt: 
manne der päbjtlichen Truppen mit angemeffenem Sahresfold. 
Daß Friedrid, bei diefer Konvention das fühne Spiel eines 
Heerführers in Italien im Namen des Pabfted angenommen 
habe, um feinen Einfluß in die italienifchen Angelegenheiten 
zum Schuge Sübdtirold zu vergrößern, liegt nicht außer dem 
Bereiche vernünftiger Muthmaßung. Kaum läßt die darüber 
aufgefegte Urkunde eine andere begründete Deutung zu. Eh⸗ 
rennamen waren damals noch wenig im Schwunge, und je 
benfalls nicht in Friedrich’8 Geſchmacke, der ſtets auf den 
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wirklichen Kern losſteuerte. Sigmund und ber Adel Tirols 
betrachteten deßhalb diefen Borgang mit fichtbarem Mißver⸗ 
gnügen*). Unbeirrt ließ Friedrich durch feine Räthe alle 
Briefe und Urfunden fleißig fammeln, welche beitragen fonn- 
ten, feinen fchweren Stand in Konſtanz zu erleichtern, und 
allen Feinden die Stange zu halten. Die geiftvolliten Köpfe, 
mit Vorficht ausgewählt, traten ihm rechtöfundig zur Geite. 
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Während wir ihn zum Konzil in die Vorlande ziehen 
laffen, muftern wir die Männer des Adelsbundes, welche in 
feinem Rüden das fühne Drama anfpannen, Tirol mit eis 
nem Schlage dem Reiche zuzumenden, für unfere nädhiten 
Zwecke genauer. Wenn man ihre Gefchlechtstafeln aufmerf- 
fam betrachtet, fo ftammen fie ſämmtlich aus dem Fräftigiten 
Kerne ihres Gefchlechts, mit dem zäheften Leben für die Zus 
funft, während ihre Nebenzweige that» und kinderlos verfümzs 
mern, faft alle von fchroffer Außenfeite, eifern in ihren Vor⸗ 
füßen, tödtlich erbittert gegen die umgeftaltende Zeit, die ohne 
Rückſicht auf fie weiter ging, der völlige Gegenfaß zu den 
Schwaben und Rheinländern, welche eben fo fchmiegfam als 
redefertig nach leichter lieber Art dem Fortichritte fich willig 
anfchloffen, Der Rottenburger war gefallen, mit ihm fein 
ganzes Gefchlecht. Aber fogar feine Gemahlin Agnes v. Wer: 
denberg hatte fi) aus der Ehe mit ihm feine ungerjtörliche 
Willenskraft angelebt, Troßig trat fie vor Friedrich auf, 
Recht fordernd für ihren todten Gemahl, felbft vor der glän— 
zenditen Verfammlung der Welt zu Konftanz, unverfchüchtert 
durch Räthe und Advofaten. Diefer Weibesmuth zeigt am 
beiten die ftahlfefte Gefinnung der Bündner, dem Landes» 
fürften gegenüber. Aus diefem Grunde erwuchs dem Letzte⸗ 
ren feineswegs ber Nuten, welchen der Fall des Rotten⸗ 
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burgers im erften Augenblidte hatte hoffen Iaffen. Die zurüd- 
gebrängte Adeldmacht ſchoß nur defto gefährlicher in drei Vor⸗ 
männern auf, die vom Geifte des Todten befeelt, ihn an 
Scarfblid und Klugheit übertrafen, in Peter v. Spaur auf 
dem Nonsberge, Michael v. Wolfenftein am Eifaf, und Ul⸗ 
rich v. Starfenberg im Innthale und an der Etfch. Peter 
v. Spaur, durch feinen Bater Balthafar Enkel Volkmar's 
v. Burgftall, durch den Sturz des Rottenburgers erft zur 
Uebermacht in Südtirol gelangt, faß im füdlichften Theile des 
Nonsthales, weldyen der Sporeggio durchftrömt, und der durch 
Sudifarien mit der Lombardie zufammenhängt. Filippo Maria 
Visfonti war fein erflärter Freund, Paris v. Kodron mit der 
Macht feines Haufes ihm ſtets verbündet zu jedem Angriffe, 
die von Kaftelbarfo größtentheild feinem Winfe gewärtig. 
Nur mit großem Gelde fonnte Friedrich die Letzteren bieweis 
len zum Solddienſte erfaufen. Alle Adeligen zweiten Ranges 
waren ihm dafelbjt entweder pflichtig, oder ungefährlich in 
tiefempfundener Ohnmacht. Wie alle Häupter des Adels 
ftand er mit dem Volke in gutem Einvernehmen. Die unver: 
meidlichen Folgen feiner Privatfehden fchlagen neuere Ge⸗ 
fchichtfchreiber viel zu body an, um feine Unpopularität zu 
beweifen. Seine älteren Söhne Hanns und Georg aus 
dem Ehebündniffe mit Dorothea v. Latfch, vielverfucht im den 
Kriegen ihrer Zeit, mit des Vaters Trog und Schlauheit, 
waren emfige und unerfchrodene Träger feiner Gewalt gegen 
jede Neuerung Friedrich's. Wie Heinrich v. Rottenburg ſprach 
er wenig und Furz, aber nachdrücklich und abgeftoßen. Er 
hatte eine gedrungene Geftalt, Heine bewegliche Augen, ein 
breitgedrüdtes Geficht mit mächtiger Stirn, voll Lift und 
Rüdhalt°). Unerfchöpflic an Ausflüchten und Mitteln zum 
Zwede fuhr er nach langfam ausgebrütetem Plane zerftörend 
wie ein Adler auf die Beute, nicht wählerifch in Art und 
Weiſe. Den unangenehmen Botfchaften des Landesfürften gab 
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er feine Antwort, einfam grollend auf der Burg Neufpaur, 
Daher fein Wahlfprudy : „Greif mic; nicht an!Y« Durch 
die Hinwegräumung Heinrich's v. Rottenburg, wobei fein. 
zweibeutiged Wefen eine fo große Rolle gefpielt, war er ber 
einzige Mann an der Etfch, feinen Standesgenoffen und dem 
Bolfe zu imponiren, eine Nothwendigfeit für Friedrich, um 
für den Augenblid Ruhe zu halten. Diefer verbanfte er bie 
Landeshauptmannfchaft an der Erich, das Vifariat im None: 
und Sulzthale, und die Statthalterfchaft im Bisthume Trient. 
Er behauptete diefe wichtige Stellung durch volle acht Sahre, 
obgleich in den wichtigften Lebensfragen Friedrichen entgegen, 
heimlich mit deffen Feinden einverftanden, aber mit fo weifer 
Abwägung der Umftände, daß er den Wortlaut der älteren 
tirolifchen Rechtsſatzung ftetd für ſich hatte”). Die fchmwierige 
Lage des Landesfürjten erhellt am bdeutlichiten aus der Noth- 
wendigfeit, einen folden Mann als erjten Beamten ber Lan⸗ 
desregierung brauchen zu müflen. 


3. 


Paris v. Lodron als allgewaltiger Lehensmann der 
Kirche von Trient, ſelbſt dem Herzoge zur Züchtigung ſelten 
erreichbar, als tapferer Bandenführer von wälfchen und deut⸗ 
fchen Fürften gebraucht, hielt enges Freundfchaftsbündnig mit 
ihm. Der Doge Fosfari von Venedig, die Herren v. Karz 
rara in Mantua, und die Herzoge von Mailand, machten 
ben Rüden Lodron's als feine befonderen Freunde ficher®). 
Die Natur des Solddienftes gab ihm etwas Schwanfendeg, 
weil nur Geld, nie die Partei in Anfchlag fam, oft mit Uns 
recht fchlechtweg Treulofigkeit genannt. Wir erbliden ihn ale 


6) Aus einem Briefe Georg’s v. Billanders aus Neufpaur an feier 
nen Bruder Ekart 1413. 
) Nah Briefen im 9. z. T. 
8) Mac Urkunden des Roveredaner Stadtarchives bei Mazzetti vom 
Sahre 1412—1424. 
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Fechter für alle Parteien, Venedig, Mailand, Trient und Ti- 
rol im fohnellen Wechfel, oft im plöglichiten Umfprunge, bie 
er ſich zuleßt bleibend für die Sache Peter’s v. Epaur ent 
fchied, und Friedrich's Lage in Südtirol wefentlid; verfchlim- 
merte, Die neuere Zeit hat aus. ihm einen gemeinen Raub: 
ritter gemacht. Prüft man aber die Anflagen näher?), fo 
find fie höchſt einfeitig von feinen erbittertften Feinden aus— 
gegangen, und laufen ſämmtlich auf den Umftand hinaus, 
daß Lodron nad alter Gewohnheit am Rechte der Privat: 
fehden fefthielt, und demfelben gemäß handelte. Daß ihn 
Bifchof Alerander von Trient im Jahre 1425 mit dem Schloffe 
Rokka in Sudifarien belehnte, ihn zum Gränzenwäͤchter fei- 
nes Bisthums beftellte, und ihm das größte Vertrauen jchenkte 
zu einer Zeit, wo die obengenannten Anflagen ihm feinen 
heilen Fled ließen, beweist binlänglich, wie wenig Wahr- 
heit in diefen maßlofen Ereiferungen lag. Aldrigeto v. Kaſtel⸗ 
barfo, fein befonderer Anhänger, im Beſitze des wichtigen 
Schloſſes von Roveredo, folgte der nämlichen Lebensrichtung, 
weit mehr der Republik Venedig und den Herzogen von Mais 
land, ald den Herzogen von Defterreich dienftbar, mit uns 
verhoblenen Gedanken, Roveredo in die Hände der Venetias 
ner zu bringen. Peter v. Spaur wußte die fübtirolifchen 
Herren für tirofifche Intereffen zu gewinnen, wenn auch nur 
nach der fchmalen Grundlage feiner alterthümlichen Grunds 
ſäͤtze. Mit dem erweckten Lebenszuge nad) dem Herzen Tis 
rols erfchwachte allmählig die Allerweltsdienerei der wälfchen 
Edelherren nad) dem fprachverwandten Stalien hin, und das 
war ein großer Schritt weiter zur politifchen Einheit des 
Landes am Inn und an der Etfch. Peter v. Spaur, durch 
und durch deutfch, felbft in der Sprache feines Haufes, wirkte 
in diefem Sinne wirklich gut für Tirol, und Friedrich’s 
Muth, ihn troß feiner anerfannten Abneigung gegen feine 





9) Mote über Lodron im Archive zu Innsbruck vom Jahre 1420, 
abgedrudt bei Grafen Klemens v. Brandis ©. 454. 
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Bentralifationdideen in biefem einen Punkte zu brauchen, gibt 
feinem Regentenfcharfblict in die Zufunft das glänzendite Zeugs 
niß. Freilich konnte dadurch nicht vermieden werben, daß 
ſich der Bund an der Etſch mit den italienifchen Edelherren 
verjtärfte. Aber diefer Mipftand war vor-der Hand von ge: 
ringer Bedeutung, da es galt um jeden Preis das italienis 
fche Zirol aus den Banden von Benedig, Mantua, Mais 
fand und anderen Kleinftaaten zu befreien, und ein gemein: 
fames Zirolerintereffe berzuftellen. Friedrich fühlte fich ſtark 
genug nad; der Erreichung diefes allernächiten Zieles den da⸗ 
mit verbundenen Nachtheil zu befeitigen, 


4. 

Vom Nonsberge ſchlang ſich Spaur's Bündnermacht her: 
über in's deutſche Tirol, und ſtützte ſich hier vorzüglich auf 
Michael v. Wolkenſtein, welcher ald Haupt aller Her⸗ 
ren v. Villanders und Wolkenſtein mit geringer Ausnahme 
auf die geſammte Kraft ſeiner Vettern und beachtenswerthen 
Nachbarn rechnen konnte. Bande des Blutes und ber Schwä- 
gerfchaft hatten feit uralter Zeit beide Häufer enge verbun- 
ben, bergeftalt, daß zwifchen Spor minore und Troftburg 
ein regelmäßiger Bothenlauf beftand zur Wechfelverbindung. 
Michael v. Wolfenftein ftand im Lande dermaßen im Anz 
fehen, daß felbft auswärtige Fürfter ihn in ihren Zerwürf: 
niffen mit Friedrich um Vermittelung anriefen 1o). So ins⸗ 
bejondere der Herzog Filippo Maria Visfonti, der mit ihm 
Briefe wechfelte, und feine Fürfprache anflehte, wenn Fried- 
rich gegen italienifche Südtiroler ald Anhänger der Lombar⸗ 
ben und Benetianer firenge verfuhr. Sein gemeffened Beneh- 
men nach althergebrachter Satzung, feine Offenheit, mit der 
er felbft dem Landesfürften die Wahrheit fagte, feine Ver: 
föhnfichfeit gegen alle, die fic dem Landesrechte fügten, ftell- 


0) Briefe von Filippo Maria Bisfonti an Michael. Urkundenaus- 
zuge Engelhard Dietrich's nuter dem Artikel „Michael v. Wolkenſtein.“ 
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ten ihn felbft in Friedrich’ Augen fo hoch, daß er ihn mit 
Auszeichnung, und fogar als Feind mit Ehrfurcht behandelte, 
Die Aehnlichfeit mit Rottenburg und Spaur war übrigens 
nicht zu verfennen. Der nämliche ſchweigſame Groll gegen 
jeden Uebergriff Friedrich’s, die nämliche Blißesfchnelle, ihm 
einen Vorfprung abzugewinnen, die nämliche Wortfargheit 
in derber Aeußerung ohne Rückſicht, das gleiche eiferne Be- 
harren und Ötetöwiedervonneuemanfangen, das in biefen 
Kämpfen für uralten Beftand wahrhaftig in Erftaunen feßt. 
Nebſt feinen Brüdern ftanden ihm aus feinen Bettern zunächft 
Konrad, Veit und Hanns v. Wolfenftein mit Geld, 
Muth und Beharrlichfeit zur Verfügung. Konrad’d Bater 
war Epelin v. Wolfenftein, ein Onfel Oswald's. Diefer hei- 
rathete im Sahre 1378 die einzige Tochter des Konrad Stud, 
Pfandinhaberd der Herrfchaft Buchenftein vom KHochitifte 
Briren, und folgte feinem Schwiegervater im Genuffe der- 
felben nach. Als fie fpäter eingelöst wurde, fonnte er fich 
mit reichem Gewinn in's Südtirol zurücziehen. Konrad, die 
Frucht diefer Ehe, frühzeitig mit Zezilia v. Weine vermählt, 
machte fich fchon als Süngling 1394 in vaterländifchen Anz 
gelegenheiten geltend, ein unbeugfamer, ftödifcher Geift, tüch— 
tig zum Angriffe in jedem Kampfe. Seine Vettern nannten 
ihn deßhalb den „Stierhäutigen.“ Ueberlegene Einficht fonnte 
feine Kraft gut benützen. Hanns v. Wolfenftein, ebenfalls 
Oswald's Vatersbruder, Iebte gewöhnlich bei Michael auf 
Zroftburg, gemeinhin der Hofmeifter genannt, wahrfcheinlich 
wegen eines Hofdienftes in Briren, ein umfichtiger, liebevol= 
ler Mann, fcharfberechnend und haushälterifch. Er galt bei 
feinen Zeitgenoffen viel ald Friebengftifter und unparteiifcher 
Rechtiprecher. Selbit über Michael, Oswald und Leonhard 
übte er faſt väterliche Gewalt aus, und fchlichtete oft ihre 
perfönlichen Zwifte. Seine warme Theilnahme für die unge 
ſchmaͤlerten Rechte und Freiheiten Tirols in Harfter Ruhe 
und Beſonnenheit wirkte tief auf die Gemüther der Juͤngeren. 
Seine Gemahlin Margareta v. Maienburg gebar ihm einen 


einzigen Sohn Veit, der vom Vater den Bündnergeift erbte. 
Beide waren wegen ihrer Ruhe und Sanftheit Friedrichen 
perfönlic; angenehm, und ald Vermittler gerne gebraucht. 
Bom älteren Gefchlechtözweige ftand befonders Hanne v. Vil- 
landers Michaeln ald Meinungsgenoffe nahe, ein Enkel des 
Nikolaus, welcher unter der Margareta Maultafche. ein wich- 
tiger Mann im Lande, gemefen, bei der Berfommenheit feiner 
Bettern eine merfwürdige Ausnahme, voll unbandigen Feuers, 
das ihn oft über alle Scranfen des Anftandes hinausriß. 
Selbit die allgewandten Brüder Efart und Georg v. Villan⸗ 
ders zu Gernftein, welche uns als Friedrich's Diener befannt 
find, wurden bisweilen durch feinen Eifer fortgeriffen und 
mußten fic dem Adelsbunde anfchließen, um der Acht ihres 
Betters zu entgehen. Bei folcher Hülfe von feinen nächften 
Anverwandten begreift mar das Gewicht des Michael v. Wol⸗ 
fenftein leicht 1). 


5. 


Landauswärts von Troſtburg erhob ſich, kaum eine Stunde 
entfernt, auf einem vorſpringenden Hügel über den Schluch— 
ten des Billnöferbaches das Schloß Summersburg, andy ſchlecht⸗ 
weg Gufidaun genannt, aus uralten Zeiten ftammend. Graf 
Albert von Tirol, deffen Vorältern e8 aus dem reichen Erbe 
der Grafen v. Mareit zugefallen war, fchenfte es 1214 an 
das Hochftift Briren, und nahm es von demfelben wieder zu 
Lehen wie Aichach und andere Burgen diefer Gegend. Auf 
demfelben blühte zur Zeit der Margareta Maultafche der ung - 
bereits rühmlich befannte Perchtold v. Gufidaun, ein reicher 
Mann, und ihr befonderer Günftling. Er befaß die Gerichte 
Gufidaun und Kaftelrutt, die Pflegen zu Enn und Neumarkt, 
das Gericht auf Villanderd und anderes Gut in der Um: 
gegend als Pfänder von der Randesregierung, und gründete 


‚N, Engelhard Dietrich) über die Genannten, und ihre Briefe in 
Troftburg. 


ein maͤchtiges Gefchlecht, bad troß feines frühen Ausſterbens 
berühmt genug ift, um in ber Gefchichte Tirols fortzufeben. 
Er hinterließ einen Sohn Kafpar den Aelteren, Richter zu 
Guftdaun, mit den Wolfenfteinern in Familienangelegenheiten 
innig verflochten. Sein Tod fällt in's Jahr 1380, Seine 
Entel, Kaſpar's Söhne, waren BartIme ımd Georg, beide 
durd; Heirath mit den auftauchenden Herren v. Welsberg 
im Pufterthale verwandt. Bartime, der Stammführer des 
älteren Gefchlechtszweiges, erwarb zu Gufidaun noch bebeus 
tende Befigungen auf Villanders als Erbe einzelner Familien 
der Herren v. Villanders, und hielt fich in politifcher Bezie⸗ 
hung mit ängftlicher Genauigkeit an Michael v. Wolfenftein, 
fo daß es für ihn faum jemals eine eigene felbftftändige An- 
ficht gab. Sein Sohn Sigmund vermählte ſich mit Kathas 
rina, einer Tochter Wilhelm’s v. Lichtenftein und der Wol- 
fenfteinerin Marta, und betheiligte ſich dadurch noch mehr 
mit dem Wolfenteinifchen Intereſſe. Georg’s Sohn, Kafpar 
der Jüngere, erwarb im Jahre 1448 die Fefte Rodenegg 
als Pfand des Landesfürften, ftarb jedoch ohne Erben. Seine 
meiften Güter fielen durch Erzherzog Sigmund an Wolfgang 
Söchl. Diefe vier Gufidauner, Bartime, Georg, Sigmund 
und Kafpar der Jüngere, waren überaus thätige Mitglieder 
des Elephantenbundes, und ihre Verbindungen mit den Fürs 
fen von Görz und deren Lehensmännern machten fie ale 
Gränzler für Tirol noch wichtiger alg fie fchon an ſich waren 2). 


Landeinwaͤrts von Troftburg , vier Stunden davon ent: 
fernt, fteht über dem Dorfe Kardaun am Ausfluffe des Kar⸗ 
neiderbaches in den Eifaf auf einem majeftätifchen Hügel die 
Burg Karneid, durch buntwechfelnde Bergabhänge mit dem 
böheren Steinegg zufammenhängend, wahrfcheinlich an der 


) Aus Urkunden des ehemaligen Archives in Gufidaun, und ver⸗ 
wandten in Troſtburg. 


U 
Stelle, wo ſich zur Zeit ber römifchen Imperatoren bie Heer 
ftraße emporhob in's Mittelgebirge, um fich über Böls und 
Kaftelrutt weiter nach Troftburg zu ziehen. Römermünzen 
und anderes Geräthe römifchen Urfprunges in der Nähe der 
Burg aufgefunden, fett römifche Anweſenheit dafelbft außer 
allem Zweifel. Sie gehörte wie faft alle Schlöffer am Eifaf 
in älterer Zeit den Welfen, welche in Bozen mächtige Grän- 
zenhut gegen Italien hielten. Später findeu wir fie im Bes 
fige der jüngeren Herren v. Greifenftein, die nach dem Aus⸗ 
fterben der Eppaner viel Welfifches Gut an fich brachten 
durch die Gunſt der Bifchöfe von Trient. Bon ihnen Fam 
fie in die Hände der Herren v. Fichtenftein, welde aus 
Graubündten in’s Tirol einwanderten. Karl v. Richtenitein 
erfcheint fchon um's Jahr 1127 als mächtiger Dynaft im 
Bintfchgan. Einer feiner Nachfommen, Heinrich mit Namen, 
heirathete im Jahre 1340 Dorothea v. Tſchengels, die Leiste 
ihres Geſchlechts, und erhielt dadurch einen anfehnlichen Zu⸗ 
wachs an Vermögen und Hausmadıt. Karneid ging 1385 
durch Kauf an fie über, und wurde von nun an der Haupt: 
fig der tirolifchen Fichtenfteine, welche mit den öfterreichifchen 
nichts gemein haben. Sie bewegten fich zu Friedrich's Zeit 
ganz in Wolkenfteinifchen Anfichten und ntereffen, durch 
Heirath, Nachbarjchaft und Ahnengrundfäge an fie gebunden, 
die beharrlichiten Kämpfer für ihre Marimen, ohne fich Durch 
Verlufte und Leibesftrafen aller Art davon abſchrecken zu laf- 
fen. Dafür zahlten auch die Wolfenfteiner ihre Strafgelder. 
Sie theilten fich Damals in zwei Hauptlinien, aber ftetd brü— 
derlich vereint zu Gunften des Adelsbundes. Der Stamm: 
vater beider war der genannte Heinrich, der die Tſchengels⸗ 
burg an ſich gebracht , von fchweizerhafter Aushältigfeit und 
Thatfraft, ein Mann aus reinftem Guffe. Seine Söhne wa- 
ren Hanns der Meltere und Wilhelm, mit der Aus— 
dauer ihres Vaters, hochbejahrt, den Kampf herausfordernd, 
und der erhaltenen Wunden froh. Wilhelm faß auf Karneid, 
ald Gemahl der Marta v. Wolfenjtein im freundlichiten Vers 
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fehr mit ihren Brübern, Hanns auf St. Lamprechtsburg als 
Pfleger der Fürften von Goͤrz. Galt es eine kecke Vorhut 
aufzuftellen, fo waren es ftetd dieſe greifen Brüder, zu allem 
bereit, unbefümmert um die Wohl der Mittel zum Siege. 
Ihre unlandesfürftliche Gefinnung war bergejtalt befannt, 
daß der Ruf: „Ein Fichtenfteiner!':)« ftetd die größte Un- 
abhängigfeit, dem Herzoge gegenüber, anzeigte. Wilhelm’s 
Söhne hießen BartIme und Georg, Hannfen’d Heinrich 
und Wilhelm der Jüngere, in der Schule ihrer Väter 
gebildet, verwegen bis auf's Außerfte, allefammt gegen Frieb- 
rich's Maßregeln '*). So fonnte Michael v. Wolkenftein über 
jehr bedeutende Bundesfräfte verfügen, für jeden Landesfür- 
ften ein nicht zu mißachtender Inhaber der gewöhnlichen Ver⸗ 
bindung von Nord» und Südtirol. Die Weldberge im Puſter⸗ 
thal, welche fich um diefe Zeit zu heben anfingen, mit ihrer 
Gewalt bis nach VBalfugan und Primör hinüberrückend, vers 
ftärften als nächite Nachbarn von Venedig das Wolfenfteini- 
ſche Gewicht am Eifaf. 


7. 


Sm Burggrafenamte, das mit feinen Gerichten unmittel: 
bar zum Scyloffe Tirol gehörte, von Naturns einfchließfich 
bis nach Terlan, überwogen die Herren v. Starfenberg, aus 
innthalifchen Gemfenjägern ganz etfchländifch geworden, wie 
die von Rottenburg. Sie faßen auf Hochnaturne an der 
Straße durch's Vintfchgau, zu Forft an der Etfch unmeit 
Meran, auf Schlanderöberg, das den urfprünglichen Herren 
diefes Namens abhanden gefommen, -auf Efchenlohe in Ulten, 
Schönna und Greifenftein. So herrfchten fie mit Uebermacht 
von Bozen bis Nauders, und fchlangen ſich von dort durch's 


5) Aus einem Briefe Michael’d an feine Vettern auf Billanders 
1415. 

) Lichtenfteinifches Archiv in Schönna, ehemals im Beſitze des 
Doktors v. Goldrainer in Meran. 


Oberinnthal hinunter, um in Petersberg ben Freunbsbergern 
die Hand zu reichen. Faft alle ihre etichländifchen Befiguns 
gen waren Pfandfchaften ans den Zeiten der Berfchleuderung 
ber Herrfchaftsgefälle vom Tode Meinhard's II. bie auf den 
Negierungsantritt Friedrich’ mit der leeren Taſche. Diefer 
Umftand begründete ihre ciferne Beharrlichfeit auf den. alt— 
hergebrachten Rechten und Gewohnheiten, weil die von Fried⸗ 
rich geforderte Reviſion der Rammergefälle und Pfandfchafs 
ten mit rückwirkender Kraft für die Vergangenheit die ältere 
Stätigfeit der Pfandfchaftserträgniffe umftieß, und den Reidı- 
thum derfelben aus den Händen der Edelherren in die Re— 
gierungsfaffe ableitete !°). Zudem lagen die Starfenbergifchen 
Befigungen in jenem Theile des Landes, wo der Herzog noths 
gedrungen fich ſelbſt und feine mit ‚den Zeitbebürfniffen ein= 
verftandenen Freunde feftfegen mußte, wenn es an ber Etfch, 
und folglich im ganzen Lande zur Ruhe und Ordnung kom⸗ 
men follte. Das. begriffen die Starfenberger nur zu" gut. 
Dephalb trieb das ftarre Fefthalten am Alten in ihrem Ge- 
fchlechte die unverföhnlichite Blüthe, deren Frucht der Unter⸗ 
gang ihres Haufes war. Dazu Fam noch, daß der Handelds _ 
ftand in Bozen die Straße über Meran durch das Bintfchgau 
in’8 deutfche Reich und in die Schweiz um jeden Koften frei 
haben wollte, da nach der bisher unvermeiblichen Art ber 
Privatfehden alle Sicherheit des Waarenzuges aufhörte, fos 
bald es einem Uebermächtigen gefiel, fein Recht mit dem 
Schwerte geltend zu machen!) Das machte einerfeits die 
Starfenberger um ihre Macht beforgter, andererfeits Fried⸗ 
richen im Vertrauen auf die Bürger in Bozen muthiger, das 
Uebel an der Wurzel auszurotten. Endlich darf nicht vers 


5) Bozner Stadtarchiv in Urkunden vom Zahre 1420. In der 
Bibliotheca tirolensis von Mazzetti eine Abhandlung über das Pfand: 
fhaftswefen aus dieſer Zeit. 

6) Landtagsabſchied in Bozen vom Jahre 1420, mit Anmerkungen, 
im 9. z. T. 
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fchmiegen werben, baß ein ganz eigener Gefchlechtötrog ber 
Starfenberger die Sache fchon von vornherein unheilbar machte. 
Der Ausdrud ihres Wortes war eben fo unerhört als bie 
Willkür der That, und von Klugheit, welche die übrigen 
Adelshäupter nie aus den Augen febten, Feine Rede. Sie 
feßten ihr ganzes Dafeyn aufs Spiel für ihre unerbittlichen 
Grumdfäße, bereit einem ungehenren Schiefale mit Bewußt⸗ 
feyn anheimzufallen. Aus ihrem Beftreben athmet ein ächt—⸗ 
tragifcher Geift, der den rechten Dichter noch erwartet. Sig- 
mund v. Starfenberg, uns bereits vorgeführt, in ber 
zweiten Hälfte des 14. Sahrhunderts blühend, war ber Ba= 
ter der etfchländifchen Adelshäupter Ulrich und Wilhelm 
v. Starfenberg, Friedrich’s Zeitgenoffen, die in ungetrenn- 
ter Liebe zu einander hielten, und es verfchmähten, ihren 
Beſitz zu theilen. Die Burg Greifenftein, welche gegen Fried» 
rich eine fo wichtige Rolle gefpielt, Fam im Sahre 1386 nach 
dem Husfterben eines Zweiges der Greifenfteiner an ihr Haus, 
und wurde burch ihre uneinnehmbare Lage bald das Boll: 
werf des Adelsbundes. Franz v. Greifenftein, ber Fekte 
des anderen Gefchlechtszweiges, und zugleich der Letzte aller 
Greifenfteiner,, bewegte fich neben feinen Vettern Ulrich und 
Wilhelm als ihr befonderer Freund, voll Freude, die Haupts 
burg feines Stammes in fo waderen Händen zu wiffen, uns 
verfühnlich gegen Friedrich, Früppelhaft vor Alter und Muͤh⸗ 
fal, von dem ein Zeitgenoffe fagte, wenn er auch auf zwei 
Krüden gehen müßte, fo ftände er noch um Mitternacht auf, 
retten zu helfen, was von jeher fo gewefen!”). Mit gutem 
Grunde fah Friedrich nur Außerft ungern das unbezwingliche 
Greifenftein in der Gewalt feiner entfchiedenften Feinde 1°), 


1) Aus einem Briefe des Nikolaus Vintler an Heinrich v. Rot: 
tenburg. 
8) Friedrich's Briefe und Aufrufe an Ekart v. Villanders in Troft: 
burg. 


8. 


An diefen Starfenbergifchen Kern des Widerftandes fchlof- 
fen fichh andere wehrhafte Männer der Nachbarfchaft an. Zu: 
nächft die Herren v. Brandid. Gegen das Ende des 14, 
Sahrhunderts war Randolf v. Brandis faft der einzige be— 
beutende Repräfentant feined Stammes in Geift und Blut, . 
der Stammführer feines ganzen Gefchlechts, bas in ber tiro- 
liſchen Linie noch fortblüht. Er faß gewöhnlich auf Leonburg, 
einem feſten Schloffe über Lana im Mittelgebirge unter der 
Kirche des heiligen Hippolytus. Er hatte drei Frauen, und 
erzeugte mit ihnen zahlreiche Söhne, unter denen für ung 
Leo und Burfard v. Brandis befonders merfwürdig find, 
zwei junge Drang- und Sturmfeelen, den neuen Ideen Fried: 
rich’8 mit des Vaters Geift troßig gegenüber. Der Bereich 
ihrer Befigungen am Uebergang in’s Nonsgebirge wies ihnen 
die Stelle willfommener Dermittelung an, um die Verbindung 
gwifchen Peter v. Spaur und den Starkenbergern aufrecht 
zu erhalten, Burfard’8 Gemahlin mar eine v. Lodron, Die 
nach ihres Manned Tode den Hanns v. Wolfenftein heis 
rathete. Daraus fann man mit Recht auf den Zug ihrer 
Sympathien fchließen. Faft alle bedeutenden Bündner waren 
mit den Wolfenfteinern verfchwägert 10). Tiefer an der nam: 
lichen Seite der Etfch hausten unter St. Pauls die Herren 
v. Fuchs auf dem Anfige Fuchsberg , wovon heutzutage nur 
mehr Flägliche Ruinen übrig find, Ulrich Fuchs der Jüngere, 
ber Haupttrieb feines Geſchlechts in der Mitte des 14. Jahr⸗ 
hunderts, erzeugte mit Oſanna v. Rottenburg den unter Fried- 
rich's Regierung fo einflußreichen Chriſtoph Fuchs. Er 
war um biefe Zeit bereits alt, als Ehrenmann felbft. bei Fried» 
rich anerkannt, ein Freund Heinrich's v. Rottenburg, der 
Bintler und Wolkenfteiner, ohne es auch im gefährlichiten 


19) Lebenbergerarchiv, jest Stachelburgifch, zwei Urkunden vom Jahre 
1412, 


Momente jemals zu verläugnen. Durch feine Gemahlin Bar- 
bara v. Paffeir fam er 1380 in ben Befit der Saufenburg 
am Fuße des Saufenberges im gleichnamigen Thale, Später 
erlangte fein Gefchlecht durch Heirath auch die Tebenburg bei 
Marling. Ehriftoph machte lange bei Friedrich den Vermitt- 
ler. Erft als er an einer Auggleichung zwifchen ihm und den 
älteren Satzungen des tirolifchen Rechtes verzweifelte, fchlug 
er fich mit feinem thätigen Sohne Wohlfart zur Partei 
des Bundes an der Etich. Diefed Beifpiel machte auf alle 
Männer von Nachdenfen großen Eindrud. Friedrich felbit 
erfannte das Gewicht diefes Schritte an, mit der Bemer- 
fung: „Ich habe an Ehriftoph Fuchs drei gute Schlöffer ver- 
Iren.“ Durch feine Schwefter, die mit Heinrich v. Villans 
ders vermählt war, ftand en auch zutraulich mit den 
Wolkenfteinern 2%). 


Gm BVintfchgau fand ſich der Adelsbund burch die von 
Annaberg, Montani und Schlandersberg vertreten. Heinrich 
v. Annaberg, der genealogifche Hauptftocd aller feiner nach⸗ 
folgenden Gefchlechtsgenoffen hat ſich und in den Zeiten ber 
Margareta Maultafche bemerfbar genug gemacht. Einer feis 
ner Söhne, Hennolin der Aeltere, zeugte in zweiter Ehe mit 
Adelheid v. Montani den berühmten Bündner Hanns den 
Süngeren v. Annaberg, der eine Wolfenfteinerin zur 
Frau nahm. Er war ber bereits genannte Amtmann Fried» 
rich’8 in Trient vom Jahre 1407—1409. Sein Sohn Pars 
cival zeichnete fich unter Erzherzog Sigmund vortheilhaft au 
als Ritter und Soldat. Dem Schloffe Annaberg gegenüber 
am Eingange in's Thal Martell erhebt fich die Stammburg 
der Herren v. Montani, troß der Einfprüche der Biſchöfe 
von Chur eine Befisung der Grafen von Tirol. Albert,. der 
Letzte dieſes Gefchlechts, hatte fie erbaut. Die Herren v. Mon- 


2) Archiv zu Thurnfeld in Paffeir in einer Urkunde vom Jahre 1420. 
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tani gelangten als Dienftmannen der tirolifchen Grafen zu 
großem Reichthume. Unter der milden öfterreichifchen Regie— 
rung vom Sahre 1363 bis 1384 finden wir ihn als vorzüge 
lichen Repräfentanten feines Haufes in erblicher Zurückge— 
zogenheit, dem Landbau obliegend mit feiner wirthichaftlichen 
Gemahlin Peterlina v. Trautfort, die mit männlichem Geifte 
das Hausgut mehrte, befannt als Spefulantin im Kaufe und 
Berfanfe liegender Gründe, auf allen Märkten zu fehen. Ihre 
Söhne waren Konrad, Georg und Soadhim. Die zwei Erfte- 
ren lebten nad; dem Beifpiele des Vaters ruhig daheim, 
Soachim, der Züngfte, wanderte in die weite Welt, verfah 
längere Zeit die Pflegerftelle auf dem Schloffe Befeno, und 
äbenteuerte mit Borliebe als befoldeter Kriegsmann, Sm 
Sahre 1406 that er fich hervor als eifriger Anhänger des 
Elephantenbundes, und gab feine Tochter Veronika dem Sig- 
mund v. Wolfenftein, einem Sohne Leonhard's, zur Frau, 
Mit ihm ging der lebte Ruhm feines Gefchlechts unter?) 
Mächtiger als beide vorgenannten Gefchlechter ftanden die 
Herren v. Schlandersberg im Streite gegen Friedrich. Sie 
erfcheinen im Bintfchgau als Vafallen von Tirol um’s Jahr 
1243 mit ihrem erftbefannten Ahnherrn Hektor v. Schlans 
beröberg. Ihr Stammfchloß fist auf einem ifolirten Hügel 
über dem Dorfe Schlanders in der fchauerlichen Deffnung 
des Wildthales Schlandernaun, frühzeitig ihrem Gefchlechte 
entwunden, Sie hausten gewöhnlich in der Burg Hochgal: 
faun ob dem Weiler Galfaun in der Nähe von Tſcharſch. 
Heftor’d Sohn Dito zeugte Johann v. Schlandersberg, 
welcher im Ehebunde mit Barbara v. Lichtenberg der Stamm: 
vater aller Bündner wurde, die ſich unter Friedrich mit der 
leeren Tafche hervorgethan. Es treten deren vorzüglich vier 
auf, Heinrich, Kafpar, Sigmund und Konrad, ſaͤmmt⸗ 


A) Archiv in Montani und Dornäberg , namentlic) in einer hand» 
gefchriebenen Chronik über die Grafen Mohr, und ihre Anfledelung in 
Montani, j 


* 
= RA 


lich Johann's Enkel, verwegene Öefellen, das im Bintfchgan, 
was die Kichtenjteiner am Eiſak, voll Gedanfen von Reichs⸗ 
freiheit, und dafür alles einzufegen bereit, mit namenlofem 
Schaden für ihre Zufunft. Heinrich, der Stammesältefte, 
griff am mächtigiten ein, ritterlichen Sinnes, ein Freund bes 
Minneliedes 22), furchtbar im Gewühl der Schlacht. Er bes 
faß viele Güter im Münfterthale, namentlich die troßige Burg 
Rotund. Daher die Wichtigkeit feiner. Gefinnung an einer 
fo verwundbaren Stelle, wie hier die Gränze der Schw 

war. 


10. 


Im Innthale vertraten den Adelsbund die Herren v. 
Trautſon, und die von Freundsberg, aber in untergeordneter 
Stellung, einerfeits an die von Wolfenftein, andererfeitd. an 
die Starfenberger angelehnt. Die Erfteren erfcheinen um's 
Jahr 1160 zuerjt am Eiſak begütert, Inhaber der Fefte Reis 
fenef am Eingange in's Thal Ratſchinges. Frühzeitig erhiel- 
ten fie das Erbmarfchallamt in Tirol mit der Burg Sprechenz 
ftein bei Sterzing, welche am Anfange des 13, Jahrhunderte 
gebaut worden war, Später erwarben fie auch Matrei mit 
zwei Burgen an der Sill. Bon nun an gingen fie in zwei 
Hauptjweige aus einander, wovon der eine zu Sprechen: 
ftein, der andere zu Matrei hauste. Beide ftanden zu Fried⸗ 
rich's Zeiten mit dem Bunde an der Etſch in engfter Vers 
bindung. Vikt or v, Trautſon von der Matreierlinie dehnte 
feine Macht durch das ganze Sillthal bis in die nächite Um- 
gebung von Innsbruck aus. Seine Vettern Sigmund und 
Jakob auf Sprechenftein, rührige Männer in allerlei Dien⸗ 
ften durch's ganze Land, felbft im Pufterthale unter den Res 
genten von Görz, welches überhaupt für die füboftlichen _ 
Adelsbündner das gelobte Land des Erwerbes zu ſeyn fchien, 
trafen in allen Zeitbeftrebungen mit Michael v. Woltenftein 


2) Hendlifhes Archiv zu Schlanders, und Engelhard Dietrich. BR 
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zufammen?2), Mit ben Trautfonen hielten e8 die Freunde- 
berger, und fpannen die Kraft des Adelsbundes durch das 
Unterinnthal bis an die baierifche Gränze fort. Sie befaßen 
in diefem Landestheile Freundsberg, Lichteneck, Matzen, Ma- 
riaftein, Schintelburg und Thierberg. Zugleich waren fie Erb- 
truchfeflen im Hochftifte Freifing, und Augsburgifche Pfleger 
auf dem Schloffe Itter im Brirenthale, Als Anwohner der 
fietö feindfeligen, wenn auch ſchwachen baterifchen Herzoge 
verdienten fie vorzügliche Beachtung. Zu Friedrich's Zeiten 
lebten aus diefem Gefchlechte zwei Brüder Ulrich amd Hanng, 
als eifrige Bündner befannt. Der Erftere hatte Barbara 
v, Starfenberg, und der Leßtere Dorothea v. Goldegg zur 
Hausfrau. Da ihnen zugleich Straßberg bei Sterzing ger 
hörte, wo um biefe Zeit Thomas v. Freundsberg Pfle- 
ger war, fo reichte ihre Macht bis in's füdliche Tirol herein, 
und ſchloß fich gliederfeit an die Wolfenfteiner und Starfen- 
berger aut, die von jeher ihre Hausfreunde geweſen. Kafpar 
v, Freundsberg, ebenfalls Friedrich’8 Zeitgenoffe, nahm an 
den Zeitangelegenheiten wenig Theil), 


11. 


Wenn wir bei dieſer Mufterung der Hauptbündner Tis 
rols der Bögte von Matfc gar nicht Erwähnung thun, fo 
gefchieht e8 aus guten Gründen. Sie nahmen zwar an den 
tirolifchen Bünden Theil, aber ohne große Entfchiedenheit, 
befonders unter Friedrich. Ihre Macht hatte ſich unter Kais 
fer Heinrich IV. in’s Baltelin ausgebreitet, wo fie unter dem 
Namen der Grafen v. Benofta felbft nach dem Ausfterben 
der tirolifchen Linie noch lange fortgeblüht 2°). In Hoch—⸗ 


3) urkundenaus zug⸗ von Marrbofen in Vahrn bei Brixen, und 
Engelhard Dietrich. 

) Ein Aufſatz im Tirolerbothen vom Jahre 1443, und Engelhard 
Dietrich's Motate. 


3) ine italienische, auf reihe Urkunden geftügte Abhandlung über 


16 — 
rhätien, der Wiege ihres Gefchlechts, war fie von jeher ber 
bentend geweſen, fo daß ihr vintichgauifches Befigthum im 
Berhältniffe zu ihren auswärtigen Befigungen faum in großen 
Betracht fam, Ihr Urſprung, ihre Gefühlsweife, ihr Cha- 
rafter blieb romanifch. Deßhalb ftehen fie überhaupt bei al- 
lem Anfehen ifolirt in der Tirolergefchichte. Ihre Habgier 
machte fie zur günftigen Zeit äußerft thätig, aber für tirgli- 
ſches Recht mit Kraft und Gut einzuftehen, fühlten fie kei⸗ 
nen Drang. Aus diefem Grunde waren fie unter der Hand 
immer die Erften, mit Friedrich gegen den Bund an ber Etſch 
zu fampfen. Man kann ohne Uebertreibung fagen, daß Fried- 
rich ihrem Beiftande zum großen Theil feinen Sieg zu dan 
fen hatte, Sie mußten ſich ob diefer Doppelfältigfeit auch 
öfters den Vorwurf des Verrathed an den Freiheiten Tirols 
gefallen Taffen2%). Ihre dreifach gefpaltene Stellung in Ita⸗ 
lien, Deutfchland und der Schweiz machte alle ihre Bewe- 
gungen freier, daher auch ruhiger, und dem Prinzipienftreite 
ber Tiroler abholber. 
12. 

Bon den übrigen Edelleuten Tirold verdienen nur bie 
Sparrenberger noch eine Furze Erwähnung, als vorzüglich 
bündnerifch. Sie waren urfprünglic in's Tirol eingewanz 
dert, wahrfcheinlich aus den Vorlanden, und erfcheinen be- 
reitd im Sahre 1330 im Lande anfällig, ohne daß ich ‚ihre 
Befigungen anzugeben wüßte. Sin der erften Hälfte des 15. 
Sahrhunderts that fich ein Sparrenberger hervor, deſſen Vor⸗ 
name in wenigen Urkunden angegeben ift, alfo wohl der Ein- 
zige feines Stammes, Aus feinem Eifer für Die Adelsrechte 
möchte man faft die Folgerung ziehen, er habe feinen frem- 
den Urfprung dadurch ‚vergeffen machen wollen, wie einft 


diefen Gegenftand vom Nikola Benofta Visfonti vom Jahre 1782, noch 
ungedrudt. 
26) Sn einer Urkunde des Schloffes Hochnaturns mihi. 
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Diepold der Häle v. Maienburg unter der Margareta Maul⸗ 
taſch. Um das Jahr 1500 verſchwindet alle Spur dieſes 
Geſchlechts aus der tiroliſchen Geſchichte 27). 


13. 


Im Allgemeinen lag für den Adelsbund zur Erreichung 
feiner Abfichten nur ein einziger Weg offen, der der Reiche: 
unmittelbarfeit, Baiern, durch Theilung und inneren Zwiſt 
gefchwächt, behielt gerade noch Kraft genug, um von Zeit 
zu Zeit aus den Gerichten Nattenberg, Kufitein und Kißs 
bühel in's Tirol einzufallen, und die Zerftörung der Salinen 
zu Hal zu verfuchen, wie e8 noch im Sahre 1413 ohne Rot= 
tenburg gethan. Es war in Zirol nicht die mindefte Luft 
zu einem Anfchluffe an dasfelbe zu fpüren. Berführerifcher 
Iocfte Italien wenigftens für Südtirol, Aber gegen einen 
folchen Abfall erklärte fic) die Mehrheit der Adelsbündner 
entfchieden, namentlich Peter v. Spaur, Nahmen auch füd- 
tirolifche Häuptlinge Hülfstruppen von Venedig oder Mai: 
land an,- fo gefhah ihre Mitwirfung doc; ftetd nur unter 
tirolifcher Anführung, mit genauer Rücdficht auf ältere Ti: 
rolerfaßung. Herzog Ernft in Steiermarf wäre nicht unge: 
neigt gewefen, das Erbtheil feines Bruders aus den Händen 
der Tiroler anzunehmen, aber fein jtrenger Sinn mißftel. Er 
hatte feine Sympathien im Lande, So waren die Adelshäup- 
ter ausſchließlich auf die Reichsunmittelbarfeit hingewiefen, 
welche auch die meiſten Neigungen für fich hatte, Das Stres 
ben nach derfelben fehien durch Friedrich's Neuerungen ge: 
rechtfertiget, und Oswald v. Wolfenftein ermangelte nicht, | 
diefen natürlichen und vom Kaifer Sigmund felbft gebilligten 
Weg als einzig annehmbare und erlaubte Ausflucht anzu= | 
preifen 2°), 


- 7) Engelhard Dietrich. 
23) In mehreren Anmerkungen zu Auffägen in Troftburg zum Jahre 


14. 


Diefe bündnerifche Rührigfeit in Tirol ftand als interefz 
fante Heimlichfeit im Hintergrunde der feierlichiten Offenheit 
des Konzils zu Konjtanz. Gegen das Ende des Jahres 1414 
floffen dafelbjt 50.000 Perfonen aus fernen Gegenden zuſam— 
men, wozu eben fo viel aus der Umgegend gerechnet werden 
müffen, mit ungefähr 30.000 Pferden. Die Kirche allein fandte 
aus ihrem Mittel 18.000 geiftliche und weltliche Angehörige, 
darunter 29 Karbinäle, 33 Erzbifchöfe, 150 Bifchöfe, 100 
Aebte, 50 Pröbjte, und 300 Doftoren des geijtlichen Rechtes. 
700 Mufifanten und eben fo viel gemeine Frauen fehlten 
nicht als nothwendige Zugabe jeder großen Menjchenverfamm- 
lung in der damaligen, Zeit 2%). So jehr für Lebensmittel in 
der Stadt felbft für die nächſten Theilnehmer des Konzil 
zu leiblichen Preifen geforgt war, litten doch die in der Um- 
gegend Zerftreuten, und befonders ärmere Adelige bitter, von 
ruchlofen Wirthen ausgebeutet, Das veranlaßte Oswald, 
den Augenzeugen, zu einer ſcharfen Kritif der dortigen Zus 
fände, Er jagt unter anderem’); „Die Die Blüthe aller r Eß⸗ 
waaren ıjt für geiftliche Mägen in Anſpruch genom genommen zum 
großen Mißbehagen hungriger Laien, 14 Pftfferlinge gelten 
15 Schillinge Koftniger Gepräge, ein Ei 16 Heller, zwei das 
Doppelte. Fleifch it wenig, Kraut ein groß Geſchrei. Aus 
kleiner Schüffel ſchöpft man, und bleibt hungrig dabei. Wafr 
fermuß in einer Pfanne jteht bereit, die Braten kurz gemej- 
fen, Wildpret und Fifch find im Bann, der Wein fauer wie 
Schlehentranf, der die Stimme heifer macht und allen Ge— 
fang verfcheucht, wohlthuend wie der Sad dem Eſel. Die 
wilde Fluth erfchredt das Blut, und macht das Geficht ver- 
rümpfen. Das Brot ift ein grober Bauernleib, Der Wirth 


1408, worin die Pläne der Bündner entworfen wurden. Sodann Ans 
Deutungen in feinen didaktiſch⸗juridiſchen Gedichten. 

>) Ppfiſter's Geſchichte von Schwaben zum Sahre 1414. 

9), Sein hiftorifches Gedicht: „Wer machen well den peutel ring ic.“ 


nimmt von gelbarmen Bäften für die Bezahlung fogar bie 
Räder vom Wagen.“ Zu einer Zeit, wo man bie außer 
ordentliche Wohlfeifheit und gute Pflege der Gaͤſte im In— 
terefje der Stadt Konſtanz zu rühmen fich befonders ange 
legen feyn ließ, mag Oswald's Zeugniß nicht Aberflüffig ſeyn. 
Er ließ es an Drt und Stelle ald Lied im Bolfe wieder: 
flingen, alfo muß e8 doch einigermaßen wahr gewefen feyn. 
Doch wurde diefe Haus⸗ und Küchenpein leicht verfchmerzt 
durch die vielen öffentlichen Yujtbarfeiten, welche reichliche 
Entichädigung bothen. Auf den Stabtplägen nahm das Tan⸗ 
zen, Singen und Fiedeln den ganzen Tag, oft bis tief in bie 
Nacht fein Ende, Qurniere, heilige Bühnenftüfe, Bauern 
fpiele aus Tirol, Thierhegen, Ausflüge in die Gegend nad 
Münfterlingen, Kreuzlingen, und anderwärts waren an der 
Tagesordnung. Der Umgang mit dem weiblichen Gefchlechte 
fand in größerer Freiheit Statt. Die Schloßfräuleins eilten 
auf die Tänze von Konſtanz. Mancher Edelherr verlor auf 
dem Zanzboden yon eifriger Ummerbung ben größten Theil 
feiner Barthaare. Oswald ſelbſt rühmt fich deſſen. Dazwifchen 
ſchnitten Tafchendiebe die koſtbaren Siegelfteine aus den Ho 
fen der liebeberaufchten Ritter. Befanntfchaften wurden ge 
macht, Herzen vereint, Heirathen gejchloffen,, mit faſt aber- 
gläubifcher Ueberzeugung vom Segen der Kirchenväter über 
das vermählte Paar, Den Rittern und vielen Aebten gefiel 
das theure Sigen und Rathſchlagen der Prälaten gar wenig, 
Wenn ihnen die Doftrin zu troden wurde, jtahlen fie fich 
oft im Fluge zu den Shrigen heim mit den Wundern der 
Kirchenverfammlung, und ſteckten alle Köpfe damit an. Ihre 
Rückkehr war von zahlreichen Neugierigen begleitet. In Ti— 
rol famen viele Höfe um wohlfeiles Geld aus den Händen 
des Adels unter das Volk, um den Herren id Konftanz das 
Leben zu erleichtern. Im Herbite 1414 wurden mehr Gute- 

verfäufe von Edelherren gemacht als ſonſt in zehn Jahren *1). 


3) Bemerkung Engelhard Dietrid’s im U. z. T. 
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Die letzten Minnelieder mit den ſaftloſen Derbheiten des Mei— 
ſtergeſangs ſchollen in die Debatten des Kirchenrathes. Bes 
ſonders wurden Frauen, des Geſangs kundig, in den Kon: 
ftanzer Gefellichaften gerne aufgeführt, bewundert und auss 
gelacht. Größere Freiheit der Rede machte fich geltend, der 
einzelne Fürft erſchien als Untertban, die oberſte Behörde 
des Konzils herrfchte in letzter Inſtanz über Alle. So hatte 
es mwenigitend den Anſchein. Man erwartete von derjelben 
die Abhülfe aller Uebel, und die Beilegung aller Streitig- 
feiten, Namentlich hoffte der Tiroleradel vom Kaifer und 
der Kirche den völligen Sieg über Friedrich 2). 


15. 


Diefer zögerte lange, dafelbit zu erfcheinen, einmal weil 
ihn die Trientnerangelegenheiten aufbielten, jodann weil er 
fi) von Sigmund nichts Gutes verſprach. Er war aufge 
fordert, die Lehen zu Konftanz von ihm zu nehmen, Deſſen 
weigerte er ſich entfchieden nach alter Sitte, welche nur die 
Belehnung in Tirol für zuläffig erflärte. Sigmund fand Die 
Einrede gegründet, aber ein Stachel des Verdruſſes blieb in 
feinem Herzen zurück. Einzelne Feinde tauchten gegen Fried⸗ 
rich auf, die Vorhut des Adelsbundes, und machten Anftalt 
ihn vor Kaifer und Konzil zu verklagen. Er ließ e8 gehen, 
als wenn es gar nicht auf ihn Bezug hätte, und beſchleu— 
nigte in Zirol feine allernächften Gefchäfte, im Widerfpruch 
mit den allfeitigen Anlagen. Er fannte die Würde und Kraft 
der vollbrachten That. Oswald v. Wolfenftein befand fich 
fchon in Konftanz ald Agent des Bundes an der Etſch, im 
nächiten Gefolge Sigmund’s. Er hatte mit eilender Haft um 
Michaelis feinen Hof Marfadretfch auf Villanders verfauft, 
und zum Danfe für feine Zurücdfunft aus Afrika einen ans 
deren auf Kaftelrutt zum Frühmeßgottesdienft geſchenkt. Hier⸗ 
auf verfchwand er, von ber Kiebe geführt, nach dem Schloffe 


32) Meter v. Spaur an Michael v. Wolkenftein, 
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Schwangau. Hier verlobte er fich mit Margareta. Die außer: 
ordentlichen Weltzuftände, unter, denen dieß gefchab, war für 
beide ein großes Neizmittel ihrer wechfelfeitigen Zuneigung. 
Es wurde die Abrede getroffen, die Trauung im letzten Sta- 
dium der Kirchenverfammlung zu Konftanz vollziehen zu lafz 
fen. Er verlebte in der Burg feiner Braut glückliche Wochen 
mit der Weltvergeffenheit eines Dichter. Seine Margareta 
erfchien ihm mit jedem Tage liebenswürdiger. Glühende Lie— 
der entquollen feiner Seele’s). Um fo fchhmerzlicher ward ihm 
der Abſchied. Er konnte ihn auf feiner Reife nach Konftanz 
faum verwinden. Dafelbft angelangt, wartete er ald Dop- 
pelgänger einerfeitS auf Sigmund, deffen Diener er während 
des Konzils bleiben, theild auf Friedrich, deffen Gefolge er 
beim Einzuge verftärfen wollte. Der. Kaifer erfchien am 
24. Dezember Abends von Achen her, wo er wie Fritz ohne 
fichtbare Gründe länger als billig gezögert hatte, Friedrich 
fam erſt am 4. Februar, alfo einen ganzen Monat fpäter. 
Sn feinem Gefolge bemerfte man 12 vorländifche Grafen, - 
im Ganzen 600 Pferde. Aus Tirol waren ihm Hanns und 
Ulrich v. Freundsberg mit 16, Heinrich v. Schlandereberg 
mit 16, Oswald und Nikolaus v. Wolfenftein mit 12, Eras- 
mus v. Lichtenberg, und Hanns v. Billandere Vater und 
Sohn, die letsten drei mit 18 Pferden, gefolgt 9), Genauer 
betrachtet, waren diefe Männer, mit Ausnahme des Nikolaus 
v. Wolfenftein und des Erasmus v. Lichtenberg, alle eifrige 
Bündner, Männer von Geift und Kühnheit, wie abfichtlich 
gewählt, und das Wolfenfteinifche Sntereffe darin vorwiegend, 
Die Häupter des Adels blieben, ihren Grundfägen getreu, 
daheim, um die rechte Stunde zu ihrem Vortheile abzumars 
ten. Selbſt von den mitgezogenen Tirolern fehrten Die mei: 
ften wieder bald in's Land zurück, fey es ihre Auslagen zu 
fparen, fey es, um daſelbſt für jeden Schlag bereit zu ſeyn. 


35) Reifenotate zum Jahre 1414. 
3) Burglechner. 
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Oswald allein genügte für die Bundeszwecke als Späher, 
Korreſpondent, Sänger und Poſſenſpieler. Unter fo vielfäl- 
tiger Außenſeite barg er am beiten feinen eigentlichen Beruf, 
zwar unmittelbar in Sigmund's Dienften, aber doch äufer- 
lich gut zu Friedrichen geftellt. Die nähere Entwicelung des 
Drama’d machte indeflen feine Stellung immer fchwieriger, 
Er war der Freund aller Feinde Friedrich's, fpöttifch gegen 
deffen Anhänger, ohne Kraft, feine Witze in fich zu drücken. 
Mer fich befonders vertraut um Sigmund bewegte, -war es 
auch mit Oswald. Dazu gehörte zunächit Friedrich, der zehnte 
Burggraf vom Nürnberg, aus dem Haufe Hohenzollern, der 
eifrigfte und ftandhaftefte Beförderer aller Abfichten Sigmund's, 
mit 1.200.000 Thalern deffen Gläubiger. Dafür erhielt er— 
um diefe Zeit die Marf Brandenburg, die Churfürſtenwürde 
und das Erzfämmereramt des deutjchen Reiches, durch Hel— 
denmuth, Wahrhaftigfeit und Treue der würdige Stammpvater 
des jebigen Königshauſes in Preußen. Sodann der fehlefifche 
Herzog Ludwig von Brieg, fpäter auch von Liegnitz, Fried- 
rich's von Brandenburg Schwiegerfohn, befonders in den Krie⸗ 
gen gegen Böhmen ein mächtiger Helfer Sigmund’s; Graf 
Ludwig v. Dettingen, des Kaiferd Hofmeifter, aus einem 
uralten Gefchlechte in Schwaben, eben fo tapfer als gefällig 
im Umgange, ganz nach des Kaiſers Sinne; Herzog Ludwig 
von Dberbaiern-Ingolftadt, Bruder der franzöfifchen Königin 
Sfabella, mit Friedrichen von Brandenburg verfchwägert; 
Ludwig von der Pfalz, uns bereits vortheilhaft befannt, we⸗ 
nigftens beim Anfange der Kirchenverfammlung Sigmunden 
förderfam zur Herftellung der Ordnung; Biſchof Eberhard 
von Salzburg, ein Edler von Neuhaus, der Wiffenfchaft und 
Poefie freundlichgefinnt, bei edler Sitteneinfalt voll Welt- 
mannsklugheit. Diefe Männer zum Friedenswerfe in Staat 
und Kirche entfchieden auf Sigmund’s Seite, Friedrichen 
fammtlich nicht abgeneigt, mißbilligten gleichwohl feine Zer- 
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würfniffe in Tirof, und fein Häfen mit dem Kaifer. Be 
fondere Einficht in die eigenthümlichen tirolifchen Angelegen⸗ 
heiten war ihnen nicht zuzutrauen; daher ihr Urtheil in dies 
ſem Stüce gegen den Herzog. Oswald befand fich täglich 
in ihrer Gefellfchaft, von ihnen auf das brüderlichfte behan— 
delt, nicht mit Unrecht unbedingter Uebereinftimmund mit ih— 
ren Anfichten verdächtig. Das war wenig geeignet, Fried- 
rich's Wohlwollen für ihn zu vermehren’). | 


17. 


Ein glücklicher Zufall verhinderte für den Augenblick 
größeres Mißverftändniß. Unerwartet erfchien feine Braut 
Margareta, von einem ihrer Brüder geführt, voll Liebender 
Ungeduld, Die Frauen, welche ſich früher um Oswald ger 
‚riffen, traten in den Hintergrund. Er verlor bei ihrem An- 
bfife alle Haltung eines gemeffenen Mannes, und ließ ſich 
Sigmund’ und Friedrich's Wißworte mit größter Leichtigkeit 
gefallen, Margareta machte Auffehen als fchönes Weib, bei: 
nahe noch mehr als Braut des Dichters nnd Staatsmannes, 
ben man in feinem verwirrten Allerlei faum auf- und anfaf- 
fen fonnte, Mit der Schwärmerei einer fchönen Seele hing 
fie am einäugigen Sänger mit grauen Haaren auf ber Höhe 
von 50 Sahren, und erhielt dafür den Preis der fchönften 
Lieder, die aus feiner Feder floffen. Aus denſelben lernen 


‚wir fie in allen ihren Cinzelheiten fennen. DBielleicht hat), - 


außer Nücdert Fein deutfcher Dichter das Thema der einen I 
Liebe fo unendlich varürt ald Oswald, freilich finnlicher nach 7 
dem Geiſte feiner Zeit, aber gewiß mit eben fo großem taus 
tologifchen Eifer. Er nennt fie öfter die ſtolze Schwäbin, 
vollkommen in Geftalt und Bewegung, in Wort und Lied. 
Sie hatte ſchwarze Augen, eine fleine wohlgebildete Nafe, 
Kinn und Kehle im Tieblichen Ebenmaße. Um die Mitte fehr 
ſchlank, mit niedlichften Füßen, trug fie über Fleinen Ohren 


5), Oswald's Briefe nach Troftburg 1415. 
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krauſe blonde Locken, die in ungewöhnlicher Fuͤlle auf die 
Schultern herabfielen. Der lächelnde Ausdruck ihres Geſich— 
tes gewann durch das ſchönſte Paar rother Lippen und Rei— 
hen hellweißer Zähne, Er wurde nach feinem, eigenen Ge— 
ftändniffe jung in der Zartjugendlichen. Als treffliche Sän— 
gerin war fie in allen Gefellfchaften willfommen. Befonderg 
zeichnete fie fich in diefer Eigenfchaft auf einem Zanze zu 
Münfterlingen aus, einer weiblichen Benediftinerabtei aus 
dem 10. Sahrhundert am Bodenfee im heutigen Kanton Thur⸗ 
gau. Die ernftliche Wendung, welche indeflen das Konzil 
nahm, möthigte fie wieder zur Heimfehr. Oswald gab ihr 
das Geleite bis Leberlingen. Die fchmerzlichite Trennung 
unter trüben Borahnungen warf ihn nach Konftanz zurücd 9). 


18. 


Nach dem Wunſche des Konzils follten alle drei Päbfte 
abdanfen, damit an ihre Stelle ein einziger Neugewählter 
treten fünne, Gregor XI, in Stalien geborchte, Den Peter 
v. Luna in Spanien wollte Sigmund perfönlich zur Nieder: 
legung feiner Würde bewegen. Sohann XXI. fchien eben- 
falls dem Konzil fich zu unterwerfen. Alles verſprach ein 
gutes Ende. Aber auf einmal verfchwand am 21. März 1415 
Pabſt Johann aus Konftanz, unter offenbarem Schuße Fried- 
rich's von Defterreich, und floh nach Schaffhaufen, mit der 
Abficht, durch Burgund nad Avignon, und bon dort nach 
Stalien zu entwifchen. Friedrich eilte ihm noch am nämlichen 
Tage nad, und machte ſich für feine Handlungsweife ver- 
antwortlih, So hohes Spiel lag durchweg in feinem Cha- 
rafter, Er wollte die Vortheile, die er durch die Freund- 
fchaft des Pabftes gewonnen, um feinen Preis verlieren. Kein 
einziger Tiroler war bei diefer Gelegenheit in feinem Geheim- 
niffe. Keiner nahm Theil an feiner Flucht. Nur Vorländer 
bildeten ‚feine allernächfte Umgebung. Der Schwabe Ulrich 


) Reifenotate zum Jahre 1415. 
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v. Seldenhorn machte beim Turniere Friedrich's mit dem Gra⸗ 
fen Hermann v. Cylli, das des Pabſtes Flucht zu decken bes 
fimmt war, den Vermittler und Bothen. Die fchmäbifchen 
Ritter Hanns -Truchfeß v. Dieffenhofen und Hanns v. Mül: 
Iinen waren feine Begleiter nach Schaffhaufen, Sugendfreuns 
de, bie ihre Liebe nicht berechneten. Seine gänzliche Iſoli— 
rung vom Tiroleradel trat unzweidentig zu Tage. Oswald 
gefelte fich Taut feinen Gegnern bei, und dieſer fürmliche 
Uebertritt war nur Ausdruc der tirolifchen Landesgeſinnung. 
Keine einzige Stimme wurde in den Bergen wach für Frieb- 
rich's Schritt. Sogleich machte Sigmund feinen ganzen Vor: 
theil gegen denfelben geltend, zunächft um die Ehre des Konz 
zil8 zu retten, in weiterer Augficht, um ihn als Beherrſcher 
von Tirol zu vernichten. Er verfammelte am anderen Tage 
bie Kirchenväter im Münfter, und erzählte mit fichtbarer 
Selbfizufriedenheit die Einzelheiten feiner Miffethat, mit dem 
Erflären, er feinerfeits ald Kaifer fomme hiebei gar nicht 
einmal in Betracht, das Konzil ſey verlegt worden , dieſes 
müffe Genugthunng haben. So war feine perfönliche Abnei- 
gung, feine innerfte Abficht auf das Land Tirol mit dem 
höchften Anfeben des Kirchenrathes Flug verdeckt. Vom Konz 
zil um feine Kaiferhülfe gebethen, ſprach er am 7. April die 
Reichsacht über Friedrich aus. „Niemand fol ihn haufen, 
noch hofen,“ hieß es darin, „Niemand Koft, Futter oder 
Nath geben, Niemand bei ihm weilen, oder Friede mit ihm 
halten. Kein Buͤndniß, fein Vertrag, fein Eid, kein Gelübde 
beftehe mehr zu feinen Gunften in Kraft. Was jeder von 
des Herzogs Landen erobere, das folle dem Sieger als Reiche- 
Iehen verbleiben.“ Das Konzil zeigte ſich damit zufrieden, 
Unermeßlicher Abfall von Friedric; fand auf allen Seiten 
Statt. Kein deutfcher Fürft nahm ſich feiner an. eine eis 
genen Vettern benahmen ſich zweideutig. Selbft der hohe Adel 
in den VBorlanden erwies fich ihm abgeneigt. Die Grafen 
Eberhard v. Nellenburg, Ulrich und Wilhelm v. Montfort, 
Hanns v. Tenggen, Hanns v. Lupfen, Hugo v. Werbenberg, 


Friedrich v. Toggenburg und Andere fielen Sigmunden bei, 
Ein Reichsheer brach gegen die öfterreichifcyen Borlande auf, 
geführt von Friedrich von Brandenburg. Die Eidgenoffen 
fielen troß bes vor zwei Sahren mit Friedrich von Tirol ab- 
geichloffenen Waffenftillftandes auf 50 Jahre in deffen Lande 
ein, von Kaifer und Konzil zum Treubruch ermächtiget, durch 
ungeheure Vortheile gelockt. Die Annahme einer folchen Diſpens 
nannten eidgenöfftiche Schriftfteller Gemiffenhaftigfeit. Ein 
Drt ded Herzogs um den Anderen ging an das Neich oder 
an die Schweizer verloren, die öfterreichifchen Kaftelle wur: 
den niedergebrannt, die Habsburg von Grund aus zerftört, 
viele Städte um Geld in den ummtittelbaren Reichöverband 
aufgenommen. Kein einziger Tiroler erbob für Friedrich die 
Hand. Unverhohlene Schadenfreude Ficherte leife am Eiſak 
und an der Etfch?”). Dom romantifchen Kummer über Fried: 
rich's Unglück feine Spur, Vielmehr Eonftituirte fich der Bund _ 
an ber Etſch fogleich wieder Bee, um die Regierung bes 
Landes zu übernehmen. 


19. 


Unter folchen Umftänden blieb für Friedridy nichts an— 
deres übrig, als fich mit Sigmund und dem Konzil abzufin- 
den. Der Herzog Ludwig von Baiern und der Pfalzgraf 
Ludwig thaten ihr Beſtes, ihn zur Nachgiebigfeit zu beftim- 
men. Sohannes v. Müller und feine Jünger feben in diefer 
Einlenfung des Herzogs die größte Unpolitif feines Lebens. 
Bom hiftorifchen Standpunkte aus erfcheint fie ald das ein- 
zige Mittel, fich noch mit einigem Vortheile aus der mißlichen 
Sache zu ziehen, Friedrich war in den Vorlanden zu ſchwach 
ſich gegen die öffentliche Meinung zu halten. Sein Feiner 
Heerhaufe unter Ulrich v. Weißbriach genügte nicht, Kaifer 
und Konzil zu überbiethen. Der Weg nach Tirol war micht 


7) Oswald's Bericht an Kaifer Sigmund, abfchriftlih in Troſtburg 
vom Jahre 1415. 


feicht zır gewinnen. ebenfalls ließen fich die Tirofer nicht 
herbei, anßerhalb des Landes, am allermindeften gegen ben 
Kaifer und das Konzil zu ftreiten. An Geld hatte er großen 
Mangel, und die Verpfändungen hatten ihren Zauber ver 
Isren, feitdem Friedrich willfürliche Einlöfungen an die Tages— 
ordnung gebracht. Seine Blutsverwandten zeigten mehr Luft, 
feine Lage zu verfchlimmern, als fie durch Beiftand glücklich 
zır Löfen. Es ift von einem vernünftigen Menfchen zu viel 
verlangt, daß er allein und faft machtlos Allen troße, Die 
günftigen Zufälle, worauf fein Troß filßen follte, find nir- 
gends zu finden, außer bei den Schriftftellern, die feine 
Schwäche bei diefer Gelegenheit anflagen. Seine Ausfühnung 
mit Sigmund fand im Barfüßerflofter zu Konftanz Etatt. 
Die Hauptpunfte der für Tirol fo wichtigen Lebereinfunft 
lauteten wie folgt: „1. Friedrich übergibt fein Yand, feine 
Leute, Schlöffer, Städte, und was er befißt, ohne Ausnahme 
mit allen Rechtsanfprüchen, die darauf haften, in des Könige 
Gnade, damit er Fraft diefer Abtretung damit thue und laſſe, 
was er will.. 2. Er wird den Pabſt in des Konzils Gewalt 
bringen oder bringen laffen; nur darf dem Ausgelieferten und 
allen den, Seinigen an Leben und Gut Fein Leid gefchehen, 
Dem Konzil fol e8 dann freiftehen, wen immer an feine 
Statt zum Pabite zu wählen. 3. Er bleibt felbit als Geißel 
in Konftanz, bis der Pabſt durch feine Bemühung in den 
Händen der Kirchenväter ift, und alle feine Amtsleute, Bür- 
ger und Bewohner feiner Schlöffer, Städte, Lande, Thäler 
in ber Graffchaft Tirol an der Etfch und im Innthale dem 
Kaifer gehuldiget und Treue gejchworen haben. Und diefe 
Leute des Herzogs follen auch ihres Eides und Gelübdes 
nicht ledig feyn, bis fie der Kaifer ausdrüdlich entläßt, durch 
mündliche oder fehriftliche Erklärung. 4. Sollte der Herzog 
etwas davon micht halten, fo find alle feine Städte, Schlöf- 
fer, Lande, Leute und Thäler dem Kaifer gänzlich verfallen, 
als ihrem rechten, natürlichen Herrn. Sie follen ihm dienen 

ohne alles Widerfireben, ohne Argliſt und Gefährde. 5. Al⸗ 


led Vorftehende hat der Herzog aus freiem Willen gethan, 
und in eigener Perfon gefiegelt ).“ Die bei diefem Afte an- 
wefenden und theilnehmenden Perjonen waren ſämmtlich un 
tirolifch, voll von Neichsrechtögrundfägen, ohne Kenntniß des 
tirolifhen Gewohnheitsrechtes. Nach der ſtillſchweigenden 
Grundlage diefer Llebereinfunft war von beiden Seiten ans 
genommen, daß Friedrich nach der pünftlichen Ausrichtung 
aller Kaiferforderungen wieder zum Beſitze feiner Laͤnder kom⸗ 
me durch Gnade, nicht von Nechtswegen. Oswald fandte 
einen Auszug diefer Konvention nach Tirol. | 


2. 


So gegründet dadurch die Augficht für die Reichsunmit— 
telbarfeit Tirold geworden war, fanden fich doch alle Adeld- 
häupter fchwer verlegt Durch die Verfügung über Land und 
Leute ohne vorläufige und ausdrückliche Beftätigung ihrer 
Rechte und Freiheiten. Daß Friedrich auf Gnade und Uns 
gnade fich dem Kaifer überliefert, unter Bedingungen, die zu 
erfüllen offenbar nicht in feiner Macht oder Befugniß Tag, 
daß ihre eigene Beiftimmung zu einer folchen Landesabtretung 
nicht einmal gefordert worden, war nach ihrer Meinung faft 
eben jo viel als völliger Umfturz der bisherigen Verfaffung. 
Sie waren Hug genug, dem Kaifer felbft zu mißtrauen ohne 
klare Verpflichtung von feiner Seite, den gefammten älteren 
Rechtszuſtand im Lande aufrecht zu erhalten. Sie wollten 
die Neichsunmittelbarfeit, aber nicht mit Umgehung der tiros 
lifchen Verfaffungsformen, fondern durch diefelben, damit dem 
wetterwenbdifchen,, geldbebürftigen Kaifer nicht freiftehe , das 
Land Tirol wie die Neichsftädte zu verpfänden. Michael 
v. Wolkenſtein fchrieb in diefem Sinne an Oswald in fehr 
bezeichnenden Worten: „Wir wollen nicht wie Vieh verhan- 
delt ſeyn. König Sigmund fann und nur befummen nad) 
unferen Rechten und Briefen, Nur wer im Lande ung ge: 


3) Abſchrift der Originalurkunde in Troftburg. 
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Iobt, zu halten alle Rechte, Briefe und Freiheiten von Alters 
her, dem huldigen wir. So ift das Recht an der Erich, und 
bei dem wollen wir bleiben mit Leib und Gut!« Als daher 
alle Borlande Defterreichd mit weniger Ausnahme dem Kai- 
fer den geforderten Eid geleiftet hatten, und die Reihe an 
Tirol fam, war die einmüthige Antwort aller Landsleute, fie 
hätten nad) alten Rechten nur demjenigen Landesfürften zu 
fchwören, der mit der Landfchaft Willen und Vergnügen das 
Schloß Tirol inne habe. Sigmund ließ fich auch durch Os— 
wald zur Anerkennung diefes Grundſatzes bewegen, und machte 
Anjtalt zu einem Zuge nach der Etſch, welcher den fchlauen 
Bündnern nebſt der Sicherftellung ihrer Freiheiten und Rechte 
noch insbefondere genügenden Schuß gewähren follte, ihre 
Erflärung zu Sigmund’s Gunften gefahrlos zu machen, Aber 
es fehlte ihm vor allem an Geld und an der Bereitwilligfeit 
der Reichsſtände, auf ihre Koften einen Krieg anzufangen, 
beffen Folgen nicht abzufehen waren. Daher der entfchiedene 
Mißmuth des Kaifers über diefe STERNE feines zn 
auf Zirol, 


21. 


Friedrich, auf das Weichbild der Stadt befchränft, konnte 
fich vertragsmäßig darüber nicht einmal beflagen, denn von 
allen Bedingungen zu feiner Wiedereinfegung war feine ganz 
erfüllt worden. Der Pabjt war zwar eingefangen, und fpäs 
ter in- das fefte Schloß Mannheim auf fo lange gebradjt wor⸗ 
den, bis feine Freiheit feine Gefahr für den Kirchenfrieden 
bringen würde, aber ohne Friedrich's Mitwirkung, der in 
- Konftanz aller Macht entkleivet, auch nichts wirfen Fonnte, 
Dephalb hatte man ihm auch nicht dafür zu danken. Die 
Weigerung der Tiroler, dem Kaifer zu huldigen, fchnitt ihm 
außer dem unmittelbaren Schaden, der aus der Nichterfül- 
lung der Hauptbedingung entiprang, aud) ale Hülfsmittel 
ab, wodurch er ſich feine Lage in Konſtanz hätte erleichtern 
fönnen. Die Einfünfte des Landes wurben von ben Vers 


waltungsbehörden aufgezehrt. Briefe im Archive zu Troſt⸗ 
burg 5%) zeigen, daß er auf wiederholte Geldforderungen aus 
Tirol nichts erhielt. Wohlmeinende Freunde der Vorlande 
unterftüßten ihn in feinen dringenditen Bedürfniffen. Oswald 
unterhielt während diefer Zeit einen regelmäßigen Bothenlauf 
zwifchen Konſtanz und Troſtburg. Darin erfcheint er ald bes 
vollmächtigter Gefandter der tirolifchen Adelshäupter, und 
Michael v. Wolfenitein als erfter Minijter des Peter v. Spaur, 
der faftifch der Regent des Landes war, Als Landeshaupt- 
mann war er dazu im Berhinderungsfalle feines Fürften auch 
naturgemäß berufen. Doc, zeigten diefe ſonſt jo feſten Maͤn⸗ 
ner in ihrer außerordentlichen Lage nicht die gewohnte Sicher: 
heit und Ruhe. Daß fie aud) nicht den Leifeften Schritt zur 
Befreiung ihres angeftammten Kandesfürften machten, erſchien 
ihnen ſelbſt unnatürlich und für die Zufunft gefährlich. Sig— 
mund's Aufmunterung, daß fie in diefer Ausnahmsftellung 
beharren follten, indem er ficher nächitens mit Heeresmacht 
an der Etfch erfcheinen werde, unaufhörlich wiederholt, aber 
nie vom wirflichen Einbruche in's Land unterftüßt,. machte 
ihre Beharrlichfeit Außerft verdächtig, während fie alle Macht: 
entfaltung von ihrer Seite hemmte, die nur ihre verfteckten 
Pläne zur Unzeit geoffenbart haben würde. Selbft das wirre 
Meinen und Durcheinanderrathen untergeordneter Geifter, in 
ſolchen Zuftäuden eine ganz eigene Plage der Gebirgsländer, 
war ber engen Bereinigung des Volkes mit dem Adel um fo 
weniger günftig, je geheimnißvoller die eigentlichen Bunded- 
häupter bis zum entfcheidenden Augenblice vorgehen mußten, 
Es zeigte ſich aus diefem Grunde das erfte Mal in ber Ti- 
rolergejchichte eine vom Adel: unabhängige Volksmeinung, die 
fich bei der fcheinbaren Rathlofigfeit des zum Zumarten vers 
bammten Adels mit jedem Tage felbftitändiger ausbildete, 
und bloß eines gewandten Geifted bedurfte, um fich gegen - 
ben Adel felbft zu wenden, £ 


3% Werichte Efarts v. Billanders an Michael v. Woltenftein 1416. 
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Diefe Mipftände führten endlich zu einem entfcheidenden 
Schritte. Herzog Ernft in Steiermark, Friedrich's Teiblicher 
Bruder, mit Diefem von jeher, namentlich wegen der Vor: 
mundfchaft, die Friedrich über ihn unſanft geführt, zerfallen, 
ließ unzweideutige Luft ſpüren, fich in den Beſitz von Tirol 
zu feßen. Die Bundeshäupter fahen in diefem Geluft ein 
Mittel, fich für den Augenbli ihre ſchwierige Lage zu ers 
leichtern. Biſchof Ulrich von Briren, Peter v. Spaur, Ul: 
rich v. Starfenberg, Michael v. Wolfenftein, BartIme v. Gu⸗ 
fidaun, Ulrich v. Freundsberg, Chriftoph Fuchs, Wilhelm 
v. Starfenberg, und Ludwig Sparrenberger, mit Recht von 
Burglechner Die vornehmften Mitglieder der Adelfchaft ges 
nanut, famen dem Verlangen des Herzogs Ernft entgegen, 
- amd nahmen feine Oberherrlichfeit in Tirol bis zur gänzlichen 
Austragung des Streites zwifchen Kaifer Sigmund und Fried- 
rich. mit größter Vorficht und fast ängftlicher Verklauſulirung 
an, Um ihren Schritt zu bejchönigen, wählten fie die banale 
Redensart des ewigen Bundes, fchon vor 100 Sahren zu 
gleiches Zwecke gebraucht, die Beforgniß einer ausländifchen 
Einmifchung in die Angelegenheiten Tirols habe fie dazu ber 
mogen. Burglechner jagt mit vollem Recht und gegen feine 
eigene Abficht, die Edelherren hätten dieſen Grund bloß vors 
geſchützt, hierin offenbar wahrer ald in feiner übrigen Ber 
handlung diefer Angelegenheit, indem er ohne alle Acht auf 
‚bie gleichzeitigen Urkunden beftändig von treugehorfamiter Uns 
terthänigfeit der Tiroler gegen Ernſt fpricht, und mit ben 
Farben feiner Zeit das‘ ganze Gemälde entftellt, Weit ente 
fernt von einer folchen Hingabe, bemühten fich Die Bundes⸗ 
häupter nicht einmal, einen Gefammtwillen im Lande für 
Ernft berzuftellen. Sie ließen e8 bei ihrem ifolirten und bes 
fchränften Akte bewenden. Ernſt follte fich felbit das Land 
gewinnen. In einem Briefe Michael's v. Wolfenftein an 
feinen Bruder Leonhard finden wir den Schlüffel zur dama⸗ 
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ligen Adelsgefinnung. Er fagt nämlich: „Was Herzog Ernft’s 
Heraufkommen betrifft,- fo laffen wir's für diefe Zeit feyn. 
Ich möchte nicht zu viel und nicht zu Menig thun, um bei 
Niemanden anzujtoßen. Er mag fich felbjt mehr fuchen, wenn 
er will. Auf’s Bleiben ift es doch nicht abgefehen *),“ Ernft 
erfchien im Jum 1415 zu Bozen, und im Juli zu Innsbrud, 
um fich mit dem Bolfe und Adel abzufinden. Es ging auf: 
fallend ſchwierig für feine Abfichten auf den Beſitz des Yan- 
des. Die genannten Adelshäupter legten ihm mit mißtrauifcher 
Genauigkeit folgende Punkte als Bedingung feiner Interims⸗ 
regierung zur Betätigung vor: „1. Tirol gehorcht fo lange 
dem Herzoge Ernjt, bis Friedrich aus der Eaiferlichen Haft 
erlöst, und der Verfchreibebrief über das Land Tirol an Sig: 
mund von dem Xeßteren wieder ausgeliefert worden if. 
2. Herzog Ernſt darf ohne Wilfen und Willen der Herren 
und Landsleute der Gemeinfchaft Tirol nicht eigenmächtig 
über das Land verfügen. 3. Er bejtätiget nicht bloß alle 
- Zandesfreiheiten, fondern insbefondere den Freiheitöbrief, wels 
chen Leopold und Friedrich im Jahre 1406 dem Lande gege— 
ben haben,“ Ernſt ging in alles ein, und beftätigte wäh- 
rend feiner Anweſenheit fait alle Vorlagen, die ihm von Adel 
und einzelnen Gemeinden gemacht wurden. Deſſen ungeachs 
tet ijt nirgends ein befonderer Eifer für ihn fichtbar. ‚Sogar 
die einzelnen Gemeinden verwahrten fich bei ihrer Unterwür⸗ 
figfeitserflärung mit dem Beifage: „Auf fo lange bis Fried» 
rich mit dem Kaiſer und der Kirche ausgetragen iſt? ).« Die 
Adelehäupter mäßigten ſich bdergeftalt, daß fie nur für ihre 
Perfon dem Uebereinfommen, welches durch die Anerfennung 
ber obigen Punkte von Seiten Ernjt’3 begründet wurde, beis 
traten, und für alle übrigen weltlichen und geiftlichen Per- 
fonen zur freiwilligen Nadyfolge das Protofoll offen ließen, 
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im auffallenden Kontraſte mit ihrem Benehmen bei anderen 
Gelegenheiten, wo ſie ohne viele Aengſtlichkeit als Vertreter 
des ganzen Landes ſich gebahrten. Deßhalb erſcheint auch in 
den Verſchreibungen des Herzogs Ernſt einige Schwankung. 
Namentlich gebraucht er nie den landesüblichen Ausdruck: 
„Im Innthale und an der Etſch,“ ſondern ſtets nur: „In 
Tirol und im Innthale,“ und während er erklärt, daß die 
ganze Landſchaft Tirol ihn berufen habe, unterſchreibt er gleich⸗ 
wohl Urkunden, worin erſt die allmählige Uebereinftimmung 
aller Landsleute für feine Regierung in Tirol erzielt werden 
follte. Das rücdhältige Verfahren der Adelshäupter in Diefer 
Sache war für ihre Doppelftellung zu Sigmund und Frieds 
rich ſehr flug berechnet. Es war denjelben um nichts anderes 
zu thun, ald um die Anerkennung ihrer alten Randesfreiheis . 
ten durch Herzog Ernſt ald Beifpiel für jeden Fürften, der 
in Zirol ald Regent und Oberherr folgen wollte. Uebrigens 
beharrten fie fejt im Zumwarten, wie es ihnen Sigmund fo 
dringend angerathen hatte, um fo ficherer, je auffallender fich 
Herzog Ernft voranftellte, Er verfolgte durchweg den ent: 
gegengefegten Weg von feinem Bruder, und gab alle Erruns 
genſchaft feiner früheren Jahre zur Konfolidirung der landes⸗ 
fürftlichen Macht auf. Alle feine Maßregeln zeigten an, daß 
er das Land Tirol auf Koften desfelben zu eigen behalten 
wollte, Er erließ ein ftrenges Verboth, Geld aus dem Lande 
nach KRonftanz abzuführen, namentlich an des Herzogs Beamte 
in Trient, auf die er weniger Einfluß ald auf andere üben 
fonnte, Mit dem Konzil wurde zu feinen Gunften Ausſöh— 
nung verfucht, und mit dem Grafen von Görz ein Schuß- 
und Trußbündniß abgefchloffen, Peter v. Spaur erhielt nicht 
bloß Worte, fondern Gunftbezeugungen von wirflichem Ges 
halt, befonders den Befit des Schloffes von Altfpaur, welches 
feine Macht auf dem Nonsberge vortheilhaft abrundete. Mit 
unglaublicher Gewandtheit ging der alte Parteimann durch 
‚alle Lockungen ſo regelfeft hindurch, daß Herzog Ernſt 
felbft eingeftand, er wiffe nie, wie er mit ihm daran 
18 
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fey*?). Eben fo theilnahmlos nahmen die übrigen Evelherren 
feine Gunft an. Michael v. Wolfenftein äußerte an Peter - 
v. Spaur über Ernſt's Freigebigfeit: „Er thut ed ja von 
unferem. Zum Danfe bleibt noch immer Zeit.“ 


23. 


Während in Tirol diefes Wechfelfpiel von Schlauheit 
und Heuchelei auf der einen, von Habfucht und Unbrüders 
lichkeit auf der anderen Seite aufgeführt wurde, entſchloß 
fih Sigmund zu feiner Reife nad) Perpignan, um den alten 
Peter v. Luna zur Abdanfung feiner Pabſtwürde zu bewegen, 
ohne baß Friedrich im Stande gemwefen wäre, auch nur die 
‚mindefte Milderung feined Schickſales von ihm zu erhalten, 
Er blieb auf den Aufenthalt in Konftanz angewiefen, arm, 
von Jedermann verlafien, der Rache feiner geiftlichen Richter | 
preisgegeben. Sigmund erfchien am 15. Juni vor dem Konzil, 
und wurbe vor demfelben feierlich eingefegnet als Gefandter 
der Kirche. Gerfon, der größte Theologe feiner Zeit, hielt 
mit großer Berebfamfeit eine Rede von der Einheit aller Nas 
tionen in Ehrifti Licht und Frieden. Die Anwendung auf .den 
Kaifer, den Wiederherfteler des Kirchenfriedens, ergab ſich 
von jelbit*), Am 21. Suli erfolgte feine Abreife von Kons 
ftanz. In feinem Gefolge befanden fich vier Prälaten von 

eben jo viel verfchiedenen Nationen, Shurfürft Friedrich von 
- Brandenburg, Herzog Ludwig von Baiern-Ingolftadt, Frieds. 
rich Graf v. Toggenburg, Hanns v. Lupfen, Herzog Ludwig 
von Brieg, Graf Ludwig v. Dettingen, Oswald v. Woltens 
ſtein, und viele Andere, in allem nicht weniger als 4000 
Pferde. Der Reiſezug ging durch's NRhonethal, Der Kaifer 
lebte fehr einfach, Allen gefällig, den Frauen befonders hold, 
Kein Gold oder Silber, fondern nur Zinn war auf feiner 
Tafel zu ſchauen. Das Gefühl eines Machtbothen der Kirche 
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hatte ihn ganz erfüllt. Ferdinand von Aragonien, durch Lange 
Krankheit geichwächt, Fonnte nicht daran denken, nad) Nizza, 
dem urſprünglich beftimmten Orte der Zufammenkunft zu kom⸗ 
wen, Eigmund zog bereitwillig weiter nad) Perpignan, welches 
in der Herrfchaft Rouffillon lag, und damals zum Königreiche 
Katalonien gehörte, einft hochgefeiert in den Lieder der Pro- 
venzalen. Ferdinand und Benedikt XI. erwarteten ihn das 
felbft. Sein Einzug gefchah am 20. September. Die ganze 
Bevölkerung der Stadt, Jung und Alt, Arm und Reid, mit 
unzähligen Fremden firömte ihm entgegen zu Fuß und zu 
Roß, der Pabſt und der König an ihrer Spige, der Erfte 
in vollem Staat eines oberjien Kirchenfürften, der Letztere 
franf in einer Sänfte mit feiner Gemahlin und einem ers 
lefenen Frauenkranze. Mohren machten mit Trompeten, Pfeis 
fen und Saitenfpiel, fingend und juhilirend in der Sprache 
und Tracht ihres Yandeg, einen betäubenden Lärm. Die Ge: 
fandten der Könige von Frankreich, Kaftilien und Navarra 
drängten fich auch in ſchwerem Prunke heran. Sigmund 
fprang auf der Stelle vom Pferde, als er, des Königs an- 
ſichtig wurde, und dankte für den herrlichen Empfang auf 
das gefälligite. Er wurde von allen Männern und Frauen 
des föniglichen Gefolges nach Landesart mit einem Kuß auf 
Wangen und Mund zum Willkomm geküßt. Nur die Priefter 
grüßten ihn mit einem bloßen Büdling. Er gab jeden Kuß 
fchallend zurüd, jungen Frauen mit fichtbarem Wohlgefallen, 
mit einer Lebensgewandtheit, die ihm Aller Herzen gewann. 
Es war ein heiterer Sonnentag, die Hite faft unleidlich, 
übergll ein erftidendes Staubgewoge. Man heigte dem Kaifer 
fogleic; ein Bad. Er nahm es mit Freuden an, aber nicht 
alleın. Seine deutfchen Freunde empfanden barüber einen 
bitteren Verdruß. Sie fürdıteten ein gänzliches Miplingen 
. bed eigentlichen Reiſezweckes bei der fcheinbaren Genußluft 
ihred Oberhauptes, An Bemerkungen fehlte e8 nicht, welche 
bie damaligen Zuftände aufklären. „Will man Vögel fangen,“ 
meinte Oswald, „jo muß man fie mit ſüßem Singen unb 
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Locken betrügen. Nach dem Kuß der jungen Frauen war 
der Kaifer gar nicht bemüht, fich den Mund und die Manz 
gen abzuwifchen. Wäre die Spaltung an ben Frauen ger 
Iegen, fo würden wir ung fchneller vereinigen ale mit Peter 
Schräufel und feinem Knecht, dem Teufel.“ 


24. 

Sigmund blieb jedoch troß aller Reize des fpanifchen 
Lebens feiner Sendung getreu. Er eröffnete eine Verſamm⸗ 
fung von Prieftern und Laien unter feinem Vorfige in ber 
Abficht, Allen begreiflich zu machen, daß Benebift abdanfen 
müffe. Die Verhandlungen dauerten ununterbrochen fort, - 
ohne den mindeften Erfolg. Peter v. Luna war ein Mann 
von Geift, wiffenfchaftlich gebildet, unbefleckt im Leben, was 
für die damalige Zeit fein geringer Vorzug war, aber äußerft 
ſtarrſunig, und ſtets am liebften feiner- eigenen Meinung 
folgend. Sein hohes Alter loderte noch voll unbändigen Ehr⸗ 
geizes, und das Bewußtſeyn feines Geldes gab ihm Muth 
und Beharrlichfeit, als Pabſt zu fterben. Alle Bitten, War: 
nungen und Drohungen des Königs Ferdinand blieben frucht- 
(08. Wort, Lift und Geld mußten ihm täglich als Lockſpeiſe 
dienen, um den Kaifer zu berücden, der aber durch feine Kunft 
des Spaniers zu verführen war. Den deutfchen Begleitern 
des Letzteren wurde der verlängerte Aufenthalt eben fo Foft 
fpielig als langweilig. Oswald, der in der Kanzlei des Kai- 
fers diente, und alle Lügenfünfte des alten Priefters näher 
erfahren mußte, fparte weder Wit noch Ernft, den Kaifer 
zur Abbrechung diefes nußlofen Wortgezänfes zu bewegen, 
Sein Rath Hang derb genug: „Man foll denjenigen, welcher 
feine Falfchheit in einer fo wichtigen Sache täglich zeige, mit 
dem Schwerte erftechen. Als Verräther ausgepftffen durch 
die ganze Stadt, fol er, ein fchuldiges Opfer, feiner Bos⸗ 
heit fallen!« Seine deutfchen Landsleute dachten wenig mil- 
ber, allefammt erbittert über die unleidliche Verzögerung bed 
Geſchaͤftes. Seltfame Gerüchte vermehrten die Mipftimmung. 
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Allgemein warb behauptet, man ftrebe dem Kaifer nach dem 
Leben. Zwei Räthe Friedrich's, im Gefolge von zwei Ita— 
lienern, nach Perpignan gefommen, um feine Befreiung aus 
der Haft in Konftanz auszumwirfen, hatten angeblich den Auf: 
trag, Sigmunden im Intereſſe ihres Herrn zu vergiften, Aber 
vom Herzoge Ludwig von der Pfalz zeitig gewarnt, hätte 
fie der Kaifer bei ihrem erften Erfcheinen aus der Stadt ge: 
wiefen, Franzöfifche Schriftfteller, unter andern auch der fonft 
bedächtige Fleury, wiederholen diefe Befchuldigung als aus— 
gemachte Wahrheit, In neuerer Zeit bat fie auch Aſchbach 
in feiner Gefchichte Sigmund's wieder aufgewärmt, Der Ur- 
heber derfelben ift Winde, beffen Chronik voll folcher un— 
hiftorifchen Anflagen if. Man kann es ihm um fo weniger 
übel nehmen, da felbjt Aencas Sylvius daran franft, indem 
er leider nur allzu häufig Giftmordsverfuche und unterge- 
fchobene Königskinder erblict. Das weist auf eine krankhafte 
. Einbildungsfraft der Zeit, Friedrich's Gefchichte ift davon 
ganz befleft. Es jind aber nur Befchuldungen, die ftets in 
wichtige Phafen der Erzählung eingetragen werden ald Würze 
für abenteuerliche Gemüther, Alle werden durch den Erfolg 
Fügen geftraft. Mir ift Fein einziger Fall in der tirolijchen 
Gefchichte aus diefer Zeit befannt, wo eine wirkliche Vergif⸗ 
tung ftattgefunden hätte, Oswald, der den Aufenthalt in Per- 
pignan weitläufig befpricht, meldet davon Fein Wort. Selbſt 
in ber bitterften Stimmung über Friedrich's Flucht bejchul- 
digt ihn Sigmund deffen nie. Das genügt mehr als hinläng- 
lich, das Gerücht unter die Kabeln zu verweifen. Auch Pes 
ter v. Luna wurde befchuldiget, Meuchelmord am Kaifer vers 
fuccht zu haben. Einmal plöglich um Mitternacht erfcholl die 
Sturmglode. Feuerlärm wälzte fich durch die Gaffen. In 
einem Stadtviertel loderte die Brunft fchon hell auf. Os— 
wald jprang vor allen feinen Zimmergenoffen zuerft aus dem 
Bette. Eine fehmerzliche Sehnfucht nach der friedlichen Stille 
auf Wolfenftein in Gröden zuckte durch feine Seele. Er warf 
fih in den Harnifch und eilte vor den Palaft feines Herrn, 


nachdem er ohne flarfe Verletzung eine Stiege herunter ge⸗ 
fallen war. Hier fand er Sigmund ſchon geräftet im Har⸗ 
nifch ftehen, das Schwert in der Hand, wie einen anderen 
Mann unter dem Bolfe, Seine Getreiten fammelten fich um 
ihn, Auch des Königs von Aragonien Sohn gefellte fich auf 
den Befehl feines Vaterd dazu. Man fürchtete einen Volks— 
auflauf mit der Abficht auf des Kaiferd Leben. Indeß warb 
bie Fenersbrunft bald wieder gelöfcht, das Volk verlief fich, 
und die alte Ruhe fehrte wieder zurück. Werbächtelnde Ge— 
müther ſahen in diefem Vorfalle das Einverftändniß der Rä- 
the Friedrich's und des Peter’s v. Luna zu Sigmund's Ver- 
derben. Sie mußten aber feinen anderen Grund anzugeben 
als eben nur die unbeftimmten Gerüchte und ihren eigenen 
Verdacht. Der Umftand, daß Sigmund ber erfte und allein 
vor allen Deutfchen auf dem Plate mar ohne Anfechtung, 
ift einer beabfichtigten Ermordung desfelben wenig günftig, 
auch abgefehen von der Unmwahrfcheinlichfeit, daß der ehren- 
hafte, 78 Sahre alte Peter v. Luna zu einem folchen Mittel 
gegriffen habe. Vielmehr erfchien diefer in der Verſammlung, 
welche bald darauf zum letzten Verfuche einer Ausgleichung 
anberaumt war, mit aller Sicherheit eines fehuldlofen Be- 
wußtſeyns, und Feine Spur von perfünlicher Entfremdung 
ließ auf irgend einen Glauben an ein fo ungeheures Attentat 
unter den Anweſenden fchfießen. Er hielt eine fiebenftündige 
Rede ohne Zeichen von Ermattung, mit ungebrochener Stim⸗ 
me, unb bewies mit faft jugendlicher Kraft, daß er nad; ber 
glüdlichen Abdanfung der zwei anderen Nebenbuhler der als 
leinige und rechte Pabft fey, und denfe nicht daran, die Kirche 
Gottes fehmählich zur verlaffen., Alle wurden dieſes langen 
Geredes müde, einer nach dem anderen fchlich Davon, ber 
Redner ftand am Ende mit feinem nächiten Anhange allein 
auf dem Kampfplatze. Sigmund zog ſich mit den Seinigen 
entrüftet nach Narbonme zurück. König Ferdinand und die 
Gefandten der Nachbarmächte, durch diefen Ernft des Kai- 
fers erfchüttert, erflärten dem Peter v. Luna, daß fie ihn 


verlaffen" würden, wofern er nicht freiwillig abbanfte. Er 
wies auch dieſe legte Vorſtellung zurüd, und floh heimlich 
aus Perpignan, um auf dem, feiner Familie gehörigen, rings 
vom Meere umftrömten Schloffe Paniscola als eingebildeter 
Pabſt zu fterben. Spanien, Franfreich und England, die bie: 
ber wenigftens theilweife an ihm gehangen, gaben ihn nun 
gänzlich auf, und fandten an Sigmund nach Narbonne ihre 
Unterwerfung in die Ansfprüche und Verfügungen des Konz 
zils zu Konftanz ein, und erhielten von ihm die fehriftliche . 
Gewähr aller ihrer Firchlichen Nechte und Freiheiten, 


2. 

Die Freude über diefe unverhoffte Einigung der chrift- 
lichen Welt gab fich allenthalben fund, Während Peter v, Luna 
von feiner einfamen Felfenburg ohnmächtige Blitze fehleuderte, 
wurde zu Avignon ein raufchendes Felt gefeiert zu Ehren des 
wieder erlangten Kirchenfriedend, Alles, was fich durch Kraft, 
Schönheit und Wis augzeichnete, fand ſich aus der ganzen 
Umgegend dafelbjt ein. Der Kaifer erfchien mit ungewöhn⸗ 
licher Pracht, und feine Deutfchen wußten ſich vor Luft faum 
zu faflen, Die zu Narbonne gefchloffene Uebereinfunft wurde 
unter Trompeten» und Paufenfchall von der Kanzel abge- 
lefen, und vom Bolfe mit dem lauteften Beifallsfturme bes _ 
grüßt, Aus der Kirche zogen die Taufende in gedrängter 
Prozeffion durch die Stadt mit Trommeln. und Pfeifen, unter 
dem Geläute aller Glocken, mit weithin fchallenden Liedern. 
Abends war großer Freitanz, und weil die öffentlichen Säle 
nicht ausreichten für die unzähligen Tänzer, fo wurden feldft 
die Scheunen und Dielen der Wirthichaftsgebaude dafür im 
Anfpruch genommen. Die Dentfchen verwendeten ihr letztes 
Geld auf diefen Inftigen „Kehraus,“ welcher für die beweg- 
Tiche, zum Fortfchritte drängende Zeit eben fo bezeichnend 
‚war, als der alte Katalonier in feinen flarren Denfformen 
mit ſeinem eingebildeten Pabftthume auf der Inſel Paniscola 
für die Vergangenheit. Spottliever auf den Lebteren fehlten 
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nicht. Folgende Strophen von Oswald führen wir an, um 
den Ton dieſes Feftes zu charafteriftren : 


. „3a, Veterlein! du böfe Katz, 2 
5” x Ein Kind mit falfcher Faune, 
> Did läßt befiegt der alte Glatz! 
J Sch hört’ zu Affiane 
Den Brief von Königen, Herrn und Land, 

N Die vor an dich gelaubet hand, 

Die pfeifen dir mit Grillen 

Zum Tanz auf einer Tylien !” 


Sigmund weilte zu Avignon drei Wochen. Felt folgte auf 
Felt. Sein ganzes Gefolge wurde von den Bewohnern ber 
Stadt freigehalten. Oswald erhielt bier für feine treuen 
Dienfte aus des Kaifers Händen die Ehrenzeichen des Drachen 
ordens, der erft unlängft für befonderes Verdienſt gejtiftet 
worden war, Befonderd war feine Kenntniß der kataloni— 
fchen und provenzalifchen Sprache in der Faiferlichen Kanzlei, 
und in den vielen Zufammenfünften mit Spaniern für das 
Kaifergefolge fehr fürderfam gewefen. Auch bei den Spaniern 
erwarb er fich ale Vermittler und ſtets fröblicher Dichter die 
größte Gunft. Die Königin von Aragonien, welche ihn fchon 
auf feiner früheren Reife ausgezeichnet hatte, empfing ihn in 
einem offenen Minnehofe. Oswald ließ fich vor ihr auf bie 
Kniee nieder. Ste durchftach mit einer Nadel von feinem Mef- 
fing feine Ohren, und befeftigte darin zwei goldene Ringe, 
Königsringe genannt. Darauf band fie in feinen ſchönen 
weißen Bart ein Fleines Föftliches Ringlein hinein, und fagte 
huldreich: „Trag' e8 zu meinem Andenken!“ Ein prachtvol⸗ 
les Purpurgewand im arabifchen Zufchnitte wurde ihm ange- 
than, und ein neuer Namen gefchöpft: „Viskonte von der 
Türfei.“ So tanzte er vor der erftaunten Berfammlung Mobs 
. rentänze und fang arabifche Lieder mit fo ergreifender Wahr: 
heit, daß alle in ihm einen arabifchen Dichterfürften zu fehen 
meinten. So zog er auf Befehl der Königin durch die Gaſ— 
fen. Zahllofe Volkshaufen ftrömten ihm nach, und riefen: 
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„Es lebe der königliche Dichter!« Sigmund ſelbſt, durch Ges 
ſchäfte verhindert, dieſer Verſammlung beizuwohnen, hatte 
Mühe ihn in dieſem ſeltſamen Anzuge zu erkennen. Er legte 
dieſe Zier bis nach Paris nicht mehr ab. 


2. 


Bei aller Gaſtfreundſchaft der Spanier und Franzoſen 
litt der Kaiſer doch fortwährend ſehr fühlbaren Geldmangel, 
beſonders zu einem überraſchenden Einzuge in die Hauptſtadt 
des Königs von Frankreich. Graf Amadeus von Savoyen 
war bereit, ihm eine ſehr bedeutende Summe Geldes zu zah- 
len, wofern er ihn zum Herzöge erheben würde, Sigmund’s 
Schreiber, Eberhard v. Windel, eilte nach Genf und regelte 
diefe Angelegenheit zur Zufriedenheit beider Theile. Amadeus 
und Sigmund fanden ſich in Lyon zufammen. Aber die Frans 
zofen thaten Einfprache gegen jede Ausübung der fatferlichen 
Bollmadıt in ihrem Lande, um fchädlichen Folgerungen zum 
Nachtheile ihrer Unabhängigkeit vom deutfchen Reiche vorzu- 
beugen. Deßhalb erhoben fich beide Herrfcher nach Chambery, 
welches im Gebiethe des Grafen Amadeus lag. Hier wurde 
in aller Eile ein hölzernes Gerüft aufgerichtet zur Vornahme 
der Belehnungsfeierlichfeit. Die leßtere erfolgte am 20, Fe- 
bruar 1416 unter dem Zufammenftrömen einer unermeßlichen 
Bolfsmenge. Zum Unglüdfe brach während des feierlichen 
Aftes das Gerüft zufammen. Graf Ludwig v. Dettingen 
brach ſich dabei den Schenfel; ſonſt wurde dabei Niemand 
befchädigt, Man errichtete fogleich aus den zufammengeftürz- 
ten Brettern eine Hütte, und darin wurde die unterbrochene 
Erhebung des Grafen Amadeus zum Herzoge von Savoyen 
vollzogen. Er zahlte dafür an den Kaifer eine viel bebeuten- 
dere Summe Geldes als gewöhnlich angegeben wird, Sig— 
mund Fonnte ſich auf furze Zeit reich nennen, und Oswald 


fonnte fein Erftaunen über die ſchweren Geldfäde in des 


Kaifers geheimer Kaffe nicht verbergen. Stolz auf den Er: 
folg feined Bermittleramtes, wollte Sigmund auch die Kö— 


nige von Frankreich und England vor feiner Ruͤckkehr nach 
Deutfchland ans den vertilgenden Wechfelfriegen zur Ruhe 
und Eintracht bringen. 


4. 


Zu dieſem Zwecke brach er von Chambery über Lyon, 
Moulins, Nevers, Melun nach Paris auf. Karl VI, aus 
dem Haufe Valois, faß dafelbit auf dem Königsthrone, von 
geringer Einficht in gefunden Tagen, und oft in Folge eines 
heftigen Schreckens geiftesblöde, daher Spielball ehrgeiziger 
Räthe, und felbit feiner Fran Ifabella, Herzogin von Baiern. 
Die Herzoge von Burgund lagen mit den Herzogen von Ors 
leans in faft täglichem Streit über die Obmacht bei Hofe 
und im Lande, und beflecten fich wechfelfeitig mit Verrath 
und Mord auf fchauderhafte Weife. Das erleichterte den Eng: 
ländern die feit dem Könige Eduard III. raftlos wiederholten 
Verſuche, ihre Anfprüche auf Franfreich gegen das Haus Ba- 
lois geltend zu machen. Die für die leßtere fiegreiche Schlacht 
bei Azincourt vernichtete Franfreich® edelfte Kraft. Es lös— 
ten fich alle Bande der gefelligen Ordnung, und die Erbitte- 
rung der Parteien wuchs dergeftalt, daß alle Tage Morde 
anf öffentlichen Gaffen vorftelen, ohne daß an eine Beitra- 
* fung derfelben von Seiten der Gerichte zu denken war. Sig: 
mund wurde beßhalb laut gepriefen, daß er Muth genug 
hatte, einem hartnädigen Uebel fteuern zu wollen, Sein Ein» 
zug in Paris gefhah am 1. März. Er war 1000 Mann 
ftarf, fo fehr war feine urfprüngliche Begleitung eingefchmofs 
zen. Schon zwei Meilen vor der Stabt holte ihn die ganze 
Bevölferung mit unbefchreiblichem Subel ein, und führte ihn 
triumphirend nach dem Louvre, das zu feinem Empfange 
prächtig eingerichtet war. Er ritt an der Spike von 800 
Pferden einher, in voller Rüftung, unbededten Hauptes, mit 
einem ſchwarzen Ueberrock, darauf ein afchgranes Kreuz, das 
Zeichen des von ihm geftifteten Drachenordens, und warf den 
Damen an den Balkonen freundliche Küſſe zu. Oswald in 
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feiner arabifchen Tracht, in der einen Hand bie Zither, in 
ber anderen das entblößte Schwert, mit allen feinen Orden 
und Ehrenzeichen gefchmüct, machte faum weniger Eindrud 
als der Kaifer ſelbſt. Wenigftens warf ihm der ketztere ſcher⸗ 
zend vor, er habe ihm zu Paris verdunkelt. Im großen Saale 
des Louvre wurde Sigmund von der reichiten und glänzend» 
ften Berfammlung empfangen, Der König und die Königin, 
der ganze Hofſtaat, Studentenausfchüffe aller Nationen, die 
Profefforen in ihrer Mitte, begrüßten ihn als Stifter des 
Meltfriedens, als natürlichen Beſchützer der Wiffenfchaften 
und Künfte. Sigmund nahm Platz unter einem reichvergol- 
beten Thronhimmel auf einem prachtvollen Sitze. Die vier 
Fafultäten der Univerfität zogen nun an ihm vorüber, und 
jede hielt durch ein gewähltes Mitglied eine Preisrede an 
ihn in Ausdrüden, die nach Oswald's Zeugniffe faft an gött- 
liche Verehrung gränzten. Hierauf wurden feine erlefenften 
Begleiter dem Könige und der Königin vorgeftellt, Die Lets 
tere benahm fich gegen ihre deutfchen Landsleute, worunter - 


fich fogar ihr eigener Bruder Ludwig befand, befonders huld- ⸗· 


voll, Oswald warf fich einige Schritte vor dem Throne ber 
Königin auf den Boden, und rutfchte auf den Knieen zu ihr 
hinan. Sie erhob fich mit edler Würde und flocht ihm mit 
föniglicher Huld einen Diamanten in den Bart, Er pries fich 
glücklich wegen fo hoher Auszeichnung, und auf den Spott 
feiner Genoffen, er habe fich die Beinkleider an den Knieen 
zerriffien, gab er zur Antwort, der Schaden fey mindeſtens 
ausgeglichen; was er an ben Beinfleivern verloren, habe er 
an den Schuhfohlen erfpart. Auf allen Gaffen wurde er att- 
geftaunt, Ueberall folgten ihm ganze Schaaren jungen Volkes 
nach, und riefen ihm laute Grüße zu. Er mußte ſich mit 

fnapper Noth in feine Wohnung flüchten, um bes —— 
dränges los zu werden. 


28. | 
Raufchende Fefte folgten fich ſchnell auf einander, und 
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der Mittelpunkt derfelben blieb ſtets die Königin Iſabella 
(Elsbeth⸗ Iſabeau). Ihr Vater Stephan II. von Baiern⸗In⸗ 
golftadt liebte die fehwäbifchen Dichter, und diefe Vorliebe 
für Poefie und Gefang ging in reichem Maße auf die Tod): 
ter über. Sie galt felbft nach dem Urtheile ſchwer zu befrie- 
digender Damen als Schönheit, eines Föniglichen Gemahls 
würdig. Bon ihrer Mutter Taddea Viskonti von Mailand, 
einer Zeitgenoffin des Boccacio und Petrarca, hatte fie füd- 
liche Lebhaftigfeit und einen leichten Frohfinn geerbt, der ihr 
einen unnachahmlichen Reiz gab, der oft an's Berführerifche 
fireifte. Alle ausgezeichnete Geifter in Poefie, Liebe und Be- 
redfamfeit fammelten ſich an ihrem Hofe, und hatten an ihr 
eine feite Stüße, Die befannten Dichtungen, Bertha mit dem 
großen Fuße, Ogier der Däne, die vier Haimonsfinder, Huon 
von Bordeaur, der Niefe Morgante, die ganze Mährchen- 
welt Karl’ des Großen und feiner Paladine wurden in ib- 
rem Kreife fleißig gelefen. Die nächften Hofherren, Karl Her: 
zog von Orleans, Johann Herzog von Bourbon, Renat Herz 
zog von Anjou, fpäter König von Sizilien, und viele andere 
Großen des Reiches begünftigten fammtlich das anmuthige 
Wefen der Ritterpoefie in Lied, Liebe und Muſik ald Mittel 
geiftreichen Verkehres. Die Kriege mit den Engländern, weit 
entfernt, dieſen ypoetifchen Hintergrund des Lebens zu vers 
wifchen, waren vielmehr befonders geeignet, ihn auf das glän- 
zendfte auszuſchmücken. Liebe und Treue fand darin Gelegen- 
heit fich zu bewähren. Deßhalb nahmen an denfelben Maͤn⸗ 
ner aus allen europäifchen Nationen Antheil. Sie wurden 
eine Schule ritterlicher Lebensbildung. Iſabella verfäumte 
nicht, verdiente Krieger befonders anzuziehen und mit Frauen- 
huld zu belohnen. Aus diefem Grunde galt auch Oswald 
bei Hofe fo viel, weil er felbit in früheren Sahren fich darin 
rühmlich verfucht hatte. Sigmund überboth die galanten Fefte 
der Königin durch prachtvolle Abendverfammlungen mit Tanz, 
Liederfpielen und Abenteuern aller Art, Cinmal bewirthete 
er bei einer folchen Gelegenheit 120 Parifer Damen, und be 


a 
fchenfte jede derfelben mit einem Foftbaren Ringe. Indeſſen 


gingen feine Friedensvermittelungen beim franzöfifchen Hofe 


gut von Statten. Er mußte fich zwar bei der überhand neh- 
menden Unficherbeit in der Hauptftadt nach St. Denis zurück⸗ 


ziehen, um fich mit Franfreichs inneren Angelegenheiten nicht | 


zu betheiligen, war aber fo glüdlich, recht annehmbare Be- 


dingungen zu einer Ausgleichung mit England zu erlangen“), | er 
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29. 


Als er fich eben anfchiefte nach London abzureifen, er- 


hielt er die unbeftimmte Nachricht, Friedrich fey aus Kon 
ftanz entflohen und habe den Weg nad) Tirol eingefchlagen. 
Sigmund zögerte Feinen Augenblid, alle ihm ungünftigen 
Folgen dieſes Schrittes zu verhindern, Oswald wurde aus- 
erlefen als Gefandter nad; Konftanz, einerfeitds das Konzil 
gegen Friedrich zu bearbeiten, andererfeitd Die Stimmung der 
Evelherren in Tirol dem Kaifer geneigt zu erhalten. Er wei⸗ 
gerte fich anfangs ein wenig dieſer fehmwierigen Sendung, 
wurde aber durd; großes Geld gewonnen. Als er zum Ab- 
fchiede in des Kaiſers Gemach trat, fand er auf einem Tiſche 
fünf große Geldfäde liegen, vier ganz, den fünften halb voll, 


Davon durfte er für feine Sendungsbedürfniffe nehmen fo 


viel er felbft und noch zwei andere Männer zu tragen vers 
mochten. Eine trübe Ahnung flieg in feiner Seele auf. Er 
fühlte ſich mit Geld gefangen wie ein Fifch mit Neben. So 
eilte er mit einem einzigen Diener über Burgund nadı Konz 
ſtanz“). Hier war Manches im Sinne Sigmund’ gegen 
Friedrich bereits gefchehen, Diefer befand fich nad) des Kai: 
ferd Abreife in den übelften Umftänden, Niemand wollte mit 
ihm zu thun haben, Niemand borgte ihm Geld. Er wurde 


heimlich fogar firenge bewacht, und allerlei ungegründete, aber. 


für den Augenblick höchjt unangenehme Sagen von Strafe 


) Oswald's hiftorifches Gedicht: „Es ift ein altgefprochen ratıc.“ 
46) Reiſenotate vom Jahre 1417. 


und Hinrichtung gingen im Volke um. Das Konzil wußte in 
Sigmund's Abwefenheit nichts eifriger zu thun, als die Sache 
Friedrich’8 mit dem Bifchofe Georg von Trient zu fchlichten, 
Daß fie nach tirplifchen Landesgefegen gar fein gültiges Ur⸗ 
theil darüber erlaffen fonnten, dachten die guten Väter gar 
nicht, Das breite kanoniſche Recht diente ihnen zur Unter⸗ 
lage, und von diefer aus warb geurtheilt und entfchieben 
ohne alle Kenntniß des Landes und feiner Verhältniffe. Ei⸗ 
ner der willfürlichiten Afte, deſſen fich jemals das kanoniſche 
Recht gegen Fürften und Volk fchuldig gemacht, dabei von 
ganz eigener Kieblofigfeit. Man forderte von Friebrichen 
Dinge, die er ald Öefangener in Konftanz um fo weniger 
leiften fonnte, je firenger fein Bruder Ernjt das Land aus 
: fehließlich in feinen Händen behalten wollte. Wenn Aſchbach 
bei diefer Gelegenheit behauptet, Friedrich habe fi in Kons 
ftanz nicht betragen wie es ein friedlicher und verföhnlicher 
Sinn erfordert hätte, ſelbſt Wohlmollenden feindlich, fo fieht 
man ihm feinen reichsthümlichen Standpunft nur zu gut an, 
ber von ber aus Tirol herrührenden Nöthigung der Hand» 
Iungsweije des Herzogs völlig Umgang nahm, Am 12. Aus 
guft 1415 begann der Prozeß. Vier Bifchöfe aus eben fo viel 
Nationen, ohne leife Ahnung von den eigenthümlichen Ber: 
hältniffen Tirols, legten Friedrichen im Namen ded Konzils 
zur Laſt, was dem uralten Rechte des Landes anzurechnen 
war, und forderten unverfümmerte Einfegung des Biſchofs 
ohne alle Bürgfchaft für die Nechte des Fürften und deg 
Bolfes, Friedrich fühlte gut, um was es fich handelte. Er 
berief fich Dagegen auf den Vertrag vom Jahre 1363, welcher 
die Berhältniffe des Fürftenthums zum Lande Tirol geregelt 
hatte, Er geftand, daß er ſtets die Abficht gehabt habe, ben 
Biſchof in dasſelbe wieder einzufeßen, fobald er die Verſiche⸗ 
rung erlangt hätte, daß er die Verträge treu einhalten werde. 
Nach der bisherigen Handlungsweife Georg’s fey es kaum 
zu vermeiden, daß das Fürftenthum Trient zur Kränkung 
feiner Herrſchaft in Zirol an Venedig oder andere italifche 
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Fürften fame, was er um feiner Selbfterhaltung willen nie 
zugeben könne. Friedric; äußerte bier nichts anderes als dag, 
was andy der Adelsbund in dieſer Angelegenheit verfochten 
hatte. Er war folglich von feinen früheren Uebertreibungen 
völlig zurücdgefommen, was bei feinem. heftigen Charafter 
feine Fleine Nachgiebigfeit war. Die Väter des Konzil wuß- 
ten ſie aber nicht zu fchägen. Sie entfchieden, ber Herzog 
babe innerhalb dreißig Tagen, vom 21, November an gerech- 
net, den Biſchof wieder einzufegen, und demſelben allen Schya> 
den zu vergüten. Weigere er fich deffen , fo würde ihn uns 
zweifelhaft der große Kirchenbann treffen. Dieſer Beſchluß 
ward auch dem Peter. v. Spaur ald Hauptmann der Kirche 
von Trient mitgetheilt. 


3. 


Es ift fchmerzlich, ein folches Urtheil in den Akten des 
Konzils zu finden, das Friedrichen gegen alle Möglichkeit der 
Reiftung von feiner. Seite zum Opfer Firchlicher Verfolgung 
machte, Alle anderen Anfläger, durch die Strenge ber Kirchens 
väter ermuthigt, traten ebenfalls mit ihren alten Beſchwerden 
gegen ihn auf, Damit man die Natur der meiſten dieſer Anz 
Hagen begreife, wollen wir einige näher in's Auge faſſen. 
Der Patriard; von Aquileja legte dem Herzoge zur Laſt, er 
habe ihm die Feite Peutelftein in den Schluchten von Am⸗ 
pezz0 abgenommen, Kaufleute, bie früher von Venedig durch's 
Friaul gezogen, über Trient durch fein Land zu ziehen ger 
nöthigt, dem Getreide aus Tirol feinen freien Zug nach Friaul 
gelaſſen, und feinen Schadenerſatz für frühere öfterreichifche 
Einfälle in die Region der Piave geleiftet. Der Biſchof von 
Freifing befchwerte fich über vorenthaltene Weinerzeugniſſe 
feit zwei Jahren aus der Gegend von Tramin, und über die 
Beiclagnahme eines Waldes in der Scharnig in Folge eines 
Streites, den er mit dem Herzoge gehabt, nicht ohne durch⸗ 
blicken zu laffen, daß der Herzog Rechte gegen ihn zu haben 
glaube, Die Schwaben wollten Soldnachzahlungen aus dem 


Appenzellerfriege. Daraus erfieht man, daß von Friedrich 
jedenfalls mehr gefordert wurde, als er felbit im günftigiten 
Falle zu leiften im Stande war, die Zurücführung ber gu⸗ 
ten alten Zeit mit allen Mißbräuchen und ungerechten Vor⸗ 
theifen auf Koften Tirols. Friedrich berief fich überall auf 
feine Briefe und Gerechtfamen, die er dem Konzil vorlegte, 
Namentlich behauptete er, Peutelftein habe von jeher zu Tie 
rol gehört, eben fo das Schloß von Trient Malfonfey. Für 
das Ießtere hatte er eine berühmte Urfunde zu feinen Guns 
ften vom Jahre 1264, worin die Grafen Meinhard Il. und 
Albert von Tirol von den Bürgern Trients. zum Gchaben- 
erfaße für geleiftete Dienfte den Hügel Malfonfey mit allen 
Häufern, Ställen und Anlagen zu eigen erhielten. Daß darun⸗ 
ter der heutige Schloßhügel verftanden werden müffe, unters 
liegt wohl feinem Zweifel. Zugleich führte er gegen das Kon⸗ 
sit als Gerichtsbehörde an, daß er ald Herzog von Defter- 
reich in allen Streitigfeiten mit feinen Unterthanen nur vor 
feinen eigenen Räthen zu Recht zu ftehen habe. Das mochte 
in allen übrigen öfterreichifchen Ländern auch fefter Grund» 
fat fen; in Tirol galt es erft, ihn neu einzuführen. Das 
gegen war nach tirolifchen Rechten das Konzil als auslän- 
difche Behörde für tirolifche Angelegenheiten allerdings inkom⸗ 
petent. Im Ganzen war jedoch Friedrich's dießfällige Be- 
weisführung dem Adel in Tirol mißfällig, weil er felbit in 
diefem Nothftande an dem Fortfchritte feit hing. Die Ges 
fchichte muß gerade Diefe Treue feines Charafterd rühmend 
anerkennen. Daraus entwicelte fidy auch folgerichtig der end- 
liche Sieg des Herzogs über die auggediente Form bes älte— 
ren Rechtszuftandes +), 
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%) Die hieher gehörigen Akten liegen im Innsbruderardive, abs 
gedrudt im Urkundenbuche des Grafen v. Brandid S. 402-415. 
Sie find aber ald Auszüge von nur einer Partei mit Borfiht zu 
brauchen. 
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31. 


Die Kirchenväter, offenbar auf ber Seite der Adelshäup⸗ 
ter, gingen in feine Bertheidigungsgründe nicht ein, und forz 
berten von ihm unbebingte Unterwerfung. Es war abermals 
ſcharf bezeichnend, daß fein einziger Tiroler, namentlich Fein 
Adelsbündner gegen ihn auftrat, eine ſchweigende Proteftation 
gegen ein aufgedrungenes ansländifches Gericht, und zugleich 
bie weifefte Maßhaltung der geiftvollen Männer, die an der 
Spite der Landesangelegenheiten ſtanden. Friedrich hatte feine 
Bertheidigungsmittel erfchöpft, und als fie feine Berückfichtiz 
gung fanden, entfloh er am 28, März 1416 heimlich au 
Konftanz über den Arlberg nad) Tirol, nur von wenigen Ges 
treuen begleitet. Diefer Schritt, von Sigmund und dem Konz 
zu ihm fo hoch verargt, war gleidywohl die unerläßliche Folge 
ihrer Schritte gegen ihn. Um den Forderungen, die fie an 
ihn geitellt, zu genügen, blieb Fein anderer Ausweg übrig ale 
in's Tirol zu eilen, wo allein die Erfüllung berfelben mög— 
lich war, Zugleich diente diefer Schritt, dem Weitergreifen 
feines Bruders Ernft Einhalt zu thun, denn er war frei, 
alfo die Hauptbedingung zum Wiedereintritte in die Regie— 
rung des Landes erfüllt. Sin beiden Beziehungen war fein 
Erfcheinen im Lande heilfam, Bon feinem Treubruche Fonnte 
die Rede feyn. Seine PVerfchreibung an Sigmund mar ohne 
Beiftimmung der Tiroler im Bezug auf dieſes letztere Land 
völlig ungültig. Die Adelshäupter ſelbſt hatten diefe Ungül— 
tigfeit feierlich proflamirt, und die Zurücknahme der ausge- 
ftellten Urkunde verlangt *7). Nach der herfümmlichen Mei: 
nung irrte Friedrich verkleidet, vom einzigen Müllinen bes ' 
gleitet, im Sande umher, und beitand allerlei romantifche 
Abenteuer, bis, er durch die Bauern verftärft, dem Adel Ti 
rol8 und feinem Bruder Ernft offen troßen Fonnte *°), Leider 


7) Michael v. Wolkenftein in Briefen an feine Freunde. 
#8) Es verfteht fich wohl von ſelbſt, daß diefe Sagen über Fried 
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ift dieſe Anficht vor der firengen Geſchichte ganz unhaltbar. 
Die Zeit, innerhalb welcher dieſes Umbherirren hätte ftattfin- 
den ‚können, umfaßt vom Tage feiner Flucht am 28. März 
bis zum 6, Mai nicht mehr ald 38 Tage. YAur Ende der: 
felben finden wir ihn zu Briren an der Spike eines Heeres, 
das größtentheild aus Vorländern beftand, und deſſen Anz 
führer Hanns v. Müllinen, Ulrich v. Weißbriah und Hanns 

Thierftein mit den geretteten Heerhaufen auf verfchiebenen 
Wegen in’ Tirol gedrungen waren. Die Feſte Wisberg im 
Stanferthal .war ihr erfter Anhaltspunft. Hier übernahm 
Hanns v. Thierftein den Oberbefehl über alle alten und neuen 
Soldtruppen. Er war zur Zeit als das Konftanzer Konzil 
begann, öfterreichifcher Landvogt im Sundgau und Elfaß, und 
hing trog aller Mahnbriefe Sigmund’s mit alter. Treue an 
Friedrih, Sein Bruder war Hauptmann in Trient, ber 
Einzige, der felbft gegen. Ernſt's Geboth feinem geldarmen 
Herrn in Konftanz mit Fleinen Sendungen zu Hülfe gefoms 
men war). Die vielen Nichttirofer, welche unter Hanne 
v. Thierftein dienten, müſſen entweder mit Friedrich, in’d Land 
gezogen, oder ihm bald nachgefolgt feyn. Sie bildeten ben 
feften Kern, der fidy durch Sölöner aus den Bauern vers 
ftärfte. Friedrich griff nämlidy nach feiner Art zu einem uns 
gewöhnlichen Mittel, Er rief die Bauern auf, ohne Rückſicht 
auf den Adel, ohne ben bisher Fein Aufgeboth realifirt wer⸗ 
den Fonnte, der bei einfallenden Kriegen nicht bloß geſetzmäßig 
die Oberleitung führte, jondern insbefondere bie ihm zins— 
pflichtigen Bauleute ald Zuzug dem Landesfürften ftellte, Die- 
jes furzwege Aufrufen der Bauern war eine faktifche Eman⸗ 
zipation des Bauernitandes aus den Befehlen des Adels, eine 
kühne Smprovifation des Landfturme, Es fehlte nicht an Leu⸗ 
ten, welche haftig nad) der neuen Freiheit griffen, voll Bers 


rich im Reiche der Dichtung recht gut ‚beftehen fönnen, wenn — von 
der Geſchichte ausgeſchloſſen. 


*) Artikel „Thierſtein“ im hiſtoriſchen Lexikon. Bafel 1744. 


achtung gegen den Adel und die Adelsrechte, um fo gehäfs 
figer dem Adel felbft, der nebit dem Schaden auch den Um: 
fturz der bisherigen Yandesvertheidigung darin erblickte. Scharfs 
fichtige fürdhteten von diefer Entzügelung des demofratifchen 
Elementes Unheil für die Zukunft 5%). Erbitterung der Baus 
leute gegen den Adel tritt auf einmal in die Gefdjichte, ohne 
binlängliche Begründung, heftig, zerriffen, ohne Klarheit, wie 
alles Gemachte und von außen Angebildete. Gleichwohl ift 
fein Beitritt ganzer Gemeinden zu Friedrich's Kriegsanftalten 
fihtbar. Jeder Krieg im Lande gegen das Land blieb uns 
populär. Herrenlofe Gefellen, Knechte, Hauſirer, befonders 
Wildfchügen und Hirten ließen ſich anwerben, mit größerem 
Lärm, als innerem Zufammenhalt, Indeß das Prinzip war 
gegeben , und bie‘ höchit wichtigen Folgen für den Bauern 
fand ließen nidyt lange auf fich warten. Friedrich wendete 
fich vafch gegen feinen Bruder Ernft, der ſich feiner Seits 
ebenfalls zum entfchloffenen Widerftande rüftete. Am 6. Mai 
waren bereits die erften blutigen Würfel des Bruderfampfes 
gefallen‘). Und diefe Stellung erwarb fich Friedrich in 38 
Tagen, während welcher ihn romantifche Chroniften im Lande 
herumirren laffen, gefährdet, machtlog, am Leben und an ber 
Freiheit bedroht. Aber noch mehr! Während diefer 33 Tage 
gelang es ihm auch, den ihm mißtrauenden Adel fo glücklich 
zu bearbeiten, daß er fich berbeiließ nach Briren zu kommen, 
und fidy von ihm die Kandesfreiheiten beftätigen zu laflen °2). 
Er hatte zu diefem Ende den Adelsbäuptern felbit gefchries 
ben, Und wirklich erfchtenen vor ihm alle Kandleute, Herren, 
Ritter, Knechte, Städte, Märkte, Thäler und Gemeinden, 
Friedrich that alles, was fie haben wollten, und beitätigte 


>) Michael v. Wolkenſtein in mehreren Briefen. 

5) Archiv zu Troftburg 1417. 

52) Die Ladung liegt abfchriftlich in Troftburg. Aber es ift zweifel— 
haft, ob die eigentlichen Bündner dabei erfbienen. Wenigitens bezweifle 
ih Michael's v. Wolkenftein und Peters v. Spaur Erſcheinen nah 
Andeutungen im Briefwechfel zwifchen Beiden. 
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ihre Rechte und Freiheiten im vollen Umfange. Namentlich 
follte die gute alte Gewohnheit, wie fie von jeher bis auf 
den heutigen Tag beitanden, völlig und unverfümmert dem 
tirolifchen Wolfe bleiben, Er werde felbit aus feinerlei VBors 
wand einen Eingriff in diefelbe machen noch es Anderen zu 
thun geſtatten. Natürlicd; war dieſe Verfchreibung von feinem 
Standpunkte aus gemacht worden, mit dem Vorbehalte des 
Rechtes der Auslegung der tirolifchen Landesfreiheiten für 
fihh und feinen Hofrath. Doc; gewann er dadurch die Adels: 
mitglieder zur Neutralität im Kriege zwifchen ihm und fei- 
nem Bruder Ernft, bie freilich auch durch die Hoffnungen 
auf Sigmund’s Intervention gebothen fchien. Zugleich ers 
ſchien der Streit nach alttirolifcher Anficht als eine rein per- 
fönliche Angelegenheit zwifchen beiden Brüdern, auf dem Pri- 
vatwege augzufechten, durchaus ungeeignet für eine werkthä- 
tige Theilnahme der Stände Tirols. Daher die unentfchiedene 
Zurücdhaltung auf der Seite des Adels, 


32. 


Statt diefer mufterhaften, einen geiftwollen und gewand⸗ 
ten Fürften beurfundenden Thätigfeit ließ man ihn unbegreif- 
licher. Weife als Flüchtling in galanten und ungalanten Aben⸗ 
teuern im Gebirge herumziehen und mit Bauern fraternifiren, 
wovon nirgends auch nur eine leiſe urfundliche Spur anzu 
treffen iſt, im grellen Widerfpruche mit feiner fo eben geſchil⸗ 
berten NRührigfeit, Das Reimfpiel in Landed, worin er fich 
- felbft zum Gegenftande der Darftellung gemacht haben fol, 
entbehrt aller hiftorifchen Grundlage. Engelhard Dietrich 
v. Wolfenftein, der um's Jahr 1600 blühte, alfo 160 Sabre 
fpäter, verſetzt dasſelbe in Friedrich’8 Jugend, wo fein abenz 
teuerndes Leben ſolche Dinge glaublicher macht, und führt 
die feiner Flucht aufgeflidten Merkwürdigkeiten als Juͤng⸗ 
lingsftreiche auf?®). Das weist auf die Quelle, woraus die 


5) Handfehrift in Troftburg: „Defterreihs Fürſten.“ 
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unverbürgten Sagen gefloffen find. Aeneas Sylvius, Frieb- 
rich's Zeitgenoffe, fimmt in diefem Punfte ganz mit Engel: 
‚hard überein, und weiß nichts von feiner romantifchen Berg⸗ 
mwanderung. Selbft Burgled;ner verräth deutlich, daß er nur 
im Allgemeinen von Friedrich's Verfleidungen und Irrfahr⸗ 
ten gehört, und gebraudyt von feinem Umherirren im Sabre 
1416 den Ausdruck: er ſey oft verfleidet durch die Berge 
gewandert, was nicht bloß das Sagenhafte, fondern auch bie 
Verwechſelung hinlänglich darthut. Alle Gerüchte von Fried» 
rich’8 Flucht nehmen erft im 17. Sahrhundert einen in's Ein- 
zelne gehenden Aufſchwung, zur. Zeit, wo unfere Gefcjichte 
fich der Fabel. in die Arme wirft. Der Umftand, daß das 
Gericht Landeck einen eigenen Vertreter zum Randtage fendet, 
hat wahrfcheinlich einen ganz anderen Grund, als die Gnade 
bes Fürften für die Volkstreue beim Schluffe des genannten 
Reimfpield. Wenigſtens fehlt troß emfiger Nachforfchung als 
ler urkundliche Behelf für die letztere Meinung. Wir halten 
dafür, daß dieſer Gerichtövertreter ein Ueberbleibfel aus den 
allgemeinen Landtagen ift, im 16. Jahrhundert zugelaffen, 
um das Innthal, den übrigen Landestheilen gegenüber, gleich- 
mäßiger vertreten zu laffen. Und in der That datirt die ges 
nauere Feitftellung der Vertreter des engeren ftändifchen Aus- 
fchuffes aus den Zeiten des Erzherzogs Ferdinand. Bon Landeck 
flüchtete fich Friedrich nach der Sage in's hinterfte Dekthal, 
und hielt fi einige Zeit auf dem Rofnerhofe auf. Urfunden 
nennen die damaligen Hofbefiger Ruzo, ohne eine Spur, daß 
er mit Friedrich in irgend einer Verbindung geftanden habe, 
Der Hof felbjt liegt in der Mitte zwifchen den Schlöffern 
Tirol und St. Petersberg, und genoß fchon zu Meinhard’s IL, 
Zeiten die Vorrechte, welche ihm Friedrich für die gaftliche 
Aufnahme verliehen haben fol 5). Unter Ludwig von Bran⸗ 

9), Ladurner’s „Schnals“ im Maiferwidum. Leider ift Radurner 
troß feiner unzweideutigen Urkunden im hiftorifchen Schlendrian ganz 
befangen. 


benburg wurben biefelben beffer geregelt und neuerdings bes 
ftätiget. Die folgenden Lehenbriefe enthalten der Hauptfache 
nach nichts Neues, und gedenfen namentlich Friedrich's mit 
feinem Worte. Die auf den eingeräumten Rechten Iaftende 
Verpflichtung beftand in ber Therhut der zwei genannten 
Schlöffer bei gewiffen feierlichen Gelegenheiten, und in Diens 
ften bei herrfchaftlichen Sagden im angränzenden Hochgebirge. 
Das Aſylrecht fchrieb fich für den Hof ebenfalld aus uralten 
Zeiten, in der übergewaltigen Natur des Debthales auf eis 
nem damals viel mehr gebrauchteren Bergübergange eine ehrs 
furchterwectende gaftliche Unterkunft für Pilger und Reifende 
zu gründen. Es hat in diefer Beziehung nicht nur nichts Auf⸗ 
fallendes, fondern war in älterer Zeit in folchen Fällen die 
gewöhnliche Regel. Selbft das Jaufenhaus hatte eigene Pris 
vilegien, wie man aus ber Sterzinger Stabtordnung lernen 
fann, Die vielen Herbergen auf tirolifchen Bergübergängen 
genoffen das Afylrecht ebenfalls als in geiftliche Obhut ges 
nommene Anftalten. So zu unferer lieben Frau im Wald, 
zu Kampiglio, zu Kaſtrozza und anderwärts. Der Fineilhof 
in Schnald, auf welchen Friedrih aus Vent herübergefoms 
men feyn fol, erhielt feine Freiheiten ebenfalls nach Urkun⸗ 
den unter der Herzogin Margareta Maultafche, aus gleichen 
Gründen und unter gleichen Verpflichtungen wie der Rofner: 
hof°). Analog mit diefen beiden Höfen beftanden die Schild⸗ 
höfe in Paffeir und bie Freifige auf dem Ieneftenberge mit 
bedeutenden Vorrechten, welche neuere Schriftiteller dem Her⸗ 
309 Friedrich zuzufchreiben den Verſuch gemacht haben. Wir 
find Jahre lang den urfundlichen Beweifen nachgegangen, 
und haben gefunden, daß die Bevorzugung dieſer Höfe ohne 
Ausnahme aus den Zeiten der Grafen von Tirol aus dem 
Haufe Görz ftamme, mit der ausdrücklichen Bemerkung, daß 


>) Urkundenbuch des Karthäuferflofters in Schnals. Man lernt 
daraus, daß der Fineilhof und der Rofnerhof ungefähr das waren, 
was jegt die beiden Saufenhäufer. 


fie von den urfprünglichen Grafen von Tirol auf.ihre Nadh- 
folger im Befike, die Grafen von Görz, in diefer Eigenfchaft 
übergegangen fey, alfo in’s 12, Jahrhundert hinaufreiche, 
Die Befiger derfelben hatten dafür nach dem Wortlaute der 
Urkunden die Kämmererdienfte bei den Grafen von Tirol zu 
verfehen. Diefelben beitanden darın, daß fie auf Reifen oder 
in Krieggzeiten die gräflichen Bettgeräthe, die Zelte, die Küchen- 
fachen führten, und zunächit der Hut derfelben und der Gras 
fen felbft oblagen, aber nur jo lange als Reife und Krieg 
auf Tirol befchränft war. Außer Landes gab es für fie feine 
Berpflichtung mehr. Zugleich verſahen fie bei feierlichen Ge- 
legenheiten die Burghut auf Tirol und dem Schloffe Maul: 
tafch. Neuere Romantifer, die fich in pifanter Unzucht wohls 
- gefallen, machten aus diefem Dienftverhältniffe eine Anklage 
mehr gegen ben fittlichen Charafter der Margareta Maul- 
tafche, wie erhellt, mit eben fo großem Linrechte als Unfennt- 
niß der Gefchichte 9), Diefes Heranziehen des Bauernftans 
des in die, unmittelbare Nähe der. Fürften in fo uralter Zeit, 
im 13, Sahrhundert gang und gäbe, beweist zugleich die in 
der deutfchen Gefchichte wohl einzige Thatfache engfter Ver: 
fchmelzung des demofratifchen Prinzips mit dem arijtofrati- 
fchen, dag wir im Zirolerrechtswefen bewunderten, und das 
zu Friedrich's Zeiten fchen fo erftarft war, daß er nur mit 
großer Einfchränfung dieſer vereinten Kräfte feine eigene fuͤrſt⸗ 
liche Unabhaͤngigkeit ſichern konnte. Auch im Flauerlinger 
Pfarrwidum ließ man Friedrich auf ſeiner Flucht verſteckt 
ſeyn, und durch ein Mauerloch die Meſſe in der Kirche hö⸗ 
ren, Aber der Pfarrer Heinrich, den man ihm zum Bertraus 
ten gibt, hat nach Sinnacher gar nicht eriftirt, und die Pfarr- 
firche fand damals wie heutzutage faft eine Viertelftunde 
vom Widum entfernt, Die Kapelle im Widum, die man ans 
ftatt der Kirche nehmen fünnte, ward erft im 16. Jahrhun—⸗ 


6) Thurmarchiv in Paffeir, namentlich die Paffeirer Freihei⸗ 
ten. — 
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berte erbaut"). Nicht beffer fteht es mit Friedrichs Ver: - 
borgenfeyn in der Hendlmühle in Obermais bei Meran, wo 
er einmal vom Müller in einem Miftfuder vor feinen Fein- 
ben verfteckt, und von der unwiffenden Müllerin beim Käms 
men an einer Foftbaren Halskette erfannt worden ſeyn foll.. 
Der Müller wurde für feine Gaftfreundfchaft nach der Sage 
von Friedrichen geadelt, und galt ald Stammvater der jeßis 
gen Grafen Hendl, wovon fie noch ein Mühlrad im Wap⸗ 
pen führen, Sch habe die uranfänglichen Adelsbriefe der Fa- 
milie Hendl in Schlanders eingefehben‘®), und darin nichts 
gefunden, was geeignet wäre, diefe Anekdote nach Clauren'ſcher 
Manier zu beftätigen. Vielmehr verdanfen die Hendl ihren 
Adel dem Friegerifchen Berdienfte unter Kaifer Friedrich IIL, 
und feinem großen Sohne Marimilian, Selbft ihr Urfprung 
wird mit beftimmten Worten nach Imſt im Innthale, und 
nicht nach Meran oder Mais verſetzt. Das Mühlrad in ih- 
rem Wappen hat für ihre Gefchichte Fein größeres Gewicht 
als Thürme, Kaftelle, Wolfen und Blumen auf anderen. Sie 
fallen unbekannten Verhältniffen oder der Phantafie mit vol: 
lem Rechte anheim. Daraus erfieht man, daß die goldenen 
Bögel der Romantif in Bezug auf Friedrich feine Zuflucht 
in der wahrhaften Gefchichte finden können, Was diefes Um— 
herirren Friedrich's noch unhältiger macht, ift, daß die Sage 
mit fichtbarer Luft ihn überall verfteckt, daß fie ihn in jedem 
Berftecke länger weilen läßt, daß fie mit der Vorliebe der 
Chroniften überall Feinde des Herzogs fieht, und ihn von 
alfer edlen Gefellfchaft allein dem Gefchicfe unter Bauern 
preisgibt. Es wäre der Wunder größtes, wenn Friedrich 
nach 38 Tagen folcher machtlofen Irrfahrt plößlich ein Krieges 
heer aus der Erde geftampft hätte, noch warm von den Lieb⸗ 
fofungen der Tochter Ruzo's auf dem einfamen Rofnerhofe, 
noch unrein vom Miftbette des Müllers Hendl! Wir find 


57) Ginnader. 
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mit Abficht hierüber etwas meitläufiger geworben, weil bie 
Gefchichte Friedrich’8 von dieſen romantifchen Anflügen große 
Unrichtigfeiten und Entftellungen des Charafters diefes Für- 
ften hat erfahren müſſen. Er bedarf diefes romantifchen Schei- 
nes gar nicht, um als wahrhaft groß in den Gefchichtbüchern 
des Landes dazuftehen. Er verdankt feinen Ruhm der küh— 
nen Mannesthat, und nicht romantifchen Gefühlen. 


Oswald war in Konftanz kaum angefommen, als er von 
Friedrich's Beginnen genau unterrichtet, eifrige Ermahnung 
nach Tirol fandte, daß Sigmund feine Abfichten auf Tirol 
nie aufgeben würbe 9%). Dadurch ermuthigt wagte der Bunb 
ar der Etfch auch äußerlich als wohlorganifirte Gefellfchaft 
um fo mehr aufzutreten, als aus allen Schritten Friedrich’s 
klar hervorging, daß er nicht gefonnen fey , das ältere Lans 
desrecht in feinen anerkannten, der ewigen Unordnung gün- 
fligen Mißbräuchen zu fchonen, mit dem fühlbarften Bezug 
auf das Einverftandenfeyn des Adels mit den Städten, und 
im Allgemeinen auc; mit ben Gerichten des Landes, Am 
6. Mai 1416 vereinigten fich alle Stände zu Briren unter 
der Dberleitung des Bifchofs Ulrich und des Landeshaupt: 
manns an der Etfch Peter v. Spaur, nad) den eigenen Wors 
ten der Urkunde die ganze Landfchaft, Städte, Gerichte, 
Märkte, Thäler, Herren, Ritter, Knechte, Geiftliche und 
MWeltliche, und ftelten für den Augenblick folgende Grund- 
fäße für ihr Benehmen feft: „Sollte das Land’ von Jeman— 
den überzogen und wider Necht befriegt werben, fo wollen 
wir unferer Herrfchaft mit al?’ unferer Macht beiftehen ohne 
alle Ausnahme, wer immer der Angreifer fey. Da Friedrich 
und Ernft noch nicht gründlich einig geworden find, fo wol: 
len wir helfen, daß fie einig werben. Geſchieht diefes nicht, 
ſo werden wir demjenigen folgen, dem ein Urtheil der Lands⸗ 


9) Sein Brief im A. z. T. 
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leute die Herrſchaft in Tirol zuerkennt. Dieſes Recht der 
Entſcheidung wollen wir handhaben mit aller Kraft. Und 
welcher Theil ſich des Rechtes weigert, den geben wir gänz⸗ 
lich auf. Ferner laſſen wir Niemanden in unſere Freiheiten 
greifen, namentlich nicht in die, welche uns Herzog Leopold 
gegeben und beſtätiget hat. Tritt Jemand, der dieſe Grund⸗ 
ſaͤtze beſchworen hat, aus der Einigung, die wir heute ſchließen, 
aus, fo werden wir ihn züchtigen an Leib und Gut als eis 
nen meineidigen und bundbrüchigen Mann 6%.“ Zugleich wurs 
ben fünf Hauptleute gewählt, Bifchof Ulrich von Briren für 
ben Umfang feines Fürftenthbums, Peter v. Spaur für das 
Etfchgebieth von Bozen bis an die italienische Yandesgränge, 
Michael v. Wolfenftein für das Eifafthal, Ulrich v. Starfen- 
berg für's Burggrafenamt und Vintfchgau bis Finftermünz, 
und Hanns v. Freundsberg für das Innthal von der. Fin— 
ftermüng bi8 an ben Ziller. Als Räthe wurden Petern 
v. Spaur beigeordnet Chriftoph Fuchs und Franz v. Greis 
fenftein, dem Michael v. MWolfenftein Bartlme v. Gufidaun 
und Hanns v. Billanders, dem Ulrich v. Starfenberg Leon⸗ 
hard v. Xebenberg und der Sparrenberger, und dem Hanne 
v. Freundsberg Ulrich fein Bruder und der Stadtrath zu 
Hal. Dem Bifchof wurde es freigeftellt, feine Räthe ſelbſt 
zu wählen. Diefe Männer erhielten den Auftrag, jeder in 
feinem Gebiethe, diefe Einigung von allen Tirolern beſchwö⸗ 
ren zu laffen. Der Biſchof von Briren, Hanns 9. Freunds- 
berg, Ulrich v. Starfenberg, Michael v. Wolfenftein, Bartime 
v. Gufidaun, und die Stadt Meran hängten ihre Siegel an 
die darüber ausgeftellte Urfunde, Zupörderft erfchien in der- 
felben Friedrich nicht als Flüchtling, nicht als Verfolgter, 
fondern als einer, der mit Ernft einen Rechtöftreit führt, Er 
war alfo fchon am 6. Mai im Lande nicht bloß geduldet, 
fondern als Berechtigter zum gerichtlichen VBerhandeln mit fei- 
nem Bruder vom Bunde der Adelshäupter ſelbſt, gleichviel 


60) Originalurkunde im Archive der Regierung zu Junsbruck. 


ans welchen Grünben, feierlich anerkannt. Daher konnte fchon 
aus diefem Grunde von feinem flüchtigen Umbherirren feiner: 
feitö um biefe Zeit mehr die Rede ſeyn. Vielmehr geht aus 
dem Bunbesbriefe hervor, daß er ſchon eine geraume Zeit 
offen im Lande für feine Nechtsanfprüche thätig gemefen fey. 
Zweitens trat diefe Adelseinigung wieder unter dem uralten 
Kolorit der Vorficht gegen auswärtige Feinde in’d Keben, ganz _ 
wie bei allen früheren Aften der Adeld- und Volksbündnerei. 
Drittens wird abermals das alte Recht der Volfsentfcheidung 
im Ötreite über den Befiß von Tirol, und namentlich der 
Freiheitöbrief des Herzogs Leopold, das heißt, Die völlige 
Rechtsunabhängigkeit vom Fürften, und die Ebenbürtigfeit des 
Adels mit ihm vor den Landesgerichten als unerläßlich her- 
ausgeftellt, und jeder Andershandelnde mit Waffengewalt ber 
broht, Viertens ift die dem Volke und Adel zuftandige nis 
tiative, dem Tandesfürften die Landesfreiheiten zu befretiren, 
mit ziemlicher Klarheit nach älteftem Rechte der Gewohnheit 
ausgeſprochen. Endlich fünftens fpricht der Bund das unbe- 
bingte Strafrecht in Bundesangelegenheiten an. So ift der 
Bundesbrief von diefem Sahre nur eine faft wörtliche Wie- 
derholung der Hauptgrundfäße aller einzelnen Adelsbünde int 
Zirol vom Jahre 1323 bis 1416, Beweiſes genug, daß fie 
alle auf der nämlichen Grundlage und im innigften Zufamz- 
‚menhange mit einander ftanden, Der Ernft, mit welchem 
auf diefer Berfammlung vorgegangen wurbe, zeigte die Sicher: 
heit und Furchtlofigfeit des Adels zur Durchführung feiner 
Sache. Offenbar fonnten fie nicht bloß auf fich felbft, fons 
dern auch auf die Städte und die Gemeinden für ihre Ans 
fichten rechnen, Das fühlte auch Friedrich gut, Er fchrieb 
ſogleich an die Bundesglieder, daß fie ihr anftößiges, ihm 
gefährliches Bündniß auflöfen follten, Dagegen ermunterte 
fie Herzog Ernft, darin zu beharren, und lobte ihren Eifer, 
ohne zu willen, daß er für Fremde das Feld beftelle, Sig— 
mund allein fonnte aus diefem Trotze des Adels und Volkes 
Nutzen ziehen, und dahin ging auch die Rechnung ber Ober- 


häupter bei biefer Angelegenheit. Die Feindſeligkeiten zwiſchen 
Friedrich und Ernſt hatten um biefe Zeit bereitd den höchiten 
Grad wechfelfeitiger Erbitterung erreicht. Ganz Südtirol war 
in Friedrich's Händen, von ber Etfdy z0g er mit feinem Heere 
nach Briren, und lagerte fich auf den dortigen Feldern zum 
Uebergange über den Brenner. Gefangene waren gemacht, 
Burgen erftürmt, Archive erbrochen und die Papiere geplün⸗ 
dert worden, Aber die drohende Stellung der Adelsbündner, 
namentlich die Furcht eines Gerichtes von Landesleuten über 
die ſchwebende Frage beitimmten beide Brüder zum Frieden. 
Der Pfalzgraf Ludwig und Bischof Eberhard von Salzburg 
vermittelten zwifchen Beiden. Die wechfelfeitige Uebereinfunft 
gefchah auf dem falzburgifchen Schloffe Kropfsberg im untes 
ren Innthale, und wurde fpäter noch zwei Mal mobiftzirt. 
Der für ung wichtigfte Erfolg berfelben war, daß Tirol dem 
Herzöge Friedrich zuftel mit allen Vorlanden, die er ‚wieder 
an fein Haus bringen würde. Ueberdieß follte alle Feind- 
fchaft zwifchen den herzoglichen Brüdern ab feyn, und Nies 
mand im Lande Tirol wegen der Anhänglichkeit an den Einen 
oder den Anderen für die Vergangenheit beläftiget werden. 


34. 


Das gab Friedrichen freie Hände, Da der Adelsbund 
wenigftend äußerlich, feine bedeutfame Demonftration machte, 
fo wandte er ſich mit gewohnter Schnelle und Thätigfeit nach 
Südtirol an die Gränzen von Italien. Aldriget v. Kaftel- 
barfo, im Befite des Schloffes Kafteljunf über Noveredo, 
Daher Herr der Stadt und Umgegend, ftand mit den Vene— 
tianern im heimlichen Einverftändniffe. Die Letzteren befeß- 
ten fein Schloß, und ſchickten fich an, die Umgegend zu be> 
herrfchen wie Eroberer. Friedrich nahm den der Mitfchuld 
übermwiefenen Aldriget gefangen, und nöthigte ihn, Kafteljunf 
und Predaglia mit der Stadt Roveredo und der Flußüber- 
fahrt in Sacco gegen eine Sahresrente an Tirol abzutreten, 
Der Herzog Maria Filippo Viskonti fchrieb an feinen Freund 
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Michael v. Wolfenftein, die Nepublif Venedig an den Lars 
beshauptmann Peter v. Spaur, daß fie vereint fich für Alz 
briget’8 Befreiung beim Herzoge Friedrich verwenden möch⸗ 
ten. Durch diefe offene Dazmwifchenfunft ausländifcher Her⸗ 
ren in einer tirolifchen Angelegenheit war die Strenge Fried» 
rich's vollfommen gerechtfertigt. Er ließ ſich erft erbitten, als 
die Venetianer die Stadt Roveredo wieder geräumt hatten, 
Wenige Jahre darauf überließ er ſelbſt gegen bejtimmte Geld: 
fummen diefe Befigung an Venedig unter Bedingungen, die 
ihn auf lange Zeit vor aller Furcht fremden Einfluffes auf 
biefen Landestheil befreiten 6). Diefes energifche Aufräumen 
Friedrich’8 an den Gränzen Italiens mißftel den Edelherren 
fehr, Eine fo hartnäckige Verfolgung feiner Grundſätze troß 
ber Kaiferungnade und der Erbitterung des Konzils gegen 
ihn, namentlic, die Öegennehmung eines Adelsmitgliedes ohne 
Rechtöfpruch und offenbaren Zwang zu Befigabtretungen uns 
ter der Bedingung der Freilaffung hatten fie nimmer erwars 
tet. Es war an fein aufrichtiges Anfchließen an Friedrich 
von ihrer Seite zu denfen. Oswald fchrieb Briefe über Briefe 
und fündigte in allen Sigmund's nahebevorftehende Hereinz 
funft in Zirol an mit bewaffneten Heerfchaaren. Das machte 
bie Bande ded Zufammenhanges mit dem Landesfürften mit - 
jedem Tage loderer, 


3. 


Kaifer Sigmund war indeffen von Paris nach London 
aufgebrochen, begleitet von einer franzöfifchen Gefandtfchaft 
und 1000 Reitern. Er hoffte durch die Herftellung des gu—⸗ 
ten Einvernehmensd zwifchen Franfreich und England fich 
gegen die Türfen und Böhmen zu verftärfen, König Heinz 
rich V. von England, gefchmeichelt durch den Befuch des 
Kaifers, fandte ihm eine Flotte von 300 Segeln nach Galais, 


61) Moveredaner Stadtarchiv zum Sahre 1416. Mazzetti's Biblio- 
theca tirolensis, Wrfunden vom nämlichen Jahre. 
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und führte ihn am 30. April in fünf Stunden nach Dover, 
Bon dort fuhr er auf Koften des englifchen Gaftfreundes 
prunfhaft nach London. Heinrich fchien anfangs geneigt in 
feine Borfchläge einzugehen. Aber die englifche Nation that 
gegen jedes Aufgeben des Erworbenen Einrede. Daher bes 
fand man nach langen Verhandlungen englifcher Seits nach 
wie vor auf der Abtretung von faft Halbfranfreich an bie 
englifche Krone. Dazu verftand fick die franzöfifche Regie—⸗ 
rung um fo minder, je fräftiger der Graf v. Armagnac an 
des verftorbenen Dauphins Stelle die Zügel derfelben Ienfte, 
Sigmund vergoß darüber die bitterften Thränen. Seine Ab- 
fiht, aus dem Frieden der Chriftenheit und der Kirche eine 
furchtbare Koalition gegen die Osmannen in’d Feld zu .ftels 
len, war wie ein Traum verfchwunden. In großer Angft und 
Berlegenheit mußte er -fogar mit Heinrich V. ein. Bündniß 
eingehen, um mit heiler Haut aus der meerumfliitheten Inſel 
zu fommen. Das machte ihn den Franzofen verdächtig, Wie 
ein Flüchtling eilte er über Calais nach Holland, durch die 
zu hohen Zinfen und fchmählichem Verſatz von Kleinodien 
aufgeliehenen Gelder der Brüggerfaufleute weiter befördert, 
von dort an den Rhein, und fam am 27. Sänner 1417 in 
Konflanz an. Bon Oswald über die Angelegenheiten Tirols 
genau unterrichtet, machte er unverzüglich Anftalt, die günz 
figen Umjtände zur Ermwerbung dieſes Landes zu benützen. 
Das Konzil both ihm nach Wunfch die Hand, Den 28. Fer 
bruar fprach der Bifchof von Merfeburg im Namen des Konz 
zil8 den großen Kirchenbann über Friedrich aus, weil er dem 
Biſchofe Georg von Trient fehon neun Sahre den Befiß des 
Bisthums Leftreite, ihn mißhandelt habe in Unbild und Ker- 
fer, ihm Abtretungsurfunden ausgepreßt durch Gewalt und 
Drohung, und meineidiger Weiſe fich weigere, ihm das Ge- 
nommene zurüczuftellen, Sigmund ward aufgefordert, als 
Kaifer der Deutfchen, diefem Befchluffe Kraft und Anfehen 
zu verjchaffen durch Entziehung aller NReichslehen, die Fried- 
rich inne habe, nach einem Defrete Karl’. IV., welches einen 


ı bannbelegten Fürften aller feiner Länder für verluftig erklaͤrt. 
Sigmund, wilfährig diefer Mahnung, erklärte am 3. März 
Friedrichen als Frevler und Meineidigen an Reich und Kirche 
aller fürftlichen Ehren und Würden für verluftig, ja felbft 
feine Nachfolger aller Fürftenrechte für los und ledig. Dieſe 
Erflärung wurde am 4. April mit Acht und Aberacht gegen 
ihn vervollftändigt, und der Faiferliche Befehl erlaffen, daß 
alle feine Bölfer und Länder Sigmunden ald Reichsober⸗ 
haupte huldigen follten, Da alles andere Land bereits in des 
Kaiferd oder feiner Freunde Händen war, fo ging der ers 
lafiene Befehl zur Huldigung einzig nur Tirol an, went 
man unbedeutende Orte in den Borlanden ausnimmt, die 
dem Herzoge treu geblieben waren, Diefes fonnte jedoch nad 
feinen Fundamentalgefeßen einem neu Eintretenden nur im 
eigenen Lande und nach vorläufiger Betätigung feiner Lanz 
besfreiheiten die Huldigung leiften. 


36. 


Um diefes Hinderniß zu befeitigen, befchloß Sigmund eis 
nen Heereszug nach Tirol, Die Hauptbündner diefes Lanz 
des waren damit einverftanden. Oswald als Unterhändler 
zu Konftanz fandte feined Bruders Michael Diener, ber 
zwifchen Konftanz und Troftburg Bothendienfte verfah, in die 
Berge hinein, um den Legteren aufzufordern, baß er im Eins 
verftändniffe mit dem Adelsbunde zur Anfunft des. Kaifers 
alles vorbereite, und dann mit vereinter Tirolermacht zu ihm 
ftoßen könne 2), Diefem zufolge redete Michael v. Wolfenz 
ftein mit zuverläffigen Xandesherren, und forderte fie auf, 
den letzten Wurf zu wagen, und Sigmund’8 Diener zu wer: 
den. Peter v. Spaur, Ulrich v. Starfenberg, Barltme v. Gu⸗ 
fidaun, Sigmund v. Guftdaun, Hanns v. Villanders, Heinz 
rich v. Schlandersberg,, Ulrich v. Freundeberg, Sigmund 
v. Starfenberg und Georg v. Spaur ließen fich unbedenklich 
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herbei, mit allen ihren Schlöffern dem Kaifer bienftlich und 
gewärtig zu ſeyn, vermeigerten jedoch eine fchriftliche Vers 
ficherung darüber abzugeben, mit dem Erklären, ihr Wort 
und Handfchlag für Sigmund gelte an Eides Statt. Da- 
gegen follte ſich Sigmund verbindlich machen, fie nicht preis⸗ 
zugeben, wenn er etwa mit Friedrich fich ausjühnen würde, 
Diefe letztere Vorficht beweist hinlänglic, das Mißtrauen ber 
Tiroler auf Sigmund’ wanfelmüthige, geldgierige, oft treu⸗ 
Iofe Natur, und wirft zugleich erwünfchtes Licht auf Die frü- 
here Haltung und Neutralität der Bundeshäupter. „Denn 
follte Friedrich beim Lande bleiben, müßten wir alle darum 
verderben,“ fügten fie zum Schluffe bei. Das gefchah im 
erſten Viertel des Sahres 1417, Michael v. Wolfenftein 
drängte mit fliegenden Briefen den Kaifer, feinen Zug an 
die Etfch zu befchleunigen, da der Zeitpunkt des Einbruches 
nicht günftiger fegn Fünne, und fandte durch den nämlichen 
vertrauten Knecht, der Oswald's Briefe gebracht, einen aus- 
führlichen Angriffsplan dazu nach Konftanz. Darin heißt es 
unter anderm: „Wollen Euer Majeftät das Land Tirol ers 
obern, fo ift jet die befte Zeit, es auszuführen. Die Ge- 
birge find voll Schnee, die Bauern fißen feft auf ihren be- 
fchneiten Höfen, die Waffer, überall flein, können Leicht über» 
jeßt werden. Der befte-Einbruchsort ift durch's Engedein, 
wie die Leute dafelbjt gute Anmweifung geben werben. So⸗ 
bald Eure Majejtät dafelbft mit großem Fußvolf erfcheinen, 
werde ich auf gegebene Nachricht unverzüglich beim kaiſer⸗ 
lichen Heere erfcheinen und alle Wege und Stege über Berg 
und Thal als gutunterrichteter Führer weifen. Peter v. Spaur 
ift unermüdlich thätig, immer mehr vergrößert fich die Zahl 
der Diener Eurer Majeftät in Tirol. Schicken Diefelben fo- 
‚gleich den Bannbrief in’ Land, denn die Gefammtheit der 
Einwohner Tirols erfchriet vor nichts fo fehr als vor diefer 
Verdammung, und Eure faiferlichen Gnaden werden dadurch 
viel mehr Folgfamkeit finden, Auf den Biſchof von Briren 
fann man fich nicht ganz verlafien. Er fteht mit Friedrich 
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in geheimen Unterhandlungen, die. ich nicht kenne. Es ift alfo 
eine empfehlenswertbe Vorficht, ihm über diefen Plan, Tirol 
an's Neich zu bringen, nicht zu fchreiben. Ge fchneller der 
Zug in’s Land fommt, defto glücklicher wird er feyn. Peter 
v. Spaur hält den Nonsberg noch immer befeßt, und be— 
berrfcht den Thaleingang von Biffaun und der Klaufe aue. 
Friedrich drängt mit jedem Tage mehr, ihm diefe zwei feiten 
Punkte als landesfürſtliche Pfäuder auszuliefern. Er ſucht 
Verzug, indem er vom Herzoge Erſatz fordert für ſeine Aus— 
lagen zur Einhaltung dieſer Feſten. Wird dieſer geleiſtet, ſo 
iſt die Uebergabe nicht mit Fug zu verweigern. Als Meiſter 
des Nonsthales wird er mit ſeinem Heere kräftig an die Etſch 
vordringen fünnen. Im Lande geht das Gerücht um, Fried— 
rich wolle fich nach Defterreich zu feinem Better Albrecht ver: 
fügen. Was er damit ausrichten will, weiß ich nicht zu jagen. 
Mein Bruder fragt ferner im Namen Eurer Majeftät, welches 
die beite Art ſey in's Tirol einzufallen. Darauf antworte 
ich: Die Herzoge von Baiern follen vertragsmäßig in's Sun: 
thal einfallen, und nach Hal und Innsbruck ruͤcken und von 
dort nach der Finftermünz, dem’ beiten Einbruchsorte Eurer 
faiferlichen Gnaden. Ziehen diefelben über den Arlberg herein, 
fo ift es nothwendig, zugleich auch die Finftermünz zu neh— 
men, fonft ift dem Bolfe Tirols der Zuzug zum Heere Eurer 
Majeſtät abgefchnitten. Heinrich v. Schlandersberg ift daber 
ganz der Meinung, Cure Faiferliche Gnaden follen durch’s 
Engedein einrüden. Gegen Brunek und Briren follen die 
Fürften von Görz losgehen, aber ohne Faiferliche Hülfe wer- 
den. fie wenig ausrichten fünnen. Herzog Friedrich rühmt 
fi}, der von Mailand fey auf feiner Seite, ich höre aber 
das Gegentheil. Er ift bereit, 200 Pferde und 100 Knechte 
an Peter v. Spaur floßen zu laffen. Damit Fann diefer den 
ganzen Nons unterjochen, und ift das gefchehen, fo ift das 
Land an der Etfch für Friedrichen größtentheils verloren. Iſt 
es genehm, fo will ic; fogleich zu Eurer Majeftät hinaus- 
reiten mit drei Pferden, Aber dann muß mein Bruder Oswald 
s 20 
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hereinkommen, denn es möchte verdächtig werden, daß wir 
beide draußen find. Seine Anmwefenheit it deßwegen gut, daß 
er von Eurer Majeftät alles mündlich ausrichten und unfere 
Familienfchlöffer in meiner Abwefenheit verfichern fann. Die 
von Venedig fandten an Peter v. Spaur einen Gefandten 
mit dem Bermelden, falls er ficy zu ihnen fchlüge zur Er— 
oberung Südtirols, fo würde er dafür gut bezahlt werden. 
Das lehnte er aber beftimmt ab. Da erflärten fie, daß fie 
in diefem Kampfe fich neutral halten wollten. Friedrich hat 
mich und alle Häupter des Widerftandes unlängft_fehr freund: 
. Tich zu fich geladen, und fein Hofgefinde zu Bürgen der 
Sicherheit geftellt, aber wir fanden nicht für gut zu erfchei- 
nen, Er macht Anftalt fein Hofgefinde nach Feldfirdy zu 
fenden, und diefe Stadt zu verbrennen. „Dagegen ift Vor— 
forge zu treffen. Was der Ueberbringer diefes Briefes fagt, 
das ift glaubwürdige Nachricht von mir und uns Allen.« 
Auf diefe Mittheilung ſchrieb Oswald an Michael zurüd: 
„Der Kaifer habe befonderes Wohlgefallen an feinem Briefe 
und an feiner Thätigfeit für ihn gehabt. Den mit ihm ein 
verftandenen Landesherren ftünden die größten Belohnungen 
für ihre Dienfte in Ausſicht. Sigmund thue feinen ruhigen 
Schlaf mehr, bis er das Land an der Etfch eingenommen 
habe. Er rüfte fich täglich dazu mit großer Macht, und werde 
um Georgi mit großem Volke an vier Enden in's Land rüden. 
Nie und niemals werde er die treuen Randesherren preis— 
geben, denen er fein ganzes Vertrauen ſchenke. Beſonders 
fol Peter v. Epaur die Iandesfürftlichen Schlöffer Viſiaun 
und die laufe am Eingange in’s Nonsthal ja nicht an Fried- 
rich ausliefern, das werde fein. Herr mit befonderer Gnade 
an ihm erfennen,“ Beigelegt waren die Defrete des Kaifers, 
worin alle vorgenannten Häupter des Adels zu Dienern des 
Kaifers in feinen höchiten Cchuß aufgenommen waren. Michael‘ 
wurde Sigmund’ Diener am 24. Februar, was und den 
Zeitpunft diefer Verhandlung angibt. Zugleich waren "feinem 
Gnadenbriefe auch die Faiferlichen und Firchlichen Acht» und 
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Bannbriefe gegen Friedrich beigelegt, damit fie durch's ganze 
Land verbreitet würden. - Daraus ift abzunehmen, daß dieje 
leßte Bothfchaft gegen Anfang März ftattgefunden habe, 
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Aus dieſer wichtigen Verhandlung, welche der Geſchichte 
Friedrich's mit der leeren Taſche eine ganz neue Geſtalt gibt, 
vieles ſcheinbar Motiveloſes in's hellſte Licht der Urſachen 
ſtellend, erhält das früher Erzählte ſeine volle Beſtätigung. 
Das Land an der Etſch wollte reichsunmittelbar werden. Es 
war ein Zurückſteuern in die Zeiten vor Meinhard II. Fried— 
rich war vom Adel aufgegeben, und das Anfinnen, fich zu 
Italien zu fchlagen, entfchieden zurüdgemwiefen. Daher wird 
die Hülfe von Venedig ganz, die von Mailand zum Theil 
abgelehnt; letztere jedenfalls nur als gewöhnlicher Solddienft 
angenommen unter tirolifchen Führern. Friedrich's Verfahren 
im Fürftenthbume Trient, das ihm fo viel Tadel zugezogen, 
erfcheint hiedurch für die Sicherheit des deutfchen Tirols Tei- 
der nur zu fehr gerechtfertiget. Denn ohne den von ihm ge- 
wonnenen Anhalt im Trientnerifchen wäre Tirol wahrfchein: 
lich an Stalien oder an das Reich übergegangen. Die Ans 
ftalten Sigmund’8 zum Zuge an die Etſch waren, fo weit 
man ohne Geld vorgehen konnte, bedeutend. Er rief gegen 
Dftern 1417 alle Reichsunterthanen gegen Tirol auf. Die 
fchwäbifchen Städte am Bodenfee und die benachbarten Edel- 
herren follten am Diterabend bewaffnet vor Schaffhaufen er- 
fcheinen, die Schweizer zur nämlichen Zeit mit zwei Heered- 
fäulen einerfeitS gegen Vorarlberg, andererfeitd gegen Vintſch— 
gan aufbrechen, die Herzoge Ludwig, Heinrich und Wilhelm 
von Baiern und der Bifchof von Augsburg acht Tage” nad 
DOftern ſich in's Land an der Etfch verfügen, der Patriarch 
von Aquileja, der Biſchof von Chur und Andere von Stalien 
ber den Herzog bedrängen, der Bischof von Salzburg, Als 
brecht von Defterreih und Graf v. Cylli mit den Görzern 
im Pufterthale einen Heerhaufen bilden auf Briren zu, umd 
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endlich der Pfalzgraf Ludwig des Herzogs Lande in Elfaß 
in feiner Obmacht halten. Beſonders eifrig zeigten ſich die 
Reichsftädte gegen Friedrich, Franffurt, Augsburg und andere 
mehr, welche fchnell bedeutende Streitfräfte dem Kaifer zur 
Verfügung ftellten. Das kann man nur daraus erklären, daß 
fie als Handelsftädte nach Italien Friedrich’8 noch nicht völ— 
lig an's Licht getretene Neuerungen in Zirol für ihren Waa— 
rendurchzug fürchteten. Gegen die fcharfe Zollordnung hatten 
fie ſich ausdrücklich erflärt, und den früheren Tribut um den 
Schuß der Fandesmächtigen annehmbarer gefunden %). Die 
gute alte Zeit fand bei ihnen die eifrigften Bertreter gegen 
zeitgemäße Fortichritte. Herzog Ernft, auf einmal ganz um— 
gewandelt, verfügte fid) zwar im Früblinge- diefes Jahres 
mit 1000 Reifigen und 1000 Schüßen nad) Konftanz, und 
ftellte dem Kaijer vor, daß dieſe Behandlung Friedrich’8 ganz 
Defterreich gefährde, und der Demofratie Thür und Thor 
öffne. Der Schreden, den er dadurch nach einigen Gefchichte 
fchreibern in Konftanz verbreitet haben foll, iſt nirgende ſicht⸗ 
bar. Aber eine Wahrheit war ausgefprochen worden, die für 
den Augenblick überhört, erft in der Zufunft volle Würdigung 
finden ‘follte. Sigmund zog an Friedrich die angeftammte 
Fürftenwürde in den Staub, diefer mußte fich immer mehr 
auf die Emanzipation der Bauern ftüßen, und der Adel zog 
ſich empört aus dieſem Volksrudel zurück, der alles Beſte— 
hende fcheel anfah. 
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In Ronftanz war weder Auge noch Herz für diefe Ge— 
fahr der Zufunft zu finden. Noch am 8. Februar 1418 bif- 
ligte ein Fürftengericht dafelbft unter dem Borfike Friedrich’e 
von Brandenburg alle Maßregeln, die Sigmund gegen Fried- 
rich genommen hatte. Dadurch aufgemuntert, ging Sigmund 
felbft nad) Herzogs Ernſt Abzuge daran, das den Edelherren 
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Tirols gegebene Berfprechen zu löſen. Er eilte im Dftober 
1417 mit 200 Pferden in die Schweiz, angeblicd nach Eins 
fiedeln, um die eigentliche Abficht zu verfteden, in der That 
feinen Ang nach Tirol in’s Werf zu feßen. Aber die von 
Zürich lehnten ihre Beihülfe ab mit dem Erflären, fie allein 
ohne die übrigen Eidgenoffen feyen arme Leute. Sie forder- 
ten felbft ihre Büchſen zurück, die fie Sigmunden früher ge- 
liehen hatten. Ein Schreiben des Kaiferd, worin die genaue 
Zurücftellung derfelben verbürgt war, beruhigte fie über dies 
fen Punft. Von dort z0g er nach Luzern. Auch hier herrſchte 
feine Neigung gegen Friedrich zu ziehen. Und da zugleich, die 
Reichshülfe mehr auf dem Papier, ald in Wirklichkeit zu er 
warten ftand, fo fah fih Sigmund genöthiget, unverrichteter 
Sache nadı Konftanz zurüchzufehren %). Während diefer Bes 
ftrebungen Sigmund’8 gegen Herzog Friedrich war Oswald 
v. Wolfenftein verabredeter Maßen nach Tirol gefommen, um 
feinen. Bruder Michael anjtatt feiner zum Kaifer hinaugzichen 


zu laffen, und im Herzen des Landes die Abfichten des Leß- 


teren auf dasfelbe zu befördern. Er führte feine junge Frau \ 
Margareta mit fich, mit welcher er ſich bald nad) feiner Zus | 
rücffunft aus Franfreich vermählt batte, um nach dem Glau⸗ 
ben jener Zeit des Gegend der allgemeinen Kirchenverfanm- 
lung für feinen Ehebund theilhaftig zu werden. Diefer Um- 
ftand ſchien ganz geeignet, fein Hereinkommen zu befchönis 
gen °%). Aber leider war das Geheimniß des Adeldbundes 
fchon verrathen. Die Vermuthung ging, das Gefolge des Her: 
3098 Ernft babe die erfte Nachricht Davon nach Tirol gebracht. 
Friedrich brach nach feiner fühnen rafchen Art fogleich gegen 
die Adelsbündner auf. Zunächit galt es den Einbruch Sig— 
mund's durch das Engedein unmöglich zu machen. Er jtürmte 
die Burgen Heinrich's v. Schlandersberg, Rotund und Neichen- 
berg im Münfterthale, die der Lestere mit bedeutender Manns 
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fchaft befeßt hielt für des Kaiferd Ankunft. Von dort aus 
ließ er deutlich merfen, daß er nicht auf Friedrich’8 Seite 
ftehe, und im höheren Auftrage handle. Friedrich verjagte 
ihn daraus, und nahm bie eroberten Pläke in eigene Ber: 
waltung. Erft nad, dieſer dringendften Vorfehrung wandte 
er fich zurüc auf die Bündner an der Etſch, namentlich auf 
die Starfenberger und Wolfenfteiner, unter denen er befon- 
derd Oswalden gröllte, welcher alle Fäden des Zuſammen⸗ 
hanges mit dem Kaifer in den Händen hatte, und damals 
ben Honigmonat auf Hauenftein feierte. Der feltfame, viel: 
feitige Mann dichtete die zärtlichften Liebesgedichte für feine 
Margareta, während rings umher der Krieg raste, und fein 
eigened Haupt und das Glüd feines ganzen Gefchlechtes in 
Gefahr ſchwebte. Er durfte fich zwar nicht von Hauenftein 
wegwagen, aber im bunflen Bannwalde des Schlernabhan: 
ges fuchte er fich auf alle Weiſe mit feiner Gemahlin zu ers 
freuen durch Bogelfang, Jagd, Alpenausflüge, heimlich und 
verftohlen, aber nur deſto lieblicher und füßer. Als er und 
feine Brüder mit den übrigen benachbarten Bündnern Fried- 
rich’8 Ernft zu ihrer Züchtigung merften, fo ließen fie fich 
auf Feine Belagerung ihrer Burgen ein. Sie waren zu wes 
nig feft, um großen Anftrengungen zu troßen, und zu nahe 
an einander, um mit Fug Auswege zur Flucht zu geitatten. 
Sie flohen allefammt in's unbezwingliche Greifenftein, das 
Neft der Starfenberger ob St. Kosmasd und Damian, uns 
weit Siebeneich an der Straße von Bozen nach Meran, 
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Diefes Schloß fteht Hocheppan gerade gegenüber, aber 
höher auf einem ifolirten Felfen, Fein von Umfang, aber voll 
unheimlicher Gemächer in die Tiefe des Felfenfegels hinunter, 
mit verfteckten Ausgängen, wie ein Hügel voll Maulmwurfs- 
löcher, daher faft unangreifbar, und den Belagerern auf man 
cherlei heimliche Weife tödtlich. Friedrich verfuchte die Zer- 
ftörung von Hauenftein, fie gelang ihm aber nur zum Theil. 


— 311 — 


Alle übrigen Sclöffer der Bündner ließ er unberührt. Grei- 
fenftein zog ihn mächtig an, es enthielt die Blüthe des Wider: 
ftandes gegen feine Regierung. Er theilte feine Macht in’s 
obere und untere Feld. Das erftere lag dem Schloffe gegen- 
über, ein vorfpringender Bergesrand von Glanig, faft in 
gleicher Höhe wie die Burg. Das untere dehnte fich zwifchen 
beiden in der Tiefe nur fehr mäßig aus auf dem gewöhnz 
lichen Anjtiege in's Felfenfchloß, ganz im Bereiche der Wurfs 
gefchoffe des letzteren. Alle übrigen fteilabhängigen Burgfei- 
ten, mit allerlei Dornengehegen und Baumwerk überwuchert, 
widerftanden jedem Anhalte für die Belagerer, während fie 
für die Belagerten Gelegenheit bothen zur Verbindung mit 
der Straße, um Lebensmittel zu gewinnen. In Friedrich’s 
Gefolge befand fich fein Edelherr von Tirol von nur einiger 
Bedeutung. Seine Soldtruppen jtüßten fich das erite Mal 
auf den Landſturm, den er mobil gemacht hatte in den Nach» 
barorten Mölten, Hafling, Ienefien, Ritten, Bozen und Me: 
ran, Der leßtere ließ ſich jedoch auf die eigentliche Belages 
rung nicht ein, fondern deckte auf dem höheren Gebirge Frieb- 
rich's Mannfchaft, ohne Kenntniß, Willen und Geſchick, fich 
tiefer mit der Sache zur befajfen. Die außerordentlichen Anz 
falten zur Erftürmung der Burg, von ber Kraft des damals 
zuerft in’8 Kriegsweſen eingeführten Pulvers unterftügt, ließen 
ein baldiges glüdliches Reſultat hoffen. Die Bauern fangen 
fchon, freudig ihres Fanges, von den Gipfeln der. benachbar- 
ten Berge: „Gott grüß euch, gute Gefellen! vom Rauben— 
ftein. Eure Treue ift nicht weit her, laßt euch in Empfang 
nehmen!“ Uber alle Mafchinen des Herzogs verfuchten ſich 
fruchtlos am foharfen Felfen, er war bald erfchöpft an. Manns 
fchaft und Kriegsbedarf. Der Landfturm ging und Fam nad) 
Belieben , und bei einiger Verlängerung des Gefchäftes war 
nicht mehr auf ihn zu rechnen. Sigmund's Drohungen, ob- 
gleich zur Zeit wehrlos, blieben nicht ohne Wirkung auf die 
Gemüther. Die Belagerten benüßten alle Hülfsmittel, den 
Nothftand ihrer Feinde zu vergrößern, Ein Ießter Angriff 
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auf beide Felder wurde befchloffen. Oswald leitete ihm. Ein 
Wolkenſteiner munterte den Anderen auf. „Auf zum Kampfe !« 
rief Michael. „Heben wir darauf los!“ donnerte Oswald. 
„Sie müffen Alle fogleich fliehen von Greifenftein !« tröftete 
Leonhard. Durch die Kraft des Pulvers erhoben fich Flam- 
menftröme in’ feindliche Yager, ohne daß man weiß, welches 
brennbare Material dazır gebraucht wurde, Panzer, Armbruft, 
Eifenhüte, alle Schußwaffen der Belagerer wurden durch die 
Gluth unerträglicdy heiß. Sie warfen alles_Eifen von ſich, 
weil ſie die Hitze nicht aushalten konnten. Die Belagerungs⸗ 
maſchinen, Anlagen zu Handwerken, die Zelte und Hütten 
geriethen in Brand und ſanken in Aſche. Höhniſche Worte 
voll Bitterkeit ſchollen aus dem Schloſſe zur Eingabe herunter. 
Friedrich war mit allen ſeinen Leuten bloßgeſtellt, die Frucht 
mübevoller Wochen auf einmal vernichtet. Großes und klei— 
nes Geſchütz fpielte aus der Burg auf die Entblößten. Spans 
nenlange Nieten flogen von gewaltigen Pfeilfchaften,, durch— 
bohrten felbft die Armbrüfte, und ſtreckten die Gegner zu 
Boden. Ein Ausfall mit dem Muthe der Verzweifelung machte 
die Verwirrung volljtändig. Friedrich floh mit dem Fargen 
Neft feines Volkes davon. Nur. einzelne Bauern umfdywärms 
ten noch die Anhöhen, ohne ernjtliche Luft, mit den fiegreichen 
Bündnern zu kämpfen. Die Wolfenfteiner und ihre Ber: 
bündeten famen ohne merflichen Schaden auf ihre Burgen 
zurück 66), 
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Hauenſtein war bald wieder hergeſtellt. Margareta hatte 
mit ihrem Mann auf Greifenſtein ihre erſte Leibesfrucht voll 
Noth und Kampf, ungebrochenen Muthes, in ihrem Schooße 
gekräftiget. Im Herbſte des Jahres gebar ſie auf Hauenſtein 
Oswald I., den Stammvater der ſpäteren Grafen v. Wol—⸗ 
fenftein-Rodenegg. Friedrich fand für gut, ſich mit den Bind- 
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nern in Güte .abzufinden. Selbft einige Annäherung trat ein, 
aber das alte Miftrauen verhinderte jede Ausfühnung. Die 
landegfürftliche Milde batte ihren Grund im nächften Be: 
dürfniffe, ein Uebereinfommen mit dem Kaifer abzufchließen. 
Biichof Ufrich von Briren, zugenannt der Wiener, war ge: 
ftorben. Obgleich durch die Gunft der Fürften Defterreiche 
auf den bifchöflichen Stuhl erboben, und für diefe nicht un— 

willfährig, hielt er doch in allem bedeutenden Momenten mit 
dem Adel Tirold zufammen zur Aufrechthaltung des alten 
Herfommeng, und machte dadurch feine etwas bedenkliche Er- 
hebung vergeffen. Seine gerechte Mitte bewirkte aber, daß 
er weder dieſem noch dem Fandesfürften ganz gefiel. Auch 
die Shorherren von Neuftift und feine eigenen Kanoniker 
hatten mancherlei gegen ihn zu klagen, ohne daß ein halt- 
barer Grund für diefelben erfichtlich wird. An feine Stelle 
trat der bejahrte Sebaftian Stempfel, Domprobft zu Briren, 
der Sohn eines Richters zu Guftdaun, wie es fcheint, ohne 
allen Tandesfürftlichen Einfluß gewählt, daher in politifchen 
Angelegenheiten wenig thätıg, und jedem Lebergriffe gegen 
den Landesfürften entichieden abgeneigt. Er ftarb jedoch ſchon 
am 22. April 1418. Ihm folgte Berthold v. Bückelsburg, 
ein geborner Schwabe , mit aller Gemwandtheit und Herzens: 
güte dieſes Volksſtammes, in alle Regierungsmaßregeln Fried: 
rich’8, als deffen Haus⸗ und Küchenmeifter, eingeweiht, felbft 
in der Kochfunft erfahren, zuletzt Probft in Neuftift. Die 
furze Art, wie ihn Friedrich in leßteres Stift gebracht , zog 
diefem. zu Konftanz den Vorwurf zu, er habe Aebte von ih: 
rem Site gedrängt. Berthold fpielte im Entfcheide des tiro- 
liſchen Verfaſſungskampfes eine große Rolle, und feiner An: 
hänglichfeit an Friedrich iſt e8 zum Theil auch zuzufchreiben, 
daß der Lebtere den Sieg davon getragen bat. Zu bdiefer 
einheimifchen Mithülfe fam die für Friedrich günftige Erwäb- 
lung des Dtto v. Eolonna zum Pabfte unter dem Namen 
Martin’ V. am 11. November 1417. Diefer fühlte allein 
unter allen geiftlichen Vätern zu Konftanz das Unrecht, welches 
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der Kaifer und das Konzil dem tirolifchen Fandesfürften an: 
gethan, und hatte felbft eine Ahnung von den tirolifchen 
Rechtszuſtänden, welche die Berwidelung herbeigeführt. Er 
erboth fich zwifchen Sigmund und Friedrichen den Vermittler 
zu. machen. Nach mancherlei Hinderniffen kam endlich am 
10. Mai 1418 die Ausföhnung zwifchen beiden zu Stande. 
Die darüber ausgefertigte Urkunde war in den mildeften Aus— 
drücken abgefaßt, mit dem ausdrüdlichen Beifate, daß die 
Berftändigung nicht aus Kaijergnade, fondern auf einem Ger 
richtstage unter der Beihülfe der Tieben Reichsandächtigen bes 
wirft worden fey. Dadurch batte ſich Sigmund zur Partei 
herabgelaffen, während er früher den Richter gefpielt. Leider 
war die Form aber bloß gewählt, um den für Friedrich un- 
günftigen Inhalt zu verfteden. 


4. 


Der Vertrag umfaßte zweierlei Beftimmungen, einerfeits 
über Friedrich's Verhältniß zum Bunde an der Etſch und 
den Freiheiten des Landes, andererfeitd über die Entfchädis 
gung einzelner Parteien, die ſich von Friedrich befchwert glaub» 
ten, nach beiden Seiten eine Wiederherftellung des alten Rechts⸗ 
zuftandes Tirols mit allen bedenflichen Folgen desfelben für 
den Landesfürſten. In erfterer Beziehung lauteten die Vers 
tragspunfte wie folgt: »1. Die Kläger an der Etjch haben 
innerhalb Sahresfrift Recht auf Entfcheid ihrer Sache entz 
weder im gütlichen Austrage mit Friedrich oder vor Faifer: 
lichen Richtern. 2. Weigert ſich Friedrich dieſen Klägern- 
Güte oder Recht angedeihen zu laſſen, fo it Tirol in Jah: 
regfrift mit Land und Leuten dem Kaifer verfallen. 3. In 
allen Streitigkeiten und Verdachten Friedrich’ gegen die tiro— 
lifchen Diener des Kaiferd tritt für’d Vergangene unmittels 
bare Kaiferentfcheidung ein ; fpätere Zerwürfniffe zwifchen bei— 
den follen nad; den Gerichten des Landes Tirol gefchlichtet 
werben. 4, Der Kaifer hat das Recht alle Klagen gegen 
Friedrich in Sahresfrift zu entfcheiden, wenn ber Letztere aud) 
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nicht vor feinem Richterftuhle erfcheinen follte, und im gleichen 
Maßen alle Klagen Friedrich’ gegen feinen MWiderpart in 
Zirol, wenn diefer fich weigert ſich vor dem Kaifergericht zu 
ftellen. 5. Heinrich v. Schlandersberg, Oswald v. Wolfen: 
ftein und fein Bruder Michael follen alle ihre Schlöffer, Leute, 
Güter, und die Gründe der ausgebrannten Kaftelle und Haus 
fer zurücerhalten, damit fie es wieder aufbauen können. Daß 
fie und Andere des Kaiferd Diener wurden, foll ihnen uns 
nachtheilig feyn. Das Necht an ihnen mag der Randegsfürft 
deßhalb vor dem Kaifer oder deffen Stellvertreter fuchen, und 
die Betheiligten follen ebenfalls dahin gehalten ſeyn zu Recht.“ 
In gleichem Geiſte find die Punfte abgefaßt, worin die Eins 
fegung einzelner Perfonen in ihre alten Rechte angeordnet 
wird: „1. Herzog Friedrich feßt den Bifchof von Trient ein 
in den Befiß der Schlöffer zu Trient und Tenno, und in Die 
Gebiethe Trient, Riva, Ledro, Bozen, Tramin, Fleimg, 
None und Sulzthal. 2. Selva bei Levifo, Kaltern, Pergine, 
Segonzano und Kaldonazzo werden durch fpäteren Entfcheid 
des Kaifers von Rechts wegen dem zuerfannt werben, bem 
fie mit Recht gehören. 3. Paris v. Kodron ift aus des Hers 
3098 Pflicht zu entlaffen, und fol die Schlöſſer Stenifo, 
Kaftelnuovo und Rocca dem Bifchofe zurückftellen. 4. Hanne 
v. Lupfen muß in die ihm genommenen Güter zu Burgftall 
und Mölten eingefeßt werden. Und: was er fonft von Fried; 
richen zu fordern hat, foll in Jahresfrift vor ben ordentlichen 
Gerichten an der Etfch erlediget werden. 5. Für alle noch 
nicht erledigten Angelegenheiten in den Bisthümern Trient, 
Briren und Feltre ernennt der Kaifer Richter, die beiden 
Theilen genehm find, um alles Schwebende auszutragen. 
6. Agnes von Kirchberg, des Rottenburgere Witwe, erhält 
für ihre Anfprüche an Friedrich entweder 8000 Gulden oder 
das Schloß und Urbar Nettenberg im Innthale 67). 


67) Tiroler Almanach auf das Sahr 1804 ©. 129-159. 


— 3l6 — 


42. 


Aus diefen Hauptbeitimmungen des Vertrages fehen wir, 
daß die Grundſätze des Adelsbundes in Tirol, ja fogar dies 
fer felbft als eine berechtigte Partei in letter Inftanz durch 
Kaifer und Reich anerfannt wurden. Friedrich erfcheint im 
Streite mit feinen Unterthanen vor den Gerichten des Lanz 
bes oder gewählten Schiedsrichtern, oder vor dem Gerichtd- 
hofe des Kaiſers als einfache Partei. Das Iandesfürftliche 
Strafrecht wird ihm in Bündnerangelegenheiten abgefprochen, 
und die Appellation an den Kaifer für alled Vergangene zum 
gewöhnlichen Rechtswege erhoben. Kaiferdienfte tirolifcher Un- 
terthanen gelten als untadelig, und wo der Kaifer nicht fpricht, 
wird das Fandesrecht als einzige Rechtsquelle bezeichnet. Ber 
fonderd beftrebt fich der Kaifer, Friedrichen im Fürftenthume 
Trient nicht zu mächtig werden zu laflen. Seine Krönungs⸗ 
ideen und Anfprüche auf Italien mögen dazu allerdings etwas 
beigetragen haben, aber hier wie bei alfen anderen Punkten 
kann man fich des Gedanfens faum erwehren, die Bundes 
häupter von Tirol hätten. bei der Abfaffung diefer Verſöh— 
nungsurfunde die Hände mit im Spiele gehabt. Daß Fried- 
rich's Streitigfeiten in Tirol nicht bloße Willfür, ſondern 
größtentheils wirkliche Streitfachen waren, wurde zwar ans 
erfannt,. verfchwand jedoch vor der unermeßlichen Saat der 
Zwietracht, welche in den Beftimmungen des Bertrages lag. 
Die Bundeshäupter verftanden den Sinn diefer Uebereinfunft 
nur zu gut. Sie erhoben von Neuem ihr Haupt, mit dem 
Kaifergewicht in der Schale ihrer alten Grundfäge, bei welchen 
an eine Ordnung, an einen zeitgemäßen Fortjchritt im Lande 
nicht zur denfen war. Daß Friedrich diefen Vertrag annahm, 
erklärt fich zum Theil durch den Umſtand, daß bei weitem 
der größte Theil erft gerichtlich zu erledigen, und folglich 
noch immer Hoffnung war, eine genügende Entfcheidung der 
fchwebenden Angelegenheiten zu erhalten. Die Unausführbar- 
feit anderer Punfte, falls er nicht auf fein Fürftenrecht in 
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Tirol verzichten wollte, durch die Zeit noch anfchaulicher ges 
macht, ließ aud; manche Milderung von der Gnade des Kai: 
ferd erwarten. Friedrich zögerte nicht, das ihm zunächſt Ob: 
liegende zu erfüllen. Der Bifchof Georg von Trient Fehrte 
in fein Fürftentbum zurück. Die ihm feindfeligen Bündner 
blieben unangefochten. Die Wolfenfteiner und Schlanders- 
berger erhielten einigen Erfag für ihre VBerlufte, Agnes v. Wer: 
denberg das verlangte Schloß Rettenberg. Sa ale Oswald 
v. Wolfenjtein wegen des Schloffes Hauenjtein von der Haus— 
mannin mit unlöfchbarem Grimme angefochten wurde, ver: 
jprach er ihm und feinen dabei betheiligten Brüdern Schub 
gegen jeglichen Angriff. Es gelang ihm aber nicht, die Bünd— 
ner für feine Grundfäge zu gewinnen, Die Stagnation des 
älteren tirolifchen Rechtes war ihm mehr als je entgegen. 
50,000 Gulden, die er dem Kaiſer als Ergöglichfeit zahlen 
jollte, fette feinen Echat in große Berlegenbeit, um fo mehr, 
da er wohl zum Befige von Tirol gefommen, aber Argan 
für immer an die Schweizer, und die meiften Vorlande zeit: 
weilig bis zur gänglichen Erfüllung aller Vertragspunfte an 
den Kaifer verloren hatte‘°). Erwägt man alle diefe Schwie- 
rigfeiten, und des Herzogs ungebrochenen Muth, fo muß man 
vor feiner Ausdauer die größte Achtung gewinnen, und die 
Güte feiner Sache im tiefinnerften Kerne ahnen. 


69) Burglechner zum Sahre 1418. 
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Achtes Buch. 


Oswald auf Hauenjtein 1417—1418. — Dumpfe Stim- 
mung in Tirol. — Deutjche und italienifche Zuftände. — 
Huifitifche Gefchichten in Böhnten, und ihr Zujfammen: 
bang mit dem Bündnerweſen in Tirol. — DOswald’s An: 
ficht über die Lehre des Johann Huf. — Friedrich’s end: 
liche Nevifion des tirolifchen Verfaſſungsweſens. — Os⸗ 
wald in Ungarn als Emiſſär an den Kaiſer Sigmund. — 
Friedrich in Wien 1420. — Landtag in Bozen 1420. — 
Dswald in Böhmen. — Veter v. Spaur’s Unterwerfung, 
— Oswald's erfte Gefangenfchaft und Auslöſung. — Be: 
lagernng von Greifenftein. — Leßte Erhebung der Adels: 
bündner. — Landtag in Meran 1423. — Dswald, Sig- 
mund’s Gefandter in Deutichland gegen Friedrich. — Fried: 
rich's Verſöhuung mit dem Kaiſer 1424. — Greifenitein 
fallt. — Michael v. Woltenftein tritt zum Herzog über. 
— Leonhard v. Wolkenftein ergibt fih. — Hanns und 
Ekart v. Billanders. — Georg und Hanns dv. Spaur. — 
Dswald's zweite Gefangenichaft und endlicher Vergleich 
es — Margareta v. Schwangau todt, — Ihre 

in 


1. 


Oswald lebte feit dem Sommer des Jahres 1417 in 
Hauenftein, das er wieder wohnbar gemacht hatte, mit feiner 
Gemahlin Margareta in mancherlei Drangfal, mit den trüb- 
ften Ahnungen in die Zufunft blickend. Biel Berfehr im Lande 
war ihm gefährlich. Des Herzogs Geſinnung gegen ihn war 
verftimmt, nur aus Furcht vor dem Kaifer für den Augen: 
blit gemäßigt. Seine Feinde drohten. Sabina Hausmann 
und ihre Angehörigen forderten mit lauten Drohungen Aus— 
gleichung ihrer Anfprüche auf Hauenftein. Mancherlei Fal- 
len wurden ihm gelegt, felbit das Landvolk gegen ihn als 
Freund auswärtiger Herren aufgewiegelt, Geber Tag brachte 
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ſchreckende Gerüchte, vergrößert durch unliebe Einfamfeit und 
den Schmerz zerronnener Hoffnungen. Der nene Bifchof von 
Briren Perchtold feindete ihn ebenfalls an, zunächſt im In— 
tereffe Friedrich’, feines Herrn, ſodann weil er fich in Konz 
ftanz ohne Rückhalt für die Reformation der Geiftlichfeit und 


gegen die Kirchenfaßung in weltlichen Angelegenheiten aus 


gefprochen hatte. In mehreren feiner Gedichte, die in weiten 
Kreifen Beifall gefunden, erflärte er ſich rund gegen die zeit: 
liche Herrfchaft der Bifchöfe, hierin einer weitverzweigten Zeitz 
idee huldigend. Am geiftlichen Unmuthe, der hierüber ent— 
ftand, rächte ſich Oswald mit beifenden Satyren, und ftellte 
den Biſchof als Gleifner dar, der mit einem Mantel des 
Engels Gabriel die Gaſſen Fehrte zu rein menfchlicher Both- 
ſchaft. Der Bann feines Liedes, auf den wunden Fleck des 
Lebens gefchleudert, fette böfes Blut. Ed wurde ihm furcht- 
bar gedroht. Die Winterabgefchiedenheit auf der einfamen 
Burg war Außerft qualvoll. Sie lag in einem tiefen Wald 
auf einem ſchmalen runden Kofel, der wie eine Nafe aus der 
Fichtennacht aufragte, im Anflug der Winde vom Schlern 
und der Seiferalpe, über dem Fläglichen Toſen des Seifer- 


baches, fo hoch, daß felbft im Hochſommer Schnee nicht un⸗ 


erbört war. Ohne Fußeifen durfte fich Niemand über die 
Schwelle herauswagen. Die furchtbare Stille wurde nur bis— 
weilen durch das, Gefchrei der Pfauen von den Scyloßzinnen 
herunter, und das Gebrülf der Efel unterbrochen, die in kal— 
ter Sahregzeit für die Schloßbedürfniffe ald Saumtbiere ge: 
braucht wurden. Das weitentfernte Raufchen des Eifafs fang 
wie bittere Klage durch die dünnen Lüfte des Gebirges. 
Wochen und Monate lang zeigte ſich feine menschliche Seele, 
mit der ein edleres Gejpräd; anzufnüpfen gewejen wäre. Nur 
aͤußerſt jelten ftahl fich ein Getrener aus dem allgemeinen 
Adfalle zu Oswald hinauf, und brachte ihm die bittere Kunz 
de: „Alle Zäune und Riegel wünfehe man weg, um ihm zu 
vernichten. Was ſich nach Landesart nicht richten Laffe, ent= 
jchiede man auf hohem Stuhle mit frummer Hand nach wäl: 
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fcher Vernunft. Nur der gelte als ein Kluger, der feinen 
Richter in voraus bezahle, und die Geiftlichen lobpreife. Kaum 
fönne man fich tröjten mit der Treue weniger Geprüften!“ 
Sp übertrieben diefe Ausbrüche erbitterter Gemüther ſeyn 
mochten, jo fchilderten fie doch Die Stimmung des mit Fried⸗— 
rich mißvergnügten Adels, und Oswald's unfreimwillige Abge: 
fchiedenheit und Laune trefflich,. Die Volfsjage,. daß der Hauenz 
fteinerwald der berühmte Tan des Heldenliedes ſey, durch 
den man einging in die unterirdiiche Kriitallburg des an der 
Etſch mächtigen Königs Faurin'), und daß auf deu tief unten 
liegenden Feldern von Said des Yebteren herrlicher Roſen— 
garten gelegen, den Dietrich. von Bern zerftört und den Kö— 
nig gefangen mit ſich nach Verona geführt habe, trug unter 
den obmwaltenden Umſtänden wenig zur Aufheiterung des Ge; 
müthes bei. Der dichterifche Traum hatte feinen Reiz ver: 
loren, Oswald fand fein Bebagen am reinen Winterduft der 
Berglandfchaft, am Mondjchein der klaren Chrifinächte, Selbſt 
die Frühlingsluft regte nur die Gefühle der Sehnſucht im 
Einfamen auf, und führte ihm die Glanzgebilde vom Morgen: 
lande zurüd, das er einjt als forgenfreier Süngling durch— 
wandert hatte. Aber Margareta wußte fid, trefflich in die 
Mißſtimmung ihres Mannes zu fügen mit jener Liebe, bie 
eine verftändige und gemüthvolle Frau in ganz eigenem Leber» 
fluffe in der Seele trägt. Er befannte felbit, daß er an ihr 
einen föftlichen Schaß habe, und wenigftens einmal. an jedem 
Tage heiter werde im Gefühle der gutgetroffenen Wahl. Das 
in folcher Lage unvermeidliche Aufbraufen ihres Mannes ver: 
ftand fie auf die liebevollſte Weiſe zu dulden und zu dämpfen. 
Es fey im Grunde ein gutmüthig Ding „diefer Wolfen: 
fleiner-Zorn 2),« fcherzte fie lächelnd. So lieb dem Vater 
der erite Kinderfegen fam, mehrte doch die trübe Ausficht 


1) Heldenbuch von Hagen und Primiffer ©. 160 Kafpar’d von der 
Rön, und ©. 188. 


2) Engelhard Dietrich, der ed mit Humor erzählt und lächelt. 
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in die zerriffenen Weltzuftände die Sorge für Haus und 
Kind, ?) 


2. 


In Deutfchland fanf die Kaiſergewalt völlig auf nichte her—⸗ 
ab. Sonderintereffen machten fich überall geltend zur Schwäch— 
ung der nationalen Gefammtheit. Die dreigeiftlichen Kurfürften 
von Köln, Mainz und Trier, und der Pfalzgraf Ludwig mit 
Sigmunds Fänflicher und grundfaglofer Regierung mißver- 
gnügt, vereinigten fich im Jahre 1416 zu Bingen zum Schuße 
ihrer eigenen Angelegenheiten auf Koften der Einheit und 
Kraft des deutfchen Neiches, und erneuerten ihr Bündniß in 
den Sahren 1417 und 1424 Zur Theilnahme an demfelben 
herangezogen wurden Herzog Reinald von Geldern und Jü— 
lich , und mehrere andere benachbarte Grafen und Herren. 
Dadurch fam die Rheinfchiffahrt mit Ihrem Handel und ih— 
ven Zölfen ganz in ihre Gewalt, und Sigmunds Einfluß 
auf Weftdeutfchland fchwand immer mehr. Das war um fo 
ernftlicher zu beflagen, je gefährlicher die Oftgränzen des 
Reiches durch die Wirren in Böhmen und durch die Türken 
in Ungarn für das gefammte deutfche Volk fich geftalteten. 
Sigmund, welcher Ludwig von der Pfalz für die Triebfeber 
des rbeinifchen Bindniffes bielt, beflagte fich offen mit gro— 
fer Bitterfeit über deffen Bosheit und Verrath, Die Mip- 
verftändniffe zwifchen beiden wurden mit jedem Tage größer. 
Und als Sigmund die Stadt Selz, die Ludwigen verpfändet 
war, als freie Reichsſtadt anerfannte und behandelte, griff 
der Iettere zu den Waffen und behauptete fich gegen den 
Kaifer mit Gewalt in feinem Rechte. Friedrid) von Brans 
denburg, Herzog Philipp von Naffau und Markgraf Bern- 





3) Kürze halber verweife ich hier bloß im Allgemeinen auf Oswalds 
Gedichte aus der Periode 1416—1422. Ferner auf die zerfireuten Be: 
merfungen im Archive zu Troftburg über das Unerfreuliche der Lage 
in feiner Zeit. 
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hard von Baden ſtellten fich mit Faiferlicher Bewilligung bro: 
hend gegen die rheinifchen Bündner auf, um einen größeren 
Riß in die deutſche Einheit zu verhindern, bewirften aber 
nichts weiter als noch größere Verwirrung. Es lösten ſich 
alle Bande der Zucht und Ordnung. Alle Gefammtregie- 
rung hörte auf, und Eigenhälfe ſtritt für Erfaubtes und 
Unerlaubtes. Ludwig von der Pfalz führte mit feindſeliger 
Erbitterung verheerenden Krieg gegen Bernhard von Babe, 
als ſich diefer angebliche Hebergriffe gegen pfalzrheinifche 
Schußftadte hatte zu Schulden fommen laſſen. Das mehr: 
loſe Wort des Kaifers verballte im Tumulte entzügelter Leis 
denfchaften. Der ftolze ruhelofe Herzog Ludwig von Baiern— 
Ingolſtadt haderte unaufhörlich über die Erbichaft des Kai— 
ſers Ludwig des Baierd mit feinem Gefchlechtsgenoflen , un— 
geachtet er gegen alle Ausficht auf Erfolg mit Mord und 
Brand das unglüdliche Baiern zerfleifchte. E8 gelang zwar 
dem Kaifer Sigmund im Sahre 1422 augenbliclichen Frie: 
den zu erzwingen, aber Ludwig fette fein wüftes Weſen 
fort, bis er 1441 durdy Friedrich von Brandenburg gefan—⸗ 
‚gen, und aller feiner Länder enthoben worden war. In 
Sachſen faß Albrecht der Dritte auf dem Throne, der Tebte 
Sproſſe des asfanifchen Stammes. Diefer Umftand fetste Die 
ehrgeißigen Beftrebungen mehrerer deutfchen Fürften um ſo 
mebr in Bewegung, ald dabei auch die Churfürſtenwürde zu 
erobern war. Nach Nlbrechts Tode im November 1422 tra- 
ten einerfeits Ludwig von der Pfalz für feinen Sohn Rupert, 
andererſeits Friedrich von Brandenburg für feinen Sohn Jo— 
hann als Bewerber um die erledigten Lande auf, mit allen 
Mitteln des Geldes, der Lift und des Einfluffes auf Sig— 
mund fchwanfendes Gemüth. Diefer machte Allen Hoffnung, 
gab aber am Ende unvermuthet die fächfifchen Lande und Leute 
mit der Churwürde an Friedrich Marfgrafen von Meißen, einen 
eifrigen Streiter gegen die Huffiten in Böhmen, Alle andern, 
auf einmal enttäufcht, grollten dem Kaifer, und ließen es 
ihn entgelten zum Nachtheile des gemeinfamen Wefens deut- 
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fcher Nation, Ein ähnlicher Fall ereignete ſich am Nieder: 
rhein faft zur nämlichen Zeit. Herzog Rainald von Gel: 
dern und Jülich ftarb am 25. Suni 1423. Auf fein Erbe 
machten Anfpruch Herzog Adolf von Berg, Enfel eines 
Oheims des Verftorbeuen, und die Grafen von Egmond 
Arnold und Wilhelm, Enkel der Schwefter Rainalds. Cig- 
mund ſchlug ſich um verfprochenes Geld auf die Seite der 
feßtern. Als aber Adolf von Berg eine größere Summe both 
und wirklich erlegte, fo erhielt diefer ohne viele Umftände 
das erledigte Erbe, Doch blieb diefem nur Sülich, Geldern 
behaupteten die Grafen von Egmond mit Gewalt, ohne daß 
der Kaifer im Stande war, etwas gegen fie zu unternehmen. 
Sn Baiern erlebte man einige Jahre fpäter das nämliche 
Schauſpiel durch den unbeerbten Tod des bairischen Herzogs 
Johann, Enkels des Kaifers Ludwig aus der Linie Holland: 
Straubing. Dadurd waren Holland und Straubing erb- 
fällig geworden. Das erftere nahm fidy Philipp der Gute von 
Burgund in Befiß, ohne daß ed mit Erfolg hätte fireitig ge- 
macht werben fünnen. Ueber das [eßtere entftand zwijchen 
den bairifchen Herzogen ein blutiger Kampf, und es dauerte 
mehrere Sahre, bis Kaifer Sigmund denfelben durch; ein 
Schiedsgericht zu beendigen vermochte. Es ward in vier 
- Theile nach der Zahl der Zanfenden getheilt, und jeder ber 
felben mit dem gleichen Antheile abgefertiget. Aus folchen 
Beifpielen erhellte zur Genüge, wie machtlos Sigmund in 
Deutfchlaud war, und wie fein Einfluß die allgemeine Auf: 
föfung weit mehr beförbderte, als ihr durch eine gerechte. Re⸗ 
gierung entgegenwirkte, *) ur 


z. 


Der Zerfall nahm überhand durch feine unfräftige Po: 
fitiE in Italien, Es gehörte zu feinen liebſten Träumen, in 
Italien zu gewinnen an Kaifergewalt, was er in Deutſch⸗ 





a) Aſchbachs »Geſchichte Sigmunds.« 
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land verlor. Aber leider fehlte alles zur Verwirklichung des⸗ 
felben. Der Anfchein feines fteigenden influffes auf die 
Halbinfel, den er nach Konftanz mitgebracht, zerrann noch 
während der Daner des Konzils. Amadeus von Savoyen _ 
hatte jich die Herzogewürde von Sigmund gekauft, und wollte 
für den gewonnenen Preis nur fich felber danfen. Filippo 
Maria Visconti, Herzog von Mailand, hatte zwar zu Kon- 
ftanz am 18. Februar. 1415 durch feinen. Gefandten Manz 
fredo della Eroce dem Kaifer gehuldiget, und Alles ſchien 
ausgeglichen. Aber bald erhob er fich wieder aufs neue wie 
ein felbftftandiger Herrfcher. Er nahm den Sohann von 
Bignola , Herrn von Lodi gefangen, und ließ ibn am 19. 
Auguft 1416 fammt feinem Sohne hinrichten, für Sigmund 
von um fo größerem Gewichte, je inniger ber Gemordete an 
den Faiferlichen Intereffen gehangen war. Alle Anfprücde auf 
die benachbarten Städte von feines Vaters Giovannı Galeazzo 
Zeiten her machte er mit eiferner Hand geltend, und Die 
Anhänger Sigmunde, die Herren della Scala und die Gars 
raras, mußten mit Schimpf vor feiner überlegenen Macht 
zurüchmeichen. Der Katfer fah ſich genöthigt, mit ihm ein 
Bündniß abzufchließen, worin er nicht nur alle feine unge— 
rechten Erwartungen beftätigte, fondern felbft feine natürli— 
chen Söhne Antonio und Giovanni für legitim erklärte, Der 
graufame Juſtizmord, den Filippo an feine Gemahlin zu 
Gunften einer Koncubine beging, blieb völlig ungeahndet, 
und verleßte das moralifche Gefühl der edleren Zeitgenoffen 
fo tief, daß fie Sigmunden als Hehler der Miffethat anklag- 
ten. Und der Kaifer mußte fich die Zweideutigfeit feiner 
Stellung gefallen laffen, um den Herzog von den Benetias 
nern zu trennen, welche mit den Türken im Bunde, fich in 
Friaul und Dalmatien mit Land und Leuten bereicherten. °) 
A. 

Unter fo mißlichen Umjtänden erhielten die Ereigniffe in 
Böhmen eine unermeßliche Bedeutung für das deutfche Reich, 

5) Muratori Annali d’ Italia zu den Sahren 1412—1424, 
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welches vereinter Kraft ermangelnd, an den Dft- und Süd— 
marfen ftets der Untreue und des Verrathes gewärtig feyn 
mußte. Ein allgemeiner Schrei, aus einem wirklichen Be— 
bürfniffe der Zeit hervorgegangen, nach Reformation | 
Kirche im Haupte und in den Gliedern ging durch die Lanz |Te- 
der der Chriſtenheit. In Böhmen trieb er feine erften Wur— 
zelm ing Leben, auf Ideen geftüßt, die aus England einge: 
wandert waren. Eduard der Dritte, König von England, 
hatte Wiklef begünftiget, einen beliebten Lehrer der Gottes— 
gelehrfamfeit ‚welcher gegen die verdorbenen Sitten der Geift- 
lichfeit, und gegen das Unwefen der Bettelmöndje eiferte, 
Seine Schriften wurden mit Luft gelefen, und der Kirchen- 
gewalt gelang es nicht, den Fühnen Priefter als Keber zu 
vernichten. Ednards Enfel, Richard der Zweite, ein Sohn 
des fogenannten fchwarzen Prinzen heirathete die bölymifche 
Prinzeffin Anna, eine Tochter des Kaifers Karl des Vierten, 
und Schwefter des Böhmenkönigs Wenzel, und zog dadurch 
viele junge Böhmen nach England zur Ausbildung an ben 
dortigen berühmten Hochfchulen. Mit ihnen fam Wiklefs 


Lehre nach Böhmen, und belebte durd; Wiklefs Schriften Ho" 


hen 


‚ ben allerwäarts regen Eifer zur Kirchenverbefferung. Vormann 


diefer anfangs mißachteten Bewegung war Johann Huß, 

Sohn umbemittelter eltern im Flecken Huſſinecz, Profeflor 

an der Hochfchule zu Prag, in feinem Streben vom Könige 

Wenzel geſchützt. Sein Nednertalent verfchaffte ihm großen 

Einfluß auf die Gemüther der Studenten und des böhmifchen 

Bolfes, das um diefe Zeit zuerft das böhmifche Element, dem 
deutfchen gegenüber, auszubilden anfing. Huß ftellte ſich 

mit feinem Schüler Hieronymus Faulfifch, welcher Wiklefs 
Schriften aus England nach Böhmen gebradjt hatte, an die 

Spitze die ſer erwachenden böhmiſchen Nationalparthei im Lande 

und an der Univerſität, bekämpfte, die Kraft des Volkes 
und der Wiſſenſchaft im Rücken, mit aller Macht die Fäul- —* 
niß des kirchlichen Lebens, und forderte insbeſondere den ne 
Kelch des Abendmahles für die Laien zurück. Pabſt Bonifaz 
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der Achte verwendete fich bei König Wenzel erfolglos gegen 
feine Neuerungen. Das Konzil von Konftanz , von dem man 
die Beilegung diefes Streites erwartete, fachte ihn erft recht 
an, indem es Johann Huß und Hieronymns Fauffifch durch 
den Feuertod zu Märtyrern ihrer Lehre machte. Die Böh— 
men waren über diefes Verfahren ganz empört. Ihr König 
felbft verdammte ed durch unzmweideutige Maßregeln. Er 


n nahm die entfchiedenften Anhänger der huffitifchen Lehre un: 


ter feine Räthe und Höflinge auf, und ließ der Verbreitung 
ihrer Anfichten freien Lauf. Darunter zeichteten fich vorzüg— 
lich Nikolaus Gutsherr zu Huffinecz und Johann Zizfa, Edel⸗ 
herr von Trocznow, durch ihre Theilnahme für Johann Huß 
und durch Eifer für feine Grundfäße aus. Durch fie Fam 
Einheit ing böhmifche Volk, für die nette Lehre auf Leben 
und Tod zu ftreiten. So ftand die böhmifche Nation gegen das 
Sahr 1419 wie Ein Mann da, ihre religiöfe Ueberzeugung 
gegen Sedermann, insbefondere gegen Deutfchland, das man 
von Haus aus als ftetd feindfelig haßte, mit den Waffen in 
der Hand zu vertreten, Die nicht einverftandenen Meörtche 
und ein Theil der Geiftlichfeit vermochten nicht, dem Strome 
zu wiberftehen, der alles mit fich fortriß. Es fam zwifchen - 
beiden Partheien zu blutigen Handeln, zulegt gegen Wen- 
zeld Regierung feldft, als diefe fich gegen die maßtofen Fols 
gerungen der Huffiten zu verwahren anfing. Das Volk 
trennte fich vom Hofe, und fchloß ſich an feine obengenann— 
ten Führer an. Auf einem Berge bei Auft verfammelten ſich 
im Zuli 1419 bei 40,000 Menfchen, um das Abendmahl 
unter beiden Geftalten ohne vorgängige Beichte zu empfans 
gen. An diefer Stelle wurde die Stadt Tabor erbaut, umd 
bie Anhänger der Bewegung nannten fich davon Taboriten. 
Menzel im Begriffe, fich gegen die Eigenmacht des Volkes 
und feiner Führer mit Waffengewalt zu feßen, ftarb plötzlich 
am 16. Auguft 1419, angeblich von den ihn umgebenden 
huffitifchen Höflingen erftit. Sogleich fielen die Hufjiten 
mit Wuth über die Katholiken her, zerftörten ihre Kirchen, 
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ermordeten ihre Mönche und Prieſter. Die verwittwete Kö— 
nigin Sofia ſchloß ſich mit den treuen Katholiken im Schloſſe 
zu Prag auf der Kleinſeite als Vertreterin des Kaiſers Sig- 
mund, des natürlichen Erben Böhmens, ein, und befegte 
die geführlichften Punkte mit Truppen. Dagegen erhob Zizka 
die Stadt zur furchtbarften Fefte durch Kunſt und Benü⸗ 
bung ihrer natürlichen Lage. Der Kelch, dem Heere voraug- 
getragen, wurde das begeifternde Kampfzeichen der Huffiten. 
Unter anderen, ben Katholifen anftößigen Lehren, behaupte- 
ten fie auch, der Gehorfam gegen geiftliche und weltliche 
Behörden fei nur unter gewiffen Bedingungen erlaubt, und 
deren erjte die Anerkennung ihrer Lehre, Das wurde zur 
Ausfaat blutiger Kämpfe gegen alle Zucht und Ordnung in 
chriftlichen Staaten, um fo mehr, da die Zeit ohnehin zur 
Ungebühr neigte gegen die Obrigfeit. Diefe Grundſätze, dem 
Zeitgeiſte entlehnt oder angepaßt, breiteten fich fchnell aus, 
und machten alle Negenten, befonders in den deutfchen Nach: 
barlanden , beftürzt. Für die Huffiten wurde Böhmen das ] 
gelobte Land, Tabor der heilige DVereinigungsort ihrer Nas | 
tionalkraft. Zizfa, ihr geiitvoller Anführer gegen die Philiz | 
fter und Moobiten in Deutſchland, deren Ausrottung, eine 
Folge ihrer Miffethaten, das gottwohlgefälligfte Werf ihrer 
Waffen fchien. Am 17. Oktober 1419 erflärte fich felbft 
der bisher ſchwankende Adel für Zizka, und. ein furchtbarer 
Tumult brach los gegen die Fatholifche Religion und Sig— 
mund, den muthmaßlichen Vertreter berfelben, Die ſchre— 
enden Gerüchte diefer Unordnungen drangen felbft in Die 
abgelegenen Berge Tirols. ©) 


5. — 
Oswald, ohnehin bitter geſtimmt, glaubte eine Erflä- E 


rung gegen die huſſitiſche Lehre bekannt machen zu müſſen, Hi 
die alle Schärfe des erften Eindrudes an ſich trägt, und als 
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6) Aſchbach. Oswalds Reiſenotizen zum Jahre 1419. 
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/ Anficht eines geiftreichen Zeitgenoffen bier im Auszuge einen 


as verdient. Nach ihm find. der Pabft als oberfter Vor— 
fand der Ehriftenheit, mit ihm die Bifchöfe als Nachfolger 
der Apoftel, und die Lehren der göttlichen Wiſſenſchaft hoch» 
um die Idee des ewigen Lebens unter allen Bölfern der Erde _ 
angzubreiten. Chriſtus, der große Meifter vom Oberlande, 
hat ihre Schnäbel mir Gottesfurcht gehärtet , mit himmlifcher 
Süßigkeit getränft. Um fie find die Gläubigen wie aufmerk⸗ 
fame Ehriftvögel gefchaart, fich zum Himmelsfluge übend. 
Die Frucht diefer Hebung ift der andächtige Himmelsfinn, 
in welchem fich die Chriftuögel aller irdifchen Anflüge entle- 
digen, und fich die fernhafte Tugend anbilden, welche einft 
in ihrem urfprünglichen Stammlande gefrönt werben foll, 
Der abwärtstrachtende, nußenfüchtige Erdgeift gadert ale 
dumme verächtliche Gans (Huß in böhmifcher Sprache, 
fchon im Niederbeutfchen Gos) in den Kreis der Ehriftvo- 
gel hinein, mifcht fich in ihr himmlifches Weben und Schwe⸗— 
ben, und ſteckt ihre reinem Regionen mit grobem Gänfethum 
an, Der Himmelsfinn wird in folchem Anhauche almälig 
gänfehaft, er finft aus den Sonnenflug ins Plätfchern der 
unreinen Luſt, das heilige Bogelreich entartet. Die Adler 
gäanfeln voraus, die Chriftoögel ihnen nach, ftatt des gött— 
lichen Wortes tritt giftiges Schnabelrecht ein, alles Heiligfte 
wird von groben Gänſen zu todt gebiffen. Nur eine völlige 
Erneuung fann hier mit Erfolg Haupt und Glieder retten. 
Deßwegen wendet ſich Oswald an die Kirchenvorftände und 
Lehrer des Heild, und fpricht: „Ihr edlen Wanderfalken! 
euer Name und Amt fey hochgepriefen. Mit eurem Fluge 
fchwebt ihr über alles andere Gevögel hinaus! Habt ihr den 
Meifter der göttlichen Lehre durch Nichtsthun und Mifferhun 
beleidigt, fo maust die alten Federn ab, und laßt die Gans 
in euch fterben, daß ihr frei und rein durch die Kirche Got- 
tes weht. Schlagt euch nicht zu den Profefforen, die fich 
auf Univerfitäten groß machen, und fanatifche Wuth ing 
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Volk hauchen,, das mit der Drifchel in der Hand, mit dem 
Dolch an der Seite das Evangelium der neuen Lehre predi: 
get, Alle Chriſtvögel find erfchroden von dieſem miderlichen 
Bänfegefchnatter entarteter Lehrer, Anftatt daß fie Seelen 
retten, tödten fie diefelben, und erfüllt wird an ihnen das 
Sprüchwort: „Alte Sünde bringt neue Scham.“ Er ift ent: 
rüftet, daß ſich gerade die Profefforen der Univerfität zu 
Prag anmaßen, die Chrijtenheit zu reformiren , da fie erft 
im Sabre 1348 von Kaifer Karl den Vierten nach dem Mu: 
fter der längft berühmten Parifer Hochfchule geftiftet worden 
und folglich ihrer Jugend wegen alle Urſache habe, befcheiden 
zu fein. „Jeder Bogel in der Belt“, bemerft er biffig, „hält 
feiten Glauben unbeflect ; nur die Gans will frumme Hör: 
ner tragen, und andere reine Bügel niederftoßen. Die Thö— 
rin fenft ihren Flug gegen Feuersbach Hölle), und fälfcht 
die Schrift ärger als alle ihre Vorläuferinnen gethan,« Er 
führt der Prager Univerfität zu Gemüthe, welchen Ruhm 
fie fogfeid; bei ihrem Entſtehen durch das Zufammenftrömen 
wißbegieriger Süngfinge erlangt, und wie fehmählig fie ihn 
auf einmal gefchwärzt habe. „Der berühmtefte Vogel, fpricht 
er, „war einft im gelehrten Kreife zu Prag eine Gang, und 
das befte wurde dafelbft gelehrt und gefchrieben. Aber feit 
dem Beginne der neuen Lehre find alle Meifter der Willen: 
fchaft über den böhmischen Unfug empört, und feßen fich mit: 
Wort und Schrift dagegen. Die Gans fteht aufgedeckt und 
entfiedert in ihrer Schande.» Am bitterften wird er, wo er 
die Anhänger des Johann Huß anredet, und unter andern 
fagt: „Run huß, nun haß dich alles Leid! nun hege und 
pflege dich Kuzifer, der Hauswirth des, Pilatus! Diefe Her: 
berge ift dir unverwehrt, wenn du dort aus fernen Landen 
anlangft. Haft du kalt, er macht dir warm; willft du ein 
Bett, bei diefem bift du damit gut verforgt; liebſt du Gefell- 
fchaft, viele gute Gefährten, Arme und Reiche, fahren mit 
dir die nämliche Straße. Gewiß, wenn du deinen Vorläu— 
fer nicht verläſſeſt, feine Lehre wird dich huffen und haſſen!“ 
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‚Zugleich gefteht er aber auch redlich ein, daß bie Lehre des 
Huß nur defwegen fo um fich ‚greift, weil es fo. menige 
geiftliche Lehrer gibt vom rechten. Geifte. „Den meiften er: 
geht es wie den Gänfen in Böhmen,“ Flagt er, „je öfter fie 
ihre Federn abmanfen, defto größer wird ihre Einfalt und 
Dummheit. „Er legt ed den geiftlichen Vorftehern ans Herz, 
zu wachen, daß fich der Irrthum nicht auch nach Deutfch- 
land verbreite.“ Ein Schar Gänfe, ruft er „kommt ung 
aus der Fremde, manche heimifche Gang fchnatterf ihr aus 
fetten Kragen entgegen. Wohlauf alle reinen Vögel der 
Luft ! großer Adler! laß deinen Sturmruf erwachen, fahrt 
nieder aus den Höhen auf die Gänfe los, daß ihnen Die 
Rüden frachen!« Er befchließt fein Gedicht mit folgenden 
Worten: „Ihr guten Chriften! feid wader, und helft ung 
mit Andacht den Himmelsfürften anflehen, daß fein Zorn 
gefühnt werde, den wir durch große Zeichen in Frankreich, 
England, Katalonien, Böhmen und in der Lombardie Rache 
üben feben, wo zahllofe Menfchen durch Krieg, Pet nnd 
Keterei den Tod des Leibes und der Seele leiden. Maria! 
fei unfer Schuß, gewinne ung die Gnade deines Kindleins ! 
Um das flehe ich Wolfenfteiner, Amen!“ Daß die breiten 
Füße diefer Gans noch nicht ſchmal geworden, fchreibt er 
der Zerriffenheit der damaligen Weltftände zu, welche Fein 
enttfchloffenes Auftreten aller Guten geftatteten. °). 


6. 


Daraus lernen wir auch die Zeit Fennen, in welcher 
diefes Gedicht gefchrieben worden it. E8 war ums Jahr 
1419, wo Kaifer Sigmund von den Türfen und Benetia- 
nern ‘zugleich angegriffen, die außerften Anftrengungen ma— 
chen mußte, um ficy in Ungarn zu behaupten. Eine Kranf- 
heit, von Italien ber durch Tirol ind deutfche Neich fchlei- 
chend , von Oswald „nfluß“ genannt, erfchredte durch ihre 





7) Oswalds Gedicht: »Ich hab gehört durch mangen Grauß ıc. 
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‚großen Wirfüngen die Völfer, und machte die Weltzerriffen: 
heit noch ärger als fie fehon an fih war, Ein ernfter Geiſt 
erwachte in den beffern Gemüthern, und gab der Zeitrichtung / 
einen Friegerifchen Drang gegen Böhmen, um die Weltfünz \ 
den zu filgen im Kampfe gegen die unfirchlichen Beſtrebun⸗ 
gen. Bedenft man Oswalds Entfchiedenheit in dieſer Sache, 
die nur in der Allgemeinheit feiner Anfichten außer Böhmen - 
ihren Grund haben konnte, fo darf man fich nicht wundern, 

wenn der Kampf gegen die Huffiten abermals eines jener 

berühmten Felder des Ruhmes für chriftliche Ritter wurde, 

wie wir fchon ähnliche in Preußen und Spanien gefehen 

haben. Der Pabft drängte zu einer Böhmenfahrt, der Kai: 
fer erließ die dringendften Aufforderungen an die chriftliche 
Melt, ein eigener Legat erfchien von Nom in Deutfchland, 
um den Friegerifchen Eifer zu entzünden Wie follte es in 
Tirol an kühnen Gtreitern fehlen, bereit, dem Doppelrufe 
des Pabites und des Kaifers zu folgen? Oswald trat dem— 
felben um fo lieber bei, da fich damit noch ein anderer Zmedt 
anf unſcheinbare Art erreichen ließ. — 


7. 


In Tirol war der Adel zum Schutze des uralten Lan— 
desrechtes wieder lebendig geworden. Ans allen Handlun— 
gen Friedrichs ging hervor, daß er troß des Konftanzervers 
trages an feinen bisherigen Negierungsgrundfägen fefthalte, 
die einen nothwendigen Fortfchritt im Verfaſſungsweſen Ti— 
rol8 bedingten. Dagegen fetten fi Die Häupter ded Adels 
mit erflärter Offenheit auf den Wortlaut des Konftanzers 
Vertrages geftüßt, und ihres Sieges Im Vertrauen auf Sig⸗ 
munds Unterftüßung gewiß. Die von einigen Schriftitellern 
erhobenen Befchuldigungen Friedrichd, er habe mit unbeſon⸗ 
nenen Neckereien den Adel gereigt, und ihm dadurch zur neuen 
Schilderhebung genöthigt, find völlig grundlos. Mit mus 
fterhafter Maaßhaltung, die nicht einmal in feinem Charak⸗ 
ter lag, und ohne Zweifel der Umficht feiner Fugen Räthe 
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zu verbanfen war, vermied er alles, was nicht unmittelbar 
zur Rettung feiner Fürftenrechte und feiner Verwaltungs: 
grundfäße nothwendig war. Selbſt große perfönliche Opfer 
ließ er fich gefallen, um die Häupter der Adelspartei zu ges 
winnen. Da er ihre tiefen Wurzeln im Lande gut fühlte, 
fo fuchte er, weit entfernt, fich eine Wilffürhandfung zu er 
lauben, die unerläßlichen Bedingungen einer geordneten Ne: 
gierung durch die Landfchaft ſelbſt ins Werk fegen zu laſſen. 
Aber nur der Bifchof von Briren, fein ſtets bereiter Anhän—⸗ 
ger, mit einigen Adeligen von untergeorbnneter Bedeutung, 
traten ihm zu dieſem Zwede bei, Die eigentliche Adelsmacht 
309 fich troßig zurüd, und Fonftituirte fich immer entſchiede— 
ner als feinen Gegenpart nach dem Sinne des Kaiſers. Die- 
fer, mit dem vertragsmäßigen Anlaffe zu nener Einmifchung 
in die inneren Angelegenheiten Tirols durch das Konftanzer- 
Uebereinfommen ausgerüftet, ermunterte noch immer zum 
Widerſtande gegen die Neuerungen Friedrichs, und drohte 
feine Anfichten mit Heeresmacht zu unterffüßen, fobald die 
ungarifchen und böhmifchen Wirren beigelegt feien. Die 
Briefe‘, weldye er defhalb in die tirolifchen Berge warf, un: 
terhielten eine beftändige Spannung der Gemüther ımd der 
den Gebirgsbervohnern eigene Hoffnungsreichthum verlor fich 
in übermäßige Erwartungen gegen alle Gründe der Vernunft 
und Zeit; Es war daher eine doppelte Regierung im Rande, 
auf der einen Seite Friedrich mit feinen Näthen, auf der 
andern Sigmund ‚durch die Edelherren, in unaufbörlicher 
Wechfelfehde begriffen, mit jedem Tage fich weiter von eins 
ander entfernend, mit dem wichtigen Unterfchiede jedoch, daß: 
Friedrich wirklich handelnd alle Umftände für feinen Vor— 
theil benüßte, während der Adel zum Grollen und Zumars 
ten verdammt war. Da fich der Knoten immer enger fehürzte, 
und eine gewaltfame Löfung desfelben faum zu vermeiden 
war, jo fonnte man auf außerordentliche Anftrengungen von 
beiden Seiten gefaßt fein. 
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In der Vorausfegung, daß die Grundſätze des Adele 
im Verlaufe. diefer Gefchichte hinlänglich ins Licht gerückt 
worden feien, müffen wir auch Friedrichs Maßnahmen näher 
ind Auge faffen, welche Tirol mit der Regierung verſöh— 
nen follten, Seine Hauptabficht war, wie bereits öfter er— 
wähnt worden ijt, das Princip des heilfamen Kortfchrittes 
in.die bisherige Starrheit und Unabänderlichfeit des tiroli- 
ſchen Nechtszuftandes zu bringen, und der landesfürftlichen 
Verwaltungsbehörde die nöthige Kraft zur Friedehaltung im 
Lande zu verfchaffen, nach den unumgänglichen Forderungen 
der Zeit, Und um Diefed zu erreichen flellte er folgende 
Punkte für die tirolifche Staatslehre feit: „1. Appellation an 
den Kaiſer oder einen andern ausländifchen Fürften gegen 
den eigenen Landesherrn ift ohne Einwilligung des letztern 
unzuläffig. 2, Der tirolifche Landesfürſt fteht perſönlich ſei— 
nen gegen ihn Klage führenden Unterthanen in Tirol nur 
vor feinen eignen Räthen zu Recht. 3. In füächlichen Pro: 
zejfen zwifchen dem Fürften und den Unterthanen entjcheiden 
zwar die Gerichte des Landes, aber bei fieiem Zutritte der 
Räthe des Herzogs, die wenigftens die Hälfte der gefchwor- 
nen Rechtsfprecher ausmachen müffen. 4. Das Strafrecht 
in Vergehungen der Unterthanen gegen die Pandesregierung 
- gebührt unbedingt dem letztern, und feinem Rathe fowohl in 
Fällung des Urtheils als in der Ausführung desfelben. 5. Bei 
allen Pfandfchaftsitreitigfeiten ift ftetd ewige Löſung und. ge— 
ngue Unterfuchung der „wechfelfeitigen Verpflichtungen mit“ 
rückwirkender Kraft ald Norm anzunehmen. : Anfprüche auf 
Erfab für Mehranslagen zur Einhaltung des Pfandes find 
ebenfalld geftattet. Die ordentlichen Gerichte des Landes 
"haben über alle derlei Fälle zu entfcheiden. 6. Der Landes— 
fürft hat allein nach eigenem Ermeffen das Recht, feine Ba- 
fallen zum Dienfte aufzubiethen, um einen nad) feiner Ueber⸗ 
zeugung fchädlichen Mann zu beffern, aber nach den Lan— 
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desgeſetzen im Betreff des Soldes und der Behandlung. 7. 
Meigert ſich der Gerichtöherr, fein Kontingent auf den Ruf 
des Fandesfürften zu ftellen, jo wendet fich der letztere uns 
mittelbar ans Bolf, ohne daß eine Einrede des nichteinver- 
ftandenen Gerichtöheren zuläfjig oder wirffam wäre. 8. Das 
gefammte Gewohnheitsrecht und Statutenmefen, fo fern es 
das ganze Fand angeht, ftebt in Bezug auf Bewahrung und 


Fortbildung unter der gemeinfchaftlichen Berathung des Fürs . 


ften und der Fandfchaft; ebenſo das Steuerweſen, letzteres 
aber nur ale freiwillige Gabe zu dringenden Bebürfniffen, 
und gegen eigenen Nevers der Regierung, daß es dem Yaude 
für die Zufunft nicht als Schuldigfeit aufgebürdet werde. 
9, Das Einzelnftatutenwefen für Gemeinden und Perfonen 
bleibt wie bisher unter dem Schute des Landesfürften, und 
die Feftftellung desfelben in zweifelhaften Fällen den aus 
der Gewohnheit und dem Bedürfniſſe abgeleiteten Entfchet 
dungen der Betheiligten in ordentlicher Gerichtsform. 10. Das 
zu Necht zwingen mit Waffengewalt des Einzelnen gegen den 
Einzelnen oder der Gemeinde gegen Gemeinde ift gänzlich 
ab. Dafür tritt der ordentliche Richter ein, und der Lan— 
desfürft verhält die Partheien zu Recht. 11.Ale Bünderei der 
Einzelnen unter einander zum angeblichen Rechtsſchutze ohne 
ansführliche Iandesfürftliche Bewilligung gilt in Zufunft für 
ein Staatsverbrechen. 12. Kompromiffe von Unterthanen an 
auswärtige Vermittler in Streitfachen mit dem Landesfürften 
ohne Einwilligung beider Theile können durchaus nicht ftatt- 
finden, Schon der Berfuch derfelben ift von Seiten des Un— 
terthand einer Rechtsftörung gleich zu achten. 13. Bon Eben- 
bürtigfeit zwifchen dem Fürften und. dem Adel in perfünli= 
chen Angelegenheiten vor dem Landesrecht oder dem Kaifer 


fann feine Rede mehr fein. Sie findet nur zwifchen ben 


Evdelherren felbft unter dem Schuße des Landesfürften Statt. 
14, Auswärtiger Kriegsdienft ift nur mit des Herzogs Bes 
willigung oder wenigftend ohne deffen ausdrückliche Mipbif- 
ligung erlaubt. Deßgleichen gilt die Hilfe auswärtiger 


ij 
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Fürften für den einzelnen Mann in Zirol gegen den Willen 
des Landeöherren gefucht vder angenommen, in was immer - 
für Streitigfeiten, als ſchwere Belaftung desjenigen, dem fie 
geleiftet wird, und kann als Hochverrath beftraft werben. 
15. Die Nechte und Freiheiten des Landes fagt der Fürft 
der Landfchaft an, nicht diefe ihm. Der Treufchwur aller 
Stände geht diefer Anfagung ftetd voraus. Beides ift von 
einander unzertrennlich und Volks- wie Fürftenpflicht. 16. 
Die Landtage werden von dem Fürften nach dem Bedürf— 
niffe des Landes berufen und das Bedürfniß regelt fich nach 
der bisherigen Gewohnheit, nach welcher das Volk und der 
Adel in allen Angelegenheiten mitzufprechen bat, die eme 
Belaftung für beide zur Folge haben, oder eine Erleichterung. 
17. Die Adelsbefigungen find vor dem Xehengerichte im Zwei— 
fel für Fehen und zwar für Mannslehen zu halten. Das 
Gegentheil muß von den Befisern bewiefen werben. 18, Alle 
Hauptbeſitzungen, die bisher Kunfellehen geweſen, find in 
Zukunft nur mehr Mannsleben , wenn der Beflser unter der 
Klage des Höchverrathes geftanden, und deßhalb Begnadi- 
gung von Seite des Landesfürften erhalten bat. 19. Selbſt 
das Eigengut, das zur Zeit der Begnadigung im Beſitze des 
Begnadigten war, nimmt ftillfchweigend die Eigenfchaft eines 
Lehens an. 20, Der Landeshauptmann ift das gefeßliche 
Drgan der Volkswünſche an den Fürften auf den Landtagen 
mit den Landftänden, außerhalb derfelben als Ausschuß und 
Stellvertreter. 21. Dad Hofrecht erhält eine. beftinmtere 
Form als Gerichtshof des Adels, und aller gemifchten Nechts- 
fälle, Seine politifche Wirffamfeit hört auf, da- fie an die 
Landftände übergegangen, deren Präfident der Landeshaupt- 
mann ift. 22, Die Verwaltung des Landes fieht in ihrem gan⸗ 
zen Umfange dem Landesfürften zu, und die inländifche Ei- 
genfchaft der Beamten ift auf alle öfterreichifchen Untertha- 
- nen zu erweitern. Nur die Hofräthe für den unmittelbaren Fürs 
ftendienft erwählt der Herzog ganz nad) freiem Ermeſſen.“ °) 
8) Ohne meine Bemerkung fühlt der Leſer wohl von ſelbſt die 
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Dieſes waren die Hauptpunkte, welche Friedrich für noth— 
wendige Fortbildung des tiroliſchen Rechtes anſah, und ohne 
welche eine geordnete Regierung im Einklange mit ben Zeit⸗ 
bedürfniffen nicht möglich war. Daß er hierin nicht irre, hat 
der Erfolg deutlich gezeigt. Es Fehrte Ruhe. und Ordnung 
zurück, ohne Schmälerung der wirflich nüßlichen Bolfsfrei- 
heiten. Und von Fürſtenwillkür hat die Gefchichte Fein Bei— 
fpiel aufbewahrt. Daß aber der Adel erft durch die wirfs 
liche Erfahrung dafür gewonnen werden mußte, ift auch be= 
greiflich, wenn man bedenkt, wie ſchwer ſich aus einer alte 
gewohnten Bahn perfönlicher Willfür in die neue alffeitiger 
Nechtsficherheit von jeher einlenfen ließ. 


9. 


Se deutlicher und folgenrichtiger Friedrich diefe Grund: 
füße entwicelte, olne weder rechts noch links zu fchauen, 
um fo entjchiedener glaubten auch die Edelherren auftreten zu 
müſſen. Giebefchloffen, den Zuftand der tirolifchen Angele- 
genheiten ans Kaifertribunal zu bringen, und ald Kläger 
gegen die Uebergriffe des Landesherrn aufzutreten. Als Ge- 
fchäftsträger wurden Oswald von Wolfenftein, Heinrich von 
Scylandersberg, und Ulrich von Starfenberg gewählt, die 
eifrigften Bertreter ertremer Adelsmeinung. Nach. der über: 
aus vorfichtigen Art, mit der die Adelsglieder alle ihre 
Schritte einrichteten, fammelten dieſe eine erlefene Schar 
Tiroler, und Borländer als Streiter gegen die Huffiten, da 
ſich Sigmund wirflid, zu einem Hauptfchlage gegen die auf: 
rührerifchen Böhmen rüftete, Beide Zwede ließen fich auf 
das bequemfte in folcher Weiſe vereinigen, und es fcheint, 
daß es ihnen für beides bitterer Ernft gewefen fei. Sie zo— 
gen durch Puſterthal, im Spätherbfte des Sahres 1419, 
nachdem Oswald in Schabs einen Rechtsftreit zwifchen Tho- 


Fortbildung der im 5. Buche aufgeführten Grundfäge zur Beftimmt- 
heit, in welcher fie hier in der legten Phafe des Kampfes auftreten. 
Und diefe Entwicklung nöthigte uns, diefelben noch einmal anzuführen. 
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mas Sebjer und dem Klofter Neuftift gefchlichtet hatte 9) 
Sie eilten auf dem Ffürzeften Wege nad; Wien. Hier faß 
Albert der Fünfte, Friedrichs nächfter Vetter auf dem Throne, 
der muthmaßliche Schwiegerfohn des Kaiſers Sigmund, der 
einzige Herzog von Deiterreich, der fich durch Gefinnung und 
die Noth der Umftände näher an den Kaifer anfchloß, und 
in den Kriegen gegen die Türfen und Hufjiten feinen treuen 
Bundesgenoffen machte. Seine Gerechtigfeitsliebe und Frie- 
densluſt bewirkte, daß er unter allen üöfterreichifchen Herzos 
gen der allbelichtefte und hoffnungsreichfte war. Seine Stels 
lung zu Sigmund, und feine anerfannte Unpartbeilichkeit zog 
aus weiter Ferne flreitige Angelegenheiten vor fein Tribunal, 
Befonders flüchteten die Tiroler bei jedem unlieben Vorfalle 
"aus den Hofentfcheidungen Friedrichs zu ihm, fo daß dem 
lettern daraus die größten LUnbequemlichfeiten erwuchſen. 
Sein Anfehen erreichte den höchften Grad, ale er am. 29. 
April 1422 fich wirklich mit Eliſabeth, Sigmunds einziger 
Tochter vermählte, Er erhielt dadurch die Anwartfchaft auf 
‚die Königreiche Böhmen und Ungarn, und gegründete Aug» 
ficht,, dereinſt nach feines Schwiegervaterd Tode den deuts 
fchen Kaiferthron zu befleigen. e) Er hatte um diefe Zeit 
für ein Darlehen von 36000 Dufaten an Friedrich, zur Be: 
zahlung der zu Konftanz in einem geheimen Artikel feſtge— 
fegten Strafgelder an den Kaifer, fehr bedeutende Pfandſchaf⸗ 
ten im Innthale inne. Ulrich von Starfenberg legte ihm 
im Auftrage aller Herren am Inn und an der Etfch bie 
tirolifchen Freiheitsbriefe zur Beftätigung vor. *') Albert 
ging ohne Bedenken ein, und beftätigte nebft ben übrigen 
auch dem Freiheitöbrief des Herzogs Leopolds vom Jahre 
1406, die Hauptftüße des adeligen Widerftandes gegen Fries 
drichs Neuerungen. Diefer fühne Schritt des tirolifchen Adels 


9 Urkunde in Troſtburg vom 3. 1419 Reifenotate. 
 Alhbad. 
2) Burglechner Zandeöfreiheiten im Bozner Archive. Abfchrift der 
Urkunde in Troſtburg. 
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war nicht bloß am fich anffalfend, fondern nach tirofifchen 
Pfandrechten faum zu rechtfertigen, denn der Pfanbinhaber 
landesfürftlicher Gefälle und Güter blieb in diefer Eigen— 
fchaft Unterthan nach wie vor, und der Landesfürft als Vers 
leiher derfelben der natürliche Schirmherr alled Rechtes und 
aller Freiheiten im Pfandbezirfe. Noch auffallender war die 
Faffung diefer Beftätigung. Ulrich von Starfenberg erſcheint 
nach dem Wortlaute derfelten nicht als einzelner Mann, fon- 
dern ald Repräfentant der tirolifchen Landfchaft, und Ges 
fchaftsführer des Adelsbundes, und die Betätigung wird 
auf das Jnnthal fo gut, ale auf die Gegenden an der Etfch 
erfiredt , wo Albert nach dem Wortlaute des Pfandbriefes 
nichts befaß. Zugleich brachten die Häupter der huffitifchen 
Kreuzfahrt alle Klagen gegen Friedrid; an Albrecht vor, und 
fehilderten ihn als einen offenen Frevler an dem Bertrage zu 
Konftanz. Bon bier zogen fie nach Dften weiter zum Kai 
fer. Diefer hatte fo eben einen entfcheidenden Sieg über die 
Türken bei Niffa erfochten. Ein fünfjähriger Waffenftill- 
fand mit den Beftegten war die Folge davon. Auch die 
trenlofen Venetianer, Bundesgerroffen der Türken, zogen ben 
Kürzern, und mußten froh fein, Sigmunds Waffen von ih— 
vett eigenen Landen abzuhalten. So befam er freie Hand 
gegen Böhmen, Oswald fand ihn gerade in Berathung, wie 
bie Huffiten am Feichtefien zur Ruhe gebracht werden möch- 
ten. Da er zu lange im Vorzinimer auf Gehör warten 
mußte, machte er fich mit feinen Gefellen an ven Ofen, 
welcher des Kaiferd Zimmer wärmte, und heißte ihn berges 
alt, daß die. übermäßige Hite Sigmunden heraustrieb, nad 
der Urfache zu forfchen. Sp gelangte er zu einer Unterre⸗ 
dung, worin er ben doppelten Zweck feiner Sendung mit 
lebhaften Farben auseinander feßte, Sigmund nahm ihn und 
feine Begleiter fehr gnädig auf, und verfprach auf das ent- 
fehiedenfte, den Klagen der Ziroler abzuhelfen. - Zugleich 
machte er Oswalden aufmerffam, dag Sabina Haufmann 
aus allen Kräften arbeite, ihn bei Friedrich zu verſchwaͤrzen 


- 


Aber mehr ald Worte fonnte der Kaiſer im gegenwärtigen 
Augenblicke nicdyt geben. Die Tiroler harrten in Ungarn anf 
feine Abfahrt nach Böhmen, in elende Hütten vertheilt, und 
von unleidlichem Schmuße geplagt, wo fie auf den Sätteln 
ihrer Pferde fchlafen, und mit ihrem Rüden gegen bie harte 
Wand frachen mußten. Empfindungen, wie fie Verbannte 
durchfchanern , waren in folchem Zuftande nur mit Mühe 
abzuwehren, Beſonders bereute Oswald zu fpät, daß er 
fo lange an einem Weibe gehangen, das ihm mit dem Grimme 
nnerfättlicher Wolluſt Berderben brütete, 2) 


: 10. 


Friedrich hatte kaum Kunde von dieſem Schritte der 
Adelshäupter bei Albrecht und Sigmund erhalten, als er 
ſogleich Tirol verließ, und nach Wien eilte, um ihren Beftre: 
bungen entgegen zu arbeiten. Aber er fand mit feinen Bor: 
ſtellungen weder bei dem einert noch bei dem anderıt Gehör, 
und fehädete fich vor beider durch feine Hite und Leiden: 
fchaftlichfeit, Er gerieth mit Ulrich von Starfenberg, dem 
er ſein umnbefugtes Auftreten im Namen des Landes vor⸗ 
warf, in einen heftigen Wortwechſel. Beleidigende Worte 
fielen von beiden Seiten. Der Starfenberger, überhaupt 
Nicht zu fcherzen gewohnt, mahnte ihn an feine völlige Ohn⸗ 
macht, den Willen des Kaiferd gegenüber, und lehnte mit 
ſtolzem Selbftgefühle jeden Borgug des Herzogs im Berhält> 


niffe zu ihm vor dem KHaifergerichte ab. Hiemit war ber 


Innerfte Kern bes Adelsgeheimniffes praktifch aufgedeckt und ent 
hüfft. Friedrich ſchied mit dem unverföhnfichften Zorn von 
Starfenberg und kehrte erbittert nach Tirol zurüd, 19 Hier 


12) Oswalds Gedicht: »Kain ellendt tet mir nie ſo ant x. und 
andere aus der nämlichen Periode. 

13) Diefe Darſtellung erhäft ihr Licht aus einem Briefe Michaels 
an Spar, wo ausdrücklich dieſer Zuſammenkumft Alles nachfolgende 
Unheil zugefchrieben wird. Er Fam aus Neuſpaur fpäter nach Troft 
burg, und ward von Engelhard Dietrich mit Anmerkungen vermehrt. 
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mar nach feiner Anordnung am 8. Jänner 1420 der erite 
Berfuch gemacht worden, feine Grundſatze durch die Lands 
fchaft zu erffären und ind Leben treten zu laſſen. Sechs 
Abgeordniete der Nitterfchaft, fechd von den Städten und 
Gerichten, und ſechs herzogliche Näthe, alfo zufammen acht- 
zehn, an ihrer Spite Berchtold, Biſchof zu Briren, Wilhelm 
von Matſch, ftatt Peter von Spaur, Landeshauptmann an 
der Etſch, und Hand Königsberger, Burggraf auf Tirol, 
machten im Namen des ganzen Landes bekannt, „daß in 
Zukunft alle. Selbithülfe ab fey. Wer Recht wolle, müſſe 
es an den Gerichtsftätten fuchen. Deßhalb ftehbe Jedermann 
der Weg zu ben Rechten offen, und wer dagegen ein Hin— 
derniß ftelle, fey zur Züchtigung dem Landesfürften verfallen. 
Und vermöge der Landesfürft ſolche Frevler nicht zu züchti- 
gen, fo müffe ihm die Landfchaft dazu behülflich feyn. Auf 
gleiche Weife folle derjenige geftraft werden, ber fich eines 
MWiderfpenftigen annähme, oder der fih am Richterfpruche 
nicht begnügen laſſe. Beihillfe der Landfchaft zur Züchtigung 
folch fchädlicher Leute fey in den älteſten Landesfreiheiten 
geboten.“ 17) Zu diefen rechtlichen Beftimmungen fam noch 
der fittenpofizeiliche Zufaß, Iedige Knechte ohne Dienft aus 
den Gerichten zu weifen, das Furfirende Geld auf feinen 
urfprünglichen Metallwerth; herabzufegen, feinen Mein in’s 
Land und fein Getreide aus demfelben wegzuführen, und die 
Mittel des Lebensunterhaltes mit Umgehung alles Fürkaufes 
auf öffentlichen Plätzen feil zu bieten. Am Ende wurde 
ausdrüdlich bemerkt, dieſe Landordnung habe die Landichaft 
erfunden, und der Kandesfürft fey um die Beftätigung ders 
felben zu bitten. Während alfo hier der Adel unter die 
Herrfchaft ded Rechtes geftellt wurde, follte auch im Volfe 
jeder Anlaß zu Unruhen und Meutereien durch Entfernung 
der Hauptlandesbefchwerden aufgehoben werben. So wollte 
Friedrich nach beiden Seiten hin gerecht feyn. Wie überdacht 


co) Abſchriftlich in Trofburg. 
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und gegründet diefe Vorfchläge waren, erfehen wir aus dem 
Umftande, daß ein Jahrhundert fpäter, zur Zeit der Bauern: 
ſtürme die Vernachläffigung der hier aufgeftellten ſittenpoli— 
zeifichen Zufäße vorzüglich zu Volksausſchweifungen führte. 
Ein neuer Beweis, daß während der letzten unruhigen Jahre 
dad vom Adel gefonderte Element des gemeinen Bauerns 
wefens mächtigen Einfluß auf den Gang der Staatever- 
waltung zu äußern anfing. Diefe Bekanntmachung, welche 
zu Bogen geſchah, fand jedoch Feine wirffame Anerfennung 
im Bolfe. Die gewichtigften Edelherren und Gerichte hat- 
ten gar feinen Antheil daran genommen. Man betrachtete 
fie als eine Neuerung außerhalb des tiroliichen echtes. 
Und da fie mit des Starfenbergerd Erflärung in Wien der 
Zeit nach faft zufammenftel,, fo war fie nichtd weniger, als 
eine offene Kriegserflärung zwifchen beiden Lagern. Friedrich 
dachte daran, mit Gewalt zu erzwingen, was der Adel mit 
Kaiſergewalt zu verweigern eifrig bemüht war. Wenn daher 
Aeneas Sylvius fagt, Friedrich habe defhalb den Starfen- 
bergern fo unverfühnlich gegrollt, weil fie ihn vor's Tribunal 
des Kaiferd gefordert hätten, fo fieht er wie gewöhnlich fcharf 
und richtig in’d Getriebe feiner Zeit, 1°) 


11. 


Sigmund zog indeffen im Dezember 1419 mit treuen 
Streitern, worunter fich auch; Oswald und feine Genoffen 
befanden, nach Brünn in Mähren. Dafelbft erfchienen die 
Königin Sophie und Abgeordnete der Stadt Prag vor ihm. 
So firenge Forderungen der Kaifer ftellte, zeigten fich bie 
leßtern doch willig, in diefelben einzugehen. Leider war 
aber diefe Bereitwillfigfeit Feine innerliche Ueberzeugung, fonts 
dern nur Die Frucht der erften Ueberraſchung. Man trennte 
ſich wechfelfeitig ohne gründliche Verföhnung. Sigmund eilte 
von hier weiter nach Breslau. Er wollte alle Nachbarlän- 


15) De viris illustribus. 
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der vorerſt in der Treue zu ihm befeſtigen, und dann mit 
gewaltiger Heeresſchaar über die Huſſiten herfallen. Der 
päbftliche Legat Ferdinand von Lucca geſellte ſich zu ihm, 
und predigte mit überfprudelndem Eifer den erſten Kreuzzug, 
Darüber geriet ganz Böhmen in Bewegung. Namentlich 
rüfteten fich die Prager zu verzweifeltem Widerſtande trotz 
der Ausfälle aus dem Schloffe Wifferad am Ende der Neus 
ftadt an der Moldau, Das in den Händen ber Anhänger 
Sigmunds war. Biele, die bisher zwoifchen beiden Parthei⸗ 
ungen gefchwanft, fielen, durch des Kaiferd Drohungen er« 
bittert, zu den Hufflten ab. Zizfa, welcher Tabor immer 
mehr zum Mittelpunfte einer großartigen Friegerifchen Thätig« 
feit machte, warf ſich auf ergangene Einladung am 20. Mai 
1420 mit kühner Felbherrenficherheit in die Stadt Prag, 
Sigmund rücte mählig heran, die Deutfchen fließen zu ihm, 
die Kurfürften von Mainz, Trier, Köln, von der Pfalz, 
Brandenburg, Herzog Albrecht von Defterreih, Herzog 
Heinrich und Wilhelm von Bayern, der Patriarch von Aquis 
Ieja, viele andere Herren und Bifchöfe. Der Glaubenseifer 
hatte, vom Pabſte Martin dem, Fünften gefchürt, alle pers 
fönfihen Mißhelligfeiten und Berdruffe vergeffen : machen. 
Daß Faiferliche Heer betrug 150,000 Mann. Nun ging’s 
an die Eroberung von Prag. Sigmund ftüßte ſich auf den 
Wifferad, Zizka auf den Witfomberg. Den Iegtern zu neh> 
men, mißlang gänzlich. Die Taboriten fielen wie ein Ger 
witter mit Drefchflegeln in’s Glaubensheer herunter, und 
jagten es fchimpflich in die Flucht. Somit war auch die 
Einnahme von Prag vereitelt. Am 28. Juli 1420 Tieß ſich 
Sigmund zwar im Schloffe zu Prag zum König von Böhz 
men frönen, aber das Glück des Feldzuges war vernichtet. 
Zwifchen den Deutfchen und Ungarn kam es zu Zwiften, 
das Heer löste fi) auf, und Der Kaiſer mußte fich nad) 
Kuttenberg zuräcziehen, um abermals den Weg der Unter: 
bandlungen einzufchlagen., Der Wifferad und das bafelbft 
gelegene; Schloß blieb befegt. Oswald und: die übrigen 


Tiroler mit den Schwangauern, Konrad und Ulrich, gehör— 
tenızur -Schloßbefagung. In ber Wuth des erſten Gieged- 
Jubels machten die Huſſiten einen Angriff auf dieſen letzten 
Halt des Kaiſers, aber ſie mußten mit blutigen Köpfen. 
abziehen. Prag wurde von ihnen neu mit Lebensmitteln 
verſehen, der Witfowberg beſetzt gelaflen, und der Wiſſerad 
enge eingeſchloſſen. Zizka trug indeß die Zerſtörung durchs 
ganze. Land. Die Königsgraͤber zu Königefal wurden auf. 
die: empoͤrendſte Weife verhöhnt. Um den Wiſſerad zu ent 
feßen, rüdte Sigmund plöglich mit 25000 Mann heran, 
und lagerte fich in einiger Entfernung von bemfelben, Aber 
die Prager brachen aus ihren Berfihanzungen, und ſchlugen 
ihn auf's Haupt. Er felbit mußte fich unter die Flüchtigen 
mifchen. Die Beſatzung des Schloſſes, ſchon feit längerer 
Zeit mit allen Schreden ber Hungersnoth fümpfend, übers 
gab dasfelbe am 1. November an die Heeresführer der Pras 
ger und Zaboriten, und erhielt freien Abzug, nachbem fie 
bereits 72 Pferde aufgezehrt hatte. 16) 


12. 


Bald darauf fiel Nikolaus von Huſſinecz vom Pferde, 
und ſtarb an den Folgen dieſes Falles. Zizka wurde nun 
alleiniges Oberhaupt der Huſſiten. In Prag dauerte die 
entſchiedenſte Feindſeligkeit gegen Sigmund fort, auf dem 
Lande gräßfiche Zerſtörung gegen Alles, was mit den huſ— 
ſitiſchen Lehren im Widerſpruche. Ein Verſuch Sigmunds 
im Jaͤnner 1421, dem Berderben Einhalt zu thun, fcheiterte 
an dem Muthe und Feldherrntalente Zizka's. Er wurde 
geſchlagen, und genöthiget, nach Mähren zu fluͤchten. Da⸗ 
durch ward Böhmen unter Zizka förmlich unabhängig. Alle 
Städte gingen für ben. Kaifer verloren, nur gegen die Gren⸗ 
RER i 

ꝛe) Engelhard Dittrich nach äftern Urkunden. Hormayr „Ueber 
Oswald von Woltenktein und fein Geflecht. Tiroler Almanach 
1803. ©. 120. 
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zen von Dejterreich und das Erzgebirge hatte er noch. eini- 
gen Halt. Im Juli des nämlichen Jahres büßte Zigfa das 
einzige Auge ein durch einen Pfeilfplitter, der vom naher 
ftehenden Baume abprallte. Aber feine bloße Gegenwart, 
ber Schrecken feines Namens war groß genug, alle Feinde 
der Böhmen zu verfcheischen. Alle rings anmwohnenden Völ⸗ 
fer wurden durch die furchtbare Macht der Huffiten erſchreckt, 
ſelbſt Oeſterreich zagte und floh vor ihren Heerſchaaren. 
Die deutfchen Kräfte in ihrer hundertfaͤltigen Zerfpfitterung 
fonnten trog ber Abneigung gegen bie huffitifche Lehre im 
beutfchen Bolfe nie wirffam gefammelt, und mit Kraft gegen 
das überlegene Talent des huffitifchen Anführers geleitet 
werben. Mit jeder Niederlage der Kreuzheere flieg der Muth 
bey Sieger. Streifzüge begannen alljährlich gegen Defter: 
rei, Mähren und die deutfchen Rande, Unermeßliche Beute 
floß mit den fiegreichen Horden nach Böhmen zurüd. Als 
Zizka am 12. Dft. 1424 im 70. Sahre feines Lebens ftarb, 
trat Procopius der Große an feine Stelle mit dem Geifte 
und Glüce feines Vorgängers. Und fpaltete Tich auch dag 
innere Intereſſe der Huffiten in verfchiedene Partheien, die 
einander anfeindeten, fo waren fie doch ſtets gegen Außere 


Feinde vereint, und daher gegen die Fatholifche Zerriffenheit 


und Unfräftigfeit ſtets fiegreih. Die Türken in Ungarn und 
die Polen im Norden trugen weſentlich bei, Sigmunds Kraft 
zu lähmen, und durch treulofe Angriffe oder Umtriebe die 
huffitifche Uebermacht zu erhalten. Die Huffiten wurden die 
Geißel der Chriftenheit. Ihre Raubzüge reichten big Bayern 
und Salzburg herauf, Hätte nicht jedes Uebermaß in fich 
felbft den Keim der Zerftörung, fo würde noch lange an Feine 
Beſiegung der Huffiten zu benfen gewefen feim Aber gerade 
burch die übermäßige Glaubenswuth derſelben loöste ſich all— 
mählig der größere Theil des Adels von dieſem wüſten Zrei- 
ben ab, und da zugleich das Conzil zu Baſel zur endlichen 
Verſoͤhnung ſogar den Kelch unter gewiſſen Bedingungen 
geſtattete, ſo erſchwachte allmählig die eiſerne Kraft der Zer, 
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ftörer. Den 28. Mai 1434 fam es zwifchen Prag und 
Kaörzim zu einem entfcheidenden Treffen. Die beiden Pro: 
cope, der Große und der Kleine, verloren im Kampfe ihr 
Leben gegen die Uebermacht der Adelöparthei, vie von allen 
Nachbarreichen in Wort und That unterftüßt wurde. Die 
verfchiedenen Haufen der Huffiten wurden als berrfchende 
Partheien völlig gefprengt. Tabor felbit ging im Sahre 1444 
an die Friedeneparthei über. Es dauerte aber noch faft ein 
ganzes Sahrhundert, bis Defterreich gemäß feines Erbrechtes 
zum völligen Befite Böhmens gelangte. '7) 


13. 


Diefe böhmifchen Wirren, fo weit fie fonft ablagen, 
hatten doch einen fehr wichtigen Bezug auf Tirol, und zwar 


in doppelter Beziehung. Kinerfeit® fand Sigmund dadurd |“ 


vom Sahre 1420 bis zum Jahre 1437, wo er farb, feinen 
freien Augenblid, den Anfprüchen des Tiroleradels mit Waf- 
fengewalt Nachdruck zu geben. So hatte Friedrich Zeit, mit 
aller Kraft die Grundfäge in Zirol geltend zu maden, die 
er zum Wohle des Landes für umnerläßfich hielt. Anderer: _ 

ſeits waren die Huffitenzüge der erwünfchte Anlaß für die 
Edelherren Tirold, mit dem Kaifer ftetd von neuem für ihre 
Anfichten zu verhandeln, Daher die Erfcheinung, daß die 
Unruben und Zerwürfniffe in Tirol mit den Huffitenfriegen 
vom Sahre 1420 bie 1434 gleichen Schritt hielten, und erjt 
allmählig erloſchen, als Diefer aufreizende Verkehr ein Ende 
nahm. i 


14, 


Oswald war mit feinen Freunden im Herbfte 1420 nad) 
Haufe gefommen, und verfteckte ſich wieder in Hauenſtein 
mit um fo größerem Grunde, je bitterer Friedrich feine 


nn Aſchbach. Hiftorifches Lerifon, Bafel, unter dem Artikel 
Huffiten 
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Wirkſamkeit beim Kaifer gegen feine Abfichten und Pläne in 
Tirol empfunden hatte. Es war Daher nothwendige Vorficht, 
fi) fo wenig ald möglich bloß zu fielen. Friedrich, von 
feinen bisher gemachten Verfuchen im Allgemeinen wenig ge 
fördert, fchlug im Einverftändniffe mit feinen Räthen ein 
Einzelverfahren ein, um die Hänpter des Adelsbundes ent- 
weder in Güte zu gewinnen, ober. mit Gewalt zur Unters 
würfigfeit zu bringen. Die zumwartende Stellung, in welcher 
fich der Adel in Folge der Ohnmacht des Kaiferd Sigmund 
befand, verfchaffte ihm dazu entfchiedene Bortheife, die ex 
mit unglaublicher Ausdauer und Gemwandtheit verfolgte. Am 
dringlichiten erfchten ihm die Herftellung der neuen Ordnung 
an den füdlichen Grenzen nad) Stalien zu. Die Kraft Peters 
von Spaur mußte alfo gebrochen werben. Diefer eiferne 
Mann, von Natur zur Gemwaltthat geneigt, durch die Orts— 
lage günftig geftelt, und mit Eigmund über den Beitritt 
Tirols in den unmittelbaren Neichsverband einig, wofern 
Friedrich bei feinen Neuerungen beharrte, trat mit gleicher 
Dffenheit, wie die Starfenberger, aber mit weit mehr Geiſt 
und Klugheit zur Handhabung der Grundfäße auf, die fich 
ber Adelsbund nach dem Wortlaute bes Konftanzerfonzils 
zur Grundlage feines Beftehens und Wirkens geſtellt hatte. 
Im Kriege Friedrichs mit Heinrich von Rottenburg hatte er 
theil8 aus Habſucht, theils aus Haß gegen bie Priefterherr: 
fchaft in Trient, am meiften jedoch, um durch feine Theil 
nahme bed Herzogs Schritte in den Bereich feiner Mitwiffen- 
ſchaft zu zieben, dem letztern Solddienfte geleiftet nad) ber 
Art eines Freibeuters, der fich felbit aus der Beraubung feiz 
ner Feinde übermäßigen Lohn holte, ohne fich aufrichtig den 
Tanbesfürftlichen Schaaren anzufchließen. Seine Mitwirfung 
hatte stwas Gegenhaltiges, wenigen Mitgefellen fürderfam, 
übrigens gegen alle Einmifchung anderer Beuteluſtiger ſich 
fperrend, Nächtlicher Ueberfall, Brand, Todtfchlag machten 
ihn im ganzen Süden furchtbar, noch mehr die Ungewißheit, 
für welche Parthei er eigentlich fo Ungeheures übe, Das 
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Schloß Lueg, von den Stalienern Corona genannt, in einer 
Felfenwand des füblichen Kalfgebirges über Flavon, ein Neft 
für Näuber und Mordbrenner, mit dem Blick über das 
ganze Nonsthal, früber in den Händen des rottenburgifch- 
gefinnten Heinrich von Lueg, das Schloß Nan, tief am Noce, 
diefen Fluß ganz beherrfchend, früher von Wilhelm von Nan, 
einem Bifchöflichen, befeffen, und andere vortheilhafte Punkte 
kamen während diefer Hülfsgenoſſenſchaft mit Friedrichs Eins 
willigung in feine Hände. Dazu verlieh ihm der Ießtere zu 
größerem Gewichte im gährenden Fürftentbume Trient das 
Schoß Biffaun und die darunter liegende Klanfe. Wäh— 
rend des Herzogs Abwefenheit zu Konftanz erhielt er von 
feinem Bruder Ernft, der ihn um jeden Koften gewinnen 
wollte, die Erlaubniß, die Burg Altfpaur oder Belfort, 
. böcft wichtig zur ungehemmten Verbindung mit Judikarien, 
zu erobern. Er warf den Reifen, einen Günftling Friedrichs, 
voll ungeſchwächter Treue für feinen alten Herrn, aus bers 
ſelben Hinand, und verfchanzte fie auf furchtbare Weiſe. Er 
felbjt hauste tiefer auf Neufpaur, das auf fteilen Säöbergen 
hinter der Rocdyeta lag. So war er felbft vom großer Heeres⸗ 
macht, die fich in ben Schluchten nur höchſt mangelhaft 
bewegen konnte, faft unangreifbar, und ficherer, als die Stars 
fenberger anf Greifenftein, und dieſem Umſtande verbanfte - 
er feine Rettung troß feines unerbittlichen Feſthaltens an 
den alten Formen des Rechtes. Sein feheinbar ſchwanken⸗ 
des, gegen den Nottenburger zweifelbaftes, mit Friedrich 
halb einverftandenes Wefen fihien feinen andern Grund ger 
habt zu haben, als Friebrid; im wälfchen. Sübdtirole zum 
Nachtheile des Adelsbundes nicht zu mächtig werben: zu laſ⸗ 
fen durch den Befiß der rottenburgifchen Schlöffer, 9 Und 
+8 gelang ihm mit weit befferem Güde, ald ber ‚nämliche 
Verſuch des Heinrich von Rottenburg in der Bintler'ſchen 
Angelegenheit. Seine Söhne traten, ohne auf des Herzogs 





ꝛ) So laſſen Andeutungen in Briefen unzweifelhaft ſchließen, 


Meinung zu achten, offen in bie Dienfte des Kaifers Gig: 
mund, zu einer Zeit, wo biefer der entfchiedenfte Feind des 
letztern war, und der Vater nahm dieſes Dienftverhäftniß in 
Schuß, ald erlaubt von jeher mach des Landes alten Rechten. 
Er ftand mit dem Herzog von Mailand und mit den Schweiz 
zern in unaufbörlichem Berfehr, nahm in feinen Privatfehden 
mailändifche Hilfe an, und rechtfertigte fen Benehmen vor 
dem Herzoge mit dem Erklären, daß er nach der Gewohnheit 
von Alters her dazu fo gut berechtigt ſey, als er felbft. 
Eben fo feft vertheidigte er fein altadeliges Recht, fich mit 
wem immer im Lande zu verbinden zur Behauptung feiner 
Rechte, und Ichnte jede Repifion der Laſten auf feinen Bes 
fisungen zu Gunften des Landesfürften für das Vergangene 
mit furzen Worten ab. 1) Die Haltung Peterd von Spaur 
war die Hauptſtütze der widerftrebenden Adelöparthei an der . 
Etſch. Der Herzog fette ihn daher 1418 von der Randes- 
Hanptmannfchaft ab, und übertrug dieſes Amt dem Wilhelm 
von Matfch, Grafen zu Kirchberg. Dieß nahm Spaur dop⸗ 
pelt übel. Einmal entging ihm dadurch große Macht, die er 
für fidy felbft und den Adelsbund einträglich zu machen ver: 
ftanden hatte. Sodann war Wilhelm von Matſch ihm befon- 
berö zuwider, ein Mann ber neuen Zeit, voll Achtung für 
bad alte Recht, aber eben fo fehr für deffen zeitgemäße 
Fortbildung nady dem Sinne Friedrichs eingenommen, fein 
leibhaftiges Gegenftüc, die lebendige Niederlage feiner alters 
thümlichen Grundfäge, Und hierin verdiente fein Scharfbfic 
alles Lob; denn die Konfolidirung der wahren Freiheiten 
Tirol ift größtentheild diefem Verfechter der richtigen. Mitte 
zu verdanken. 

I 15. 


Bon biefem Augenblicke an zeigte fi Peter von Spaur 
offen feindfelig gegen den Herzog. Er verband fich mit Paris 





1%) Seine Anfichten und Meinungen im Almanach von Tirol 
vom Sahre 1804 Seite -152—159. 
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von Lodron, um feinen Rüden zu decken, und ftedte ſich 
fogar hinter den Biſchof Georg von Trient, welchen Friedrich, 

mittlerer Weile in fein Fürftentbum wieder eingefegt hatte, 
: Der alte Prälat wurde in den Händen des umfichtigen 
Schlaufopfes ein blindes Werkzeug gegen die Tandesregierung. 
Friedrich verfuchte zuerft einen gütlichen Bergleic, zu Guns 
ften der Forderungen der neuen Zeit. Spaur follte auf den 
gleichen Standpunkt mit ihm in Streitfällen verzichten, und 
die Ausgleichung fächlicher Gegenftände entweder von der 
herzoglichen Gnade, oder von berzoglichen Richtern erwarten, 
Er wies diefe Anmuthung ftolz zurüd, und ftellte fich ihm 
als einfache Parthei vor den ordentlichen Gerichten des Lan—⸗ 
des gegemüber, ohne ihm perfünlich den mindeften Borzug 
einzuräumen. Der Herzog erinnerte ihn an feinen Huldi— 
gungseid. Spaur entgegnete, fein Huldigungseid fey ber 
alte, weltbefannte Landesſchwur, deffen Sinn nad; der. bie- 
herigen Annahme, nicht „nach dem Sinne Friedrichs zu deu- 
ten fey. Auf den Vorwurf, dag er aus feinen Schlöffern 
den Herzog befriege, antwortete er, daß er von Friedrich 
zuerft angegriffen, von feinem unbeftreitbaren Recht der 
Gelbjtvertheidigung Gebrauch gemacht habe, nach dem In⸗ 
balte der bisherigen Landesfreiheiten von Zirol. So trat er 
als Achter Adelsbündner auf gleiche Linie mit dem Landes 
fürften, und wollte von feiner allgemeinen Unterordnung unter 
deſſen Befehle willen, wo dieſe nicht beftimmte  VBerpflichtuns 
gen dazu verbaͤnden. Es eutbrannte zwifchen. ihm und Frie- 
drich ein. verheerender Krieg, einerfeits in Judikarien, ‚anderer- 
feitd auf dem Nonsberge. Biſchof Georg: floh aus Trient, 
wo ihm die öfterreichifch gefinnten Bürger und des Herzogs 
Waffen gefährlich waren, nach Neufpaur, ein unglüceliger 
Aushängefchild für. alle Gräuel, die im Intereſſe der Bünd- 
ner gegen Friedrich zum: großen Schaden bes Landes: an ber 
Tagesordnung waren. Auf des Herzogs Seite fanden als 
Splöner Antonio und Vinciguerra von Arko in Subifarien, 
Ulrich Khuen von Belafi, Sigmund von Vaſſio, Michael 


s ‘ 
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son Korredo, und die von Thun mit andern Soldknechten 
auf dem Nousberge. Was die von Arko gegen Lodron im 
erſtern Thale gewonnen, verloren die Auhänger des Herzogs 
im leßteren. Der alte Spaur faß als Lenker des blutigen 
Spield auf Neuſpaur, und feine kühnen Söhne Haus und 
Georg führten feine eifernen Rathſchläge aus. Die Schlöffer 
Belafio, Vaſſio und Korredo wurden von ihnen im Sturm 
genommen. So war er unumſchränkter Gebieter in diefem 
Landestheife, und drückte mit feinem Uebergewichte auf die 
Herren der mittleren Etſch, die in feinen Siegen ihre Macht 
wachfen fühlten. Lodron wußte fich die Republik Benedig 
wenigftens fo weit günftig zu flimmen, daß fie nicht gegen 
ihn mit Friedrich hielt. Pandolfo Malatefta, Herr von Mantna, 
fandte ihm fogar Hilfötruppen. Die Herren von Arko vers 
foren int Verlaufe des Krieges die anfänglidy gewonnenen 
Bortheile in Judikarien wieder. Dazu kam in Deutfchtirof 
eine dumpfe, Friedrichs Reformen ungünftige Adelsftimmung, 
fein. Mann von Geift rührtg fi, um Parthei für den Sans 
besfürften zu nehnten, vielmehr gewahrte man unzweideutige 
Spuren des Einverftändniffes mit Spaur. Bifchof Georg, 
mit feiner Perfon diefen Kampf zu decken beflimmt, farb 
auf Neufpaur im Anguft 1419, ohne daß dich angefangene 
Unterhandlungen eine wirkſame Beilegung diefer verwirrten 
Angelegenheit zu Stande gefommen wäre, Domdechant Johan 
von JIsnina, ein Schwabe und Friedrichs vieljähriger Günſt⸗ 
ling, kam durch Fandesfürfiliche Bemühung auf den ‚bifchöflis 
chen Stuhl, eigentlich wenig. mehr, als Schemen für Die 
Gefchäftsführung im Tandesfürftlichen Sinne. Diefer ertheilte 
feinem Wohlthäter Friedrich fogleich alle Lehen, Die einft 
Heinrich von Rottenburg von der Kirche von Trient beſeſſen. 
Dadurch wurde „ver, Landesfürft faktiſch Hauptmann der 
Kirche und des Fürftenthumes Trient, und in der That ers 
fiheint von diefer Zeit an fein anderer Hauptmann mehr, 
als der ;jedesmalige Graf, von. Tirol als Vogt des Hochfliftes, 
Ueberdieß erklärte Isnina fich mit. dem vom Herzöge bisher 
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Geleiſteten für ſein Hochſtift zufrieden, und die Forderungen 
des Konſtanzer Konzils erfüllt. Wurde Isnina auch vom 
Pabſte nie beſtaͤtiget, ſeine Beſitzergreifung des weltlichen 
Regiments konnte ihm Niemand ſtreitig machen. So ging 
nach ſchwerem Kampfe in Erfüllung, was der Herzog durch 
die Demüthigung des Rottenburgers eigentlich angeſtrebt 
hatte. 20) 
16. 


Spaur und Lodron ſtanden nun allein da, ohne den 
gleiſenden Vorwand, für die Kirche von Trient zu ſtreiten. 
Das brachte Spaurn endlicd, dahin, daß er gegen das Jahr 
. 41420 den Borfchlägen zum Frieden Gehör gab. Vermittler 
jwifchen ihm und dem Herzog waren Bifchof Berchtold von 
Briren, und Isnina, Ermwählter von Trient, und fie wur: 
den als folche von Friedrich um fo lieber anerfannt, je er- 
gebetter ihm beide waren. Der Verfuch, auch andere wichtige 
Adelsmitglieder von Tirol in diefen Vergleich hineinzuziehen, 
mißlang größtentheils, Nur vier ließen ſich herbei, dieſe 
Sache mitfchlichten zu helfen, Wilhelm von Matfch, Ehriftoph 
Fuchs, Hans von Wolkenften und Soahim von Mortan, 
die drei Ichtern zwar erflärte Bündner, aber von mildefter 
Geſinnung, mehr um des Spaurs, ald des Herzogs millen. 
Ihnen ift auch Die milde Faffung der Vergleichsurkunde zit 
danken. Am 10. Dezember gefhah ihr Spruch zu Bogen, 
und verordnete, wie folgt: „1. Friedrich folle ale Feind: 
fehaft gegen Spaur und feine Anhänger und Diener fahren 
Laffen, und ihm und ſeinen Söhnen ein guädiger Herr fein. 
2. Peter und feine Soͤhne, Georg und Hand, follen ihm 
dafür gewärtig fein und dienen als Lamdesfaffen, wie es fich 
gebührt, und für jede Hoffahrt zur den Rechten ftehe ihnen 
das freie herzogliche Geleit bereit. 3. Alle Gefangenen follen, 

2) Die enge Berbindung Spaurs in diefer Angelegenheit lernt 
man aus umähligen Briefen und Notizen des Archives Troftburg 
fennen. L J te 
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wechfelfeitig los, und alle uneingetriebenen Brandfchagungen 
ab fein. 4. Im Allgemeinen müffe alled gewonnene Gut 
wechfelfeitig zurückgeftellt werden, insbeſondere aber Peter 
von Spaur die Schlöffer Corona, Viſiaun und die. Klaufe 
dem Herzoge ausliefern gegen die volle Gültigkeit aller For— 
derungen, die er der Einhaltung wegen an denfelben deßhalb 
zu ftellen habe. 5. Ulrich Khuen fol in die Feſte Belafi 
und ihre Güter wieder eingefest werden. Ueber die Feſte 
Altfpaur und andere Rectsanfprüche folle fpäter von den 
ordentlichen Gerichten gerechtet werden. 6. Alles Verlaufene 
foll wechfelfeitig abgethan und vergeffen fein.“ Die Urkunde, ?') 
welche diefe Vertragspunfte enthielt, war mit großer. Vorſicht 
abgefaßt, eben fo fehr zur Schonung des Peter von Spaur, 
als des Herzogs. Friedrich Tieß fich herbei, ihm zuerft feine 
Gnade zu verfihern, und Spaur verfprad; hierauf im Als 
gemeinen, folglich mit allen feinen Befiguugen ein herzog— 
licher Lehensmann zu fein. Für ale fächlichen Streitgegen- 
ftände, die noch zu erledigen waren, wurde dad gemeine 
Laudrecht in Tirol als Entfcheidungsgrund aufgeftellt, da— 
gegen die Zuflucht zu des Herzogs Hofentfcheidungen: frei 
und offen gelaffen. Es war ein Vergleich ber Uebergangs 
periode zum neuern Rechte Tirols, und trug alle Spuren 
derſelben an ſich. Man ſetzte ihn auch ſogleich in Verzug, 
bis auf die ausdrücklich einer fpätern Uebereinkunft vorbe⸗ 
haltenen Punkte. Bald darauf ließen die bisherigen Gefchicht- 
fchreiber den alten. Peter von Spaur fterben. Briefe im 
Archive zu Troſtburg find auf das Beſtimmteſte dagegen, 
Hans-und: Georg, feine Söhne, fanden für gut, ihn in der 
öffentlichen Meinung fterben zu laſſen, wie Wilhelm von 
Starfenberg feinen Bruder Ulrich Teben ließ, weil es fo beſſer 
für ihre Zwecke taugte. Peter lebte verborgen auf feinem 
unzugänglichen Schloſſe noch mehrere Jahre mit der 

2) Das Original der Urkunde im Innsbruck, abſchriftlich in 
Troftburg, gedrudt im Urkundenbuche des Seafen Clemens von 
Brandis ©, 473. 
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letter Kraft feines Lebens bemüht, Friebrichen in feinen 
Reformen entgegen zu wirfen. Die Bortheile diefes Todes 
vor dem Tode fprangen in die Augen. Der mächtigfte Feind 
Friedrichs verfchwand Außerlich vom Schauplaße, ohne daß 
feine Geiftesfraft, fein unerfchöpflicher Haß gegen jede Neu— 
erung aufhörte fortzumwirfen. Friedrich verlieh mit Leichtig- 
feit feinen Söhnen, was er dem alten Todfeinde kaum ges 
gönnt. Diefes freiwillige Bürgerlichtodtfeyn Spaurs hat 
etwas Granfenhaftes in der Liebe und im Haß, in der Liebe 
zum Alten, im Haſſe gegen das Neue, und bezeichnet meifter- 
haft und eigenthümlic die Periode des unerläßlichen Um— 
ſchwungs aus der Vielherrfchaft in die geregelte Monardjie 
nach einer beftimmten Berfaffung von des Herzogs Gnaden. 
Bis in's Jahr 1426 2°) fchrieb er fleißig Briefe nach Troft- 
"burg, mit ungebrochener Geiftestraft, mit der Ruhe jener 
tiefen, unauslöfchlichen Leidenfchaft, die allen Zorn und alle 
Wuth verfchmäht, treu dem Gedanken, der die ganze Seele 
ausfüllt, und die Glut feines Lebens fanf erft in Afche, als 
Michael von Wolfenftein ſich mit Friedrich ausföhnte und 
dadurch der neuen Ordnung der Dinge die Oberhand ver- 
fchaffte, 23) 


17. 


Nach diefem Siege über Spaur wendete ſich der Her- 
zog auf Oswald im Hauenfteinerverftedfe zurück, und vers 
ſchmähte Fein Mittel, feine furdtbare Anhänglichkeit - an die 
ältern Nechtögrundfäge wenigftens für den Augenbli uns 
fehädlich zu machen. Ihn mit offener Gewalt anzugreifen, 
ſchien nicht räthlich wegen des Kaiferd, der ihn entſchieden 
in Schuß nahm. Ein Rechtöverfahren gegen ihm einjulei- 


22) Menigftens ift fein letzter und bekannter Brief vom weni⸗ 
gen Zeilen von diefem Datum. 
») Iſt ed erlaubt, fo machen wir die Dichter Tirols auf dies 
fed Sujet vor der Naſe profaifch genug aufmerkfam. v +, 
23 
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ten lag nicht der mindefte Grund wor, Deßhalb mußte er 
gefchehen Iaffen, was allein zum Ziele führen onnte;' ern 
auch etwas bedenklich für dem geraden Gang einer populäs ' 
ren Regierung. Wie bereits erzählt worden, fam die Burg 
Hauenftein ſchon unter Efart, Oswalds Großvater mütter⸗ 
licher Seite, mit ihrem meiſten Zugehör an das Geſchlecht 
der Wolfenfteiner; Es war verzeihlich, daß die Hanenftei: 
ner und ihre Erben den Berluft ihrer Stammfeſte nicht ver— 
fchmerzen Fonnten, die wahrfcheinlich zur Zeit großer Hans: 
noth den harten Gläubigern anhbeimgefallen war, nach einer 
übereilten, in fchwanfenden Ausdrücken abgefaßten Verkaufs: 
Urfunde, welche Anhaltspunkte zu einem langwierigen Rechts: 
ftreite mit den Woltenfteinern gewährte. In die Anſprüche 
anf Nachzahlungen von 6000 Gulden von Seiten Oswalds 
theiften ſich Martin Jäger, der Zweite, Sabina's Bruder, 
Heinrich und’ Hans von Hausmann in Hal ihre Söhne, die 
Herren von Neidhart zu Bauflätten, und ein gewiſſer Frey, 
die beiden letztern ſchwäbiſcher Abkunft, in Tirol nie bebeu⸗ 
tend begütert, aber als Mäckler und Juden im uübelſten 
Rufe, und vom einheimiſchen Adel mit ſcheelen Augen ars 
gefehen, 2°) Am Tiebften hätten fie Hauenftein ſelbſt zuruck⸗ 
gehabt. Friedrich wünſchte dieſes beſonders, denn er wäre 
ſodann in die Benügung dieſes Schloffes eingetreten, und 
haͤtte von dort aus jede Bewegung der Wolkenſteiner un— 
ſicher und gefährlich gemacht. Der Prozeß über dieſen Streit: 
fall dauerte vom Jahre 1386 bis 1422, aljo volle 36 Sahre, 
mit eben fo viel Erbitterung als Hartnäcigfeit von beiden 
Seiten. Den erften Schritt zu gerichtlichem Hader machte 
Martin Gäger der Aeltere, indem er Friedrich, den Vater 
des Oswald, bei Herzog Albrecht von Defterreich 1394 be- 
langte. Heinric von Rottenburg Iud auf des letztern Bes 
fehl beide Partheien por das Adeldgericht an. der Hi Es 





20) Kanonikus von Mayrhofen. Oswald in mehreren 2* 
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erfolgte aber. Fein Austrag in ber Sache. Gütlich wollte 
man fich nicht vereinen ; ftrenge Nechtsentfcheidung war nadı 
den, damaligen Rechtsformen nicht zu erzielen, ungeachtet die 
Biligfeit den Wolfenfteinern einige Entfchädigung für beit 
Gegentheil zur Pflicht machte. Daß die leßtern einen Spruch 
der Richter unerfüllt gelaffen hätten, bavon liegt nirgend 
ein Beweis vor. So ftieg die wechfelfeitige. Erbitterung mit 
jedem, jahre, 


18. 

Gegen das Jahr 1418 wurde Sabina Hausmann, bie 
thätigite Zriebfeder, den Hader auf die Außerfte Spitze zu 
treiben, , Cie hatte mit Hand Hausmann. dem eltern eine 
gänzliche Mißheirath gemacht, wie es Zierpuppen ihrer Art 
nur zu oft begegnet, und fand am dummen Ehemann kein 
Behagen. Sie war deßhalb äußerſt froh, als derſelbe im 
Jahre 1410 ſtarb, und ihr volle Freiheit ließ, einen Weg 
einzuſchiagen, der für eine Frau von Ehre wenig paßte. 
Sie war noch jung und ſchön, und hätte glänzende Bewer⸗ 
bungen erwarten dürfen. Sie verzichtete jedoch darauf, und 
nahm ein anderes Verhältniß in der Nähe des Hofes zu 
Innsbruck an, das nach dem Zeugniſſe des Chroniſten Franz 
Metzner von Hau viel Gerede veranlaßte. 26) Auf Oswald 
machte diefe Wendung der Dinge den qualvolliten Eindruck. 
Er fonnte ed in feinem Kopfe durchaus nicht zurecht legen, 
daß feine ehemalige Freundin ihre Liebe folchen ſchenkte, ‚Die 
ihn auf den Tod haften. In der That dauerte es nicht 
lange, daß fich die im ganzen Sande. befannte Hausmanniu 
als Mittel gegen Oswald brauchen ließ, und der Drang 





») Ein gedrudter Auffaß Im Tirolerbothen vom Jahre 1834, 
Oswald in feinen Gedichten, und Anmerkungen in Troftburg nennen 
fie die Buhlin Friedrichs mit der leeren Taſche. Was in einer fo 
erbitterten Zeit, mie die damalige gegen Friedrich war, eine ſolche 
Beihuldigung für ein Gewicht babe, laſſe ich dem Lefer zur Ent« 
ſcheidung über. 
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der Umftände machte dasſelbe vielleicht minder verſchmähens⸗ 
werth, ald e8 an ſich war, Unfham und Geiz zerfloffen in 
Eins in der liebeshaßreichen Seele des Weibes. Sie ver: 
langte entweder Hauenſtein oder 6000 Gulden Schadenerfat 
im Namen der Mitbetheiligten von Oswald, auf den die 
Laft einer Abfindungsſumme übergegangen zu fein fchien, 
Oswald fchlug das Begehren aus. Wir finden nicht); daß 
es Sabina zu einer Gerichtöverhandlung trieb. "Auf dieſem 
Wege muß für fie fein Glück in diefer Sache zu hoffen ges 
weſen ſeyn. Sie wählte ein Verfahren, das fie in ihrer 
häßlichften Geftalt zeigt. Fremdliche Miene gegen: Oswald 
annehmend, erinnerte fie denfefben au das Verhältniß ihrer 
Jugend, das, auch verunglückt, in edlen Seelen wo nicht 
mechjelfeitige Achtung, doch Schonung zurüdläßt, Mit: der 
Reichtgläubigfeit eines gemüthreichen Mannes ging er in ihre 
Lockung ein. Sie Tebte im Herbfte auf ihren Gütern auf 
Zramin, und fandte ihm einen vertrauten’ Boten, daß fie 
bereit wäre, die Tange ſchwebende Angelegenheit in "Güte 
und'auf eine Weife zu erledigen, die ihrer ehentaligen Liebe 
mürdig ſey. Unter dem Vorwande einer Wallfahrt eilte er 
heimlich nach Tramin. Als er ſich ihr näherte, allein, wehr⸗ 
los, in dunkler Nacht, wurde er aus einem gelegten Hinter⸗ 
halte vom Neibhart, Frey und Martin Yäger überfallen, 
gefangen und in’ den Thurm der Hausmannin Entiklar ge⸗ 
ſchleppt. Von den erhaltenen Schlägen war fein ganzer 
Leib erfranft. Er wurde in Eifen und Bande gefchlagen. 
Statt der ehemaligen Goldfette legte fie ihm’ einen drei Fin- 
ger breiten Eifehreif um den Hals, und Tieß ihm Die Füͤſſe 
mit ſchweren Feſſeln fchrämfen und reiben. Fünf andere 
Eifenringe heinmten jede natürliche Bewegung. So hängte 
fie ihn. die erfte Nacht in einem öden Eaale zur freundlichen 
Bewirthung an einer Stange auf, nad) einem ähnlichen Vor- 
gange im Nibelungenliede mit dem bitterften Hohn und Bes 
zug auf ihre Sugendliebe, Er pfiff vor Schmerz am Strange 
wie eine gequetfchte Maus, In folcher Tage forderte. fie von 
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ihm 4000 Mark Berner oder Hauenftein. Er verſprach, es 
zu zahlen, aber..frei follte er. erſt dann werden, wenn die 
verlangte. Summe oder die Zurüdjtellung Hauenjteins allem 
weiteren. Streite ein. Ende gemacht, ?9) we 


19. 


Als die Nachricht von dieſem Vorfalle zu den Brüdern 
Oswalds kam, fo erwachte in ihnen der angeborne Ingrimm 
ihres Gefchlechtes auf erfchredende Weife. Sie fchworen 
mit gräßlichen Flüchen, diefe ihrem Hauſe und dem Landes 
rechte widerfahrene Schmach zu rächen. Leonhard von Wol⸗ 
fenftein, raub und rafch zu jeder Gewaltthat, im Zorne fo 
fürchterlich, daß er brüllte und mit feinem Gebrülle alle 
Hausbewohner unter die Bänfe und in die Winfel riechen 
machte, gab nach den hauseigenen Familienausdrucke kurze 
Elfe. : Heinrich Millauner von Meran, ein befonderer Freund 
des Herzogs, diente, obgleich Klerifer, in feinen jüngern 
Sabren an der Etſch als Verwalter der landesfürftlichen 
Einkünfte oder fogenaunter Oberamtmann. Zur Belohnung 
feiner Anhänglichkeit an den Herzog ward er frühzeitig Kanos 
nifer von Trient, und durch Friedrich kurze Weiſe Probit 
des Kloſters Neuftift, dieſes Namens der vierte, obgleich er 
früber ein Mönch geweſen. Zugleich zum Regierungsfanzler 
in Innsbruck ernannt, blieb er faft nie im Klofter, und ließ 
es durch Vikare verwalten. ‚Bifchof Berchtold von Briren 
war mit ihm innig befreundet, und des nämlichen Geiſtes 
Kind. 2°) Er machte gerade um diefe Zeit eine Neife in's 
Erfchland, und befuchte die fehöne. Pfarre Völs am- linken 
Ufer des Eifafd zwifchen Kolmann und — in großer 





>) Nach Oswalds eigener — in — Beni und 
Erklärungen Engelhards Dietrid. 2 

27 Philipp Nerius Puell; —— in Neuſtift, in — 
„Reihe der Pröbſte feines Kloſters“, Brixen 1768, ©. ‚30. ‚Brief 
lihe Mittheilungen aus Neuftift. _ 
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Gejelffchaft won iwerfichen und. geiftlichen Perſonen. en 
fam er ſchönſtens in den. Burgbeſirt veonhatds. Dieſer 
überfiel den Reiſezug des Probſtes mit einer verwehenen 
Schaar von Kriegsknechten, die er im ‚Schloffe Alchach un⸗ 
terhielt, nahm ihn gefangen, und richtete feine Begleiter, 
‚ welche ſich wiberfegten, übel zu, ohne daß jedoch Blut‘ ver⸗ 
goſſen wurde. Den gefangenen Probſt warf er in einen 
tiefen Thurm des Schloſſes Aichach, und erklärte, daß er 
ihn nur gegen Oswald freigeben werde. Der Bann, den 
Biſchof Berchtold wegen dieſes Vergreifens an geiſtlichen 
Perſonen gegen ihn fchleuderte, änderte an der Sache nichts, 
Leonhard unterfuchte vol ungeſtillter Muth die Mauern feiz 
ner Burg und fand fie troß des. Priefterfluches "fo feſt wie 
früher. . Friedrich fhlug ſich mit. fcheinbarer Nuhe "ie 
Mitel, und verſprach, DOswarden nach Troftburg zu fke 
wenn ‚ber Probſt Millauner ſeiner Haft. los nüd ledig — 
Michael, umd Leonhard von Wolkenſtein gingen "Br 
dingung ein. Und in der That Hide Oswald an 
ausgeliefert, und Millauner in Freiheit gefebt. Anſtatt 
den erſtern in die Haͤnde ſeiner Brüder auszulie ieferit, führte 
ihu der Herzog als einen gemeinfchädlichen — 
UND. 


brud ins Gefängniß. Das geſchah im Herbſte 1421. 
rd Er. 
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Dadurch hatte Friedrich mit einem Schlage beide Vor⸗ 
theile gewonnen. Einmal war zu einer gefährlichen Zeit 
der ihm verhaßtefte Edelmann Tirols aus einem andern ale 
politifchen Grunde in feiner Gewalt; fodann hoffte er für 
feine ‚endliche Freilaffung die Wolfenfteiner zu einem Separat- 
vertrage und zur Sfolirung vom Adelsbunde zu zwingen. 
Beſonders aber, galt es für ben Fall der Noth eine der wich- 
figfien Nechtderweiterungen für Tirol zu erringen, das Bes 
rugmip nämlich, in letzter SER mit feinen Räthen jolche 


2%) Eine gleichzeitige —— des Archives Troſtburg. 
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Rechtsfaͤlle anf politifchem Wege zu erledigen, die nach den 
Gerichtsformen Feine ‚Entfheidung finden Fonnten. Er gab 
ſich zwar. die Miene, bloß die Erledigung des vorliegenden 
Einzelfalles im Auge zu behalten. Da die für Hauenftein 
geforderten 6000 Gulden nicht eingeliefert wurden, hielt er 
e8 für unthunlich, Dswald feiner Haft zu entlaffen. Da 
brach Dsmalds Brüdern die Geduld. Michael: fandte dem 
Herzog einem. offenen Fehdebrief mit dem ungemeſſenſten 
Stolze eines alttirolifchen Edelherrn, und der fühlbar gut 
und: gern benüßten Gelegenheit, ihm feine Neuerungen vors 
zumerfen.. „Er habe Oswald mit Huren und Buben in 
die Falle gelocdt“, hieß es darin, und fein heiliges Berfpre- 
chen, ihn gegen Michaels und, feiner Freunde Bürgfchaft 
nach Troſtburg zu ftellen, gebrochen. Das fey gegen den 
tirglifchen Adelsbrief, welcher verbiete, Semanden ohne rich- 
terliches Erkenutniß gefangen zu halten. Ueberdieß babe er 
zu gleicher Zeit bei höchſter Strafe durch den Burggrafen 
von Tirol die Landesherren verhalten wollen, Sölöner zur 
Erpberung, Greifenfteind zu ſenden, gegen, den ausdrüsflichen 
Wortlaut der tirgliichen. Landegfreiheiten, „Deßwegen will 
ich, euer Feind fein“, fchloß er, „und mit euren Feinden im 
Bündniß bleiben.“ Diefe gräßliche Drohung erfolgte im 
September 1422, 27) Gie war um fo bebeutungsvoller, 
da das Bündniß gegen Friedrich offen eingeftanden, und ber 
Pandesfürft nach älteften Adelsanfprüchen wie ein anderer 
Edelherr mit einer Privatfehde bedroht wurde, damit er dag 
Tirolerrecht in feiner oberften Aırtonomie anerfenne. Kaifer 
Sigmund erhielt von Oswalds Gefangenfihaft zeitig Kunde, 
und fandte ebenfalld Drohbriefe an Friedrich als Friedens- 
verleger und Meineidigen an den Konftanzer Verträgen. 
Diefen fing es an zu grauen, und zwar um fo mehr, da 
der Adelsbund immer Fräftiger auftrat, die vom Herzog hart 
bedrängten Greifenfteiner zu retten, welche fich ale Opfer 
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der Bewegung vorangeftellt hatten. Mit der. fanftmäthigften 
Art wandte er ſich an Michael, Leonhard und Konrad von 
Molfenftein mit der Bitte, ihn bei Sigmund. in dieſer Sache 
zu entſchuldigen, und gegen jeden Angriff desſelben zu hel⸗ 
fen. %) Dafür wolle er ihnen Oswald freigeben. Sie lie— 
fen fich wirflich dazu herbei. Und dieſe Nachgiebigfeit- war 
in den gegebenen DBerhältniffen hoc; anzufchlagen. Cie er: 
fegten 6000 Gulden in Friedrichs Hände für. Hauenftein, 
und erhielten dafür eine Verſchreibung Oswalds anf feine 
Güter, Eo wurde Oswald im Jäner 1422 wieder: freis 
Obgleich im dießfälligen Uebereinfommen ausdrücdlich feſt— 
geftellt war, daß ein nachträglicer Rechtstag dieſe Sache 
unterfucchen follte, fo fam er doch nie zu Stande. Oswald, 
um ein Bedeutende ärmer geworben, konnte ſelbſt nach fo 
bitterböfen Erfahrungen fein Jugendgefühl für die: Haus 
mannin nie ganz unterbrüden. Sie ftarb bald daranfı wie 
zur. Strafe für ihr Vergeben am Woltenfteiner. Er rief bei 
der Nachricht von ihrem: Tode mit Thränen aus: „Was ſie 
mir Liebes und Leides gethan,- wolle ihr Gott: vergeben!” 
Ich kann nicht in Abrede fielen, daß mich dieſe treuherzige, 
innerftwahrhafte Natur Oswalds ſtets gerührt: hatıı So ı 
denkt und fühlt nur ein im tiefiten Kern edler Menfch, ver 
ſich und Andern nichts vors und anheucheln will. Er vers 
mochte; von ben erlittenen Mißhandlungen nie mehr ganz 
zu ‚genefen. ‚An einem Fuße erlahmt, mußte er fich mit 
einer Krücke nachhelfen.. Sp war er ein Bild des Jammers, 
hinkend, mit einem Auge, ausgehungert, wie verftoffen von 
der. Welt. Margaretha brach zufanmen beim Anblide ihres 
Mannes. Eine unheilbare Schwindfucht bildete fich in ihr 
aus, der ſie nach wenigen Sahren erlag. Ein fehr kurzer 
Rauſch füßefter Liebe war zahllofen. Drangfalen gemichen. 
Sn ihrem Tode ‚hatte ſie nicht einmal den. Troft, das ganze 
Gefühl ihres Mannes ungetheilt befeffen zu haben. Wenig⸗ 
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tens hätte Oswalds Annaͤherung at bie’ Hausmannin fehr 
ſchiefe Auslegungen erfahren, Die Frucht diefer Ehe waren 
fünf Söhne: Oswald der Jüngere, Georg, Veit, Friedrich 
und: Leo, worunter Oswald IL, der Stammvater der Gra- 
fen: von Wolfenftein-Rodenegg. 


21. 


Der Landesfürft, fcheinbar vor den Wolfenfteittern ge= 
fihert, fehrte feine ganze Macht gegen Die Herren von Star: 
fenberg,. und wollte um jeden Preid die Burg Greifenftein, 
ihr Bergverſteck, erobern. Hatte er auch früher, wie man 
zu. Lande ſagte, 31) : im erften Zorn etwas Jähes gethatt, 
und einige Burgen ihm verhaßter Edelherren niedergeworfen, 
fo trug: doch fein Unternehmen gegen Greifenftein einen ganz 
eigenen, und in der Tirolergeſchichte bisher unerhörten Cha— 
rakter von Gewaltthätigkeit. Er erklärte, ſein Zug dagegen 
ſey nicht, fie zur Ordnung und Unterwürfigkeit zu zwingen, 
ſondern unerbittlich zu ſtrafen. Und zu dieſem Ende bot er 
die’ ganze Landſchaft auf, ihm gewärtig zu ſeyn. Ward 
dieſem Aufgebote auch feine Folge geleiftet ; fo erſchien Fehoit 
der Berfucch dazu den Mitgliedern des Bundes an der Etſch 
ein ſchwerer Eingriff in die Landesrechte. Nach ihrer Anficht 
folter um fo mehr ein gütlicher vder gerichtlicher Austrag 
diefes Streites ftattfinden, da die Gtarfenberger ſich hiezu 
bereit evflärten; Leider konnte nicht Angenommen werden, 
daß ein inländifches Gericht zu Gunſten Friedrichs erfennen' 
werde, Gewalt fehien der einzige Ausweg, den verwirrten 
Knoten zu zerhauen. Deriperfönliche Hader mit den Star? 
fenbergern begann ſchon vor mehreren Jahren. ' Ulrich von’ 
Starfenberg weigerte ſich, das 'Tandesfürftfiche Pfandgericht 
Schlanders gegen: die Pfandſumme herauszugeben, weil'er 
eine zurückwirkende Unterſuchung über die Pfandbedingungen, 
und das kurzwege Abfordern der Pfandſchaft ſelbſt gegen 
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die bisherige Gewohnheit eines Koſtenaustrages für. bie Eins, 
haltung als unrechtmäßig verwarf.. Seine nächſten Freunde 
riethen ihm zwar zur Nachgiebigfeit,. da nach ihrer Meinung 
bie Altern Pfandichaftsverhältniffe nicht mehr zu retten. war 
ren. Diefer Rath fand bei Ulrich Fein Gehör, ‚Friedrich 
nahm Schlandere mit Gewalt, Schönna durd, Vertrag mit 
der muthigen Vertheidigerin desfelben, Uxfula von Waldburg, 
Ulrihe von Starfenberg Gemahlin, und ‚fand im Archive 
des letztern Schloffes gar manche Urkunde, die feinem Revifiong- 
wefen ber landesfürftlichen Gefälle fehr zu Statten. fam. 
Schon bei diefer Verhandlung waren Ausbrüche bitterer Feind» 
fihaft zwifchen Friedrich und Ulrich von Starkenberg zum 
Vorſchein gefommen, Die nichts Gutes ahnen ließen, „Ce 
fchäftige. Zwifchenträger gingen fo weit, auszuſtreuen, Der 
legtere habe den Landesfürften zu Meran meuchleriſch ermar- 
den wollen. Dafür fehlt nicht bloß. jeder. Beweis, fondern 
ale Wahrſcheinlichkeit fkreitet. dagegen. .. Aber. es beurfundet 
dad tieffte Zerwürfniß zwifchen beiden. _ Die Erbitterung 
erreichte den höchften Grad zu Wien 1420, mie wir bereitd 
gefehen haben. Kaum war daher Friedrich wieder in's Tirol 
gekommen, ſo geſtand er-felbit feinen Haß gegen: Ulrich von 
Starfenberg ein, und. fuchte feinen ‚Bruder, Wilhelm vom 
erſtern zu: trennen. -Er bot ihm die Hälfte der, Beſitzungen 
feines. Bruders als ‚Lehen an, unter. der Bedingung, daß die 
andere Hälfte ihm anheimfiele. Das, angebotene, Gefchenf 
war um ſo bedeutender, ba die ftnrfenbergifchen Guͤter größ⸗ 
tentheils in Pfaudſchaften zu ſehr niedrigem Anſatze beſtan⸗ 
den, die ohnehin alle um geringes Geld wieder an den Lan⸗ 
desfürſten kommen mußten. Wilhelm wies, mit edler ‚Uns 
eigennutzigkeit dieſen Verrath an feinem Bruder zurück, and 
ſprach:Ich laſſe mich von meinem Bruder nicht trennen. 
Was ihm geſchieht, ſoll auch mir geſchehen.“ Ueberzeugt, 
daß es aufs. außerſte gefommen ſey, übernahm er die Ver⸗ 
theidigung dest Schloffes Greifenftein gegen die furchtbaren 
Stürme des Herzogs, während fein Bruder Ulrich auswärts 
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feine Sache zu betreiben‘ ſuchte. Und in der That vermittelz 
ten die Herzöge von Bayern einen. Waffenſtillſtand zwiſchen 
den erbitterten Partheien. Diefer verſah Greifenftein wieder 
anf' zwei Jahre mit Pebensmitteln, und machte auf fo lange 
die Einnahme der Burg faſt unmöglich. Bald darauf ver: 
fchol Ulrich von Starfenberg aus dem Andenfen der Mens 
fen. Niemand mußte, wohin er gefonmmen. Nach Brandie 
im Ehrenfränz! ftarb er vor Gram, nach Hormayr zerfiel 
er ale Flüchtling verzweifelnd in den Felfenbergen Tirols, 
Andere geben noch Andere Todesarten an. Nach einem alten 
Blatte im Archive zu Troftburg kam er franf-von Bayern 
nach Greifenftein zurüd, und farb dafelbft natürlichen Todes. 
Man verheimlichte feinen Tob vor Friedrich, um den Heim⸗ 
fall der Lehen und Pfandfchaften auf einige Zeit hinauszu— 
fehieben, und hatte fpäter Grund genug, die Sache im Dun—⸗ 
keln zu laſſen. Dahin weist auch das fchwanfende Geheimniß 
volle Reden der fiarfenbergifchen Verwandten, ſo A f ie auf 
ben ob zu zu ſprechen kamen. 


Wihein nahm mit brüderlicher Treue den Kampf für 
Feine Perfon allein auf, und knüpfte da an, wo ed: Ulrich 
'gefaffen. Das ganze Land empfand die Folgen dieſes ver⸗ 
heerenden imd von unauslöſchlichem Haffe gefchärten Krieges, 
"Da warf ſich der Bund an ber Etſch flärfer als je zuvor 
zwifchen die erbitterten Streiter, Friedrichen ganz unerwar⸗ 
tet, welcher: den volfftändigen Sieg fchon - in feinen Händen 
wähnte, Die Bündner erklaͤrten ohne Kehl, im: Einverftänd- 
niffe mit dem Kaifer Sigismund ihre Landes⸗ und Adelsrechte 
mit Waffengewalt zu vertheidigen, und auf der ungefchmäter- 
ten Einhaltung des Konſtanzer Vertrages zu beftehen. Die⸗ 
fes kühne Auftreten- hatte um fo größeres Gewicht, je ver- 
einter Friedrich eigene Schöpfung, die Adeldmacht vom 
deutfchen und wälfchen Tirole gegen ihn fich ausſprach. Die 

erflärten Bundesglieder hießen: Ulrich, von Matfch der Aeltere, 
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Ulrich von Matfch der Süngere, Binciguerra, von Arko, ‚Paris 
von Lodron, Michael von. Wolfenftein, Barthlmä yon Gur. 
fivaun, Heinrich von Schlandersberg, Hang ‚und Georg,. 
Brüder von Spaur, Efart von Villanders, Wolfahrt Fuchs, 
Hans von Annaberg, Hand von Ems, Peter ‚von. Liebenz: 
berg, Leonhard von Wolfenftein, Jakob, Sigmund und Bil 
tor von Trautſon, Parzifal von Weinegg, Leo und. Burkhard, 
von Brandis, Hand von Zwingenftein, Ulrich. Feigenfteiner,: 
Alfahrt Goldegger, Balthafar Schef und Jakomell von 
Cumipell. Wilhelm von Starfenberg und Oswald von Wol⸗ 
fenftein waren dabei nicht namentlich aufgeführt, da fie, als 
durch Friedrich porzüglich verlegt, Anlaß und ‚Urfache ‘der. 
Bundesthätigkeit waren, welche dahin ging, ‚fie und. in, ihnen 
das verleßte Necht zu fehirmen.. Die Befagung von. Örei- 
fenftein that mit einer Schaar von Wagehälfen ‚. die ſich in 
den Kleinfrieg an der Heerftraße gauz eingelebt. ‚hatten, Dem. 
Herzog. allen. möglichen: Abbruch, und. bildete. gewiſſermaßen 
den feften Mittelpunft der empörten Edelherren. Oswald 
hielt Hauenjtein und Troftburg in furchtbarem Vertheidigungs- 
ftande, und zügelte ringsumber alle muthigen Anhänger der 
Regierung mit den Mitteln der gefammten wolfenfteinifchen 
Hausmacht. Es erhob fich ein verwüftender Kampf um 
Greifenftein, auf dem Nonsberge um die Schlöffer der jun⸗ 
gen Herren von Spaur, die als Rächer ihres Vaters wilthes 
ten, in Vintſchgau, wo Heinrich von Schlandersberg die 
Burg Hochgalſaun beſetzt hielt und alle Wege unſicher machte, 
und im Innthale, wo die Trautſone die Umgegend von Inns⸗ 
bruct bedrohten, und den Brennerübergang anfeindeten. Jeder 
Tag brachte neue Kunde von Mord, Brand und Plünderung 
ziifchen den Bimdnern und Friedrich Schaaren. Schlöffer 
wurden erſtürmt und wieder verloren, aller Befikftand er: 
fchüttert, alles Recht verwirrt. Ein Brief des Kaiſers fachte 
die Hiße der Bündner noch mehr auf. Darin war ihr Auf: 
fand. in Flaren Worten gebilligt, und befonders Michael und 
Leonhard dringend ermahnt, Wilhelm von Starfenberg und 
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Oswald von Wolfenftein gegen Friedrich in Schuß zu neh: 
men. Zwar gewann diefer die Fefte Hochgalfann und machte 
fie dem Erdboden gleich. Heinrich von Schlandersberg aber 
flüchtete in's Münfterthal, und fette fich dort noch gefähr- 
ficher feit, ald zuvor. Anderwärts waren die Herzoglichen 
meift unglücklich, und felbft die beften Erfolge Friedrichs hät: 
ten die vom Kaifer Sigmund unterſtützte Fandesmeinung 
nicht gewaltfam umftimmen fünnen, 3%) So nahn der Lan: 
desfürft nothgedrungen zu einem gütlichen Vergleiche die Zu— 
flncht, um fo mehr, je weniger die Städte und Gemeinden 
geneigt waren, das fürftliche Aufgebot beträchtlich zu ver: 
ftärfen. Mit Söldnern allein Tief fich in einem Kampfe auf 
Leben und Tod nicht Tange mit Glück wiberftehen. Die noth- 
gedrungene Nachgiebigfeit Friedrichs zeigt am beten, wie 
wenig auf eine allgemeine Erhebung des gemeinen Bolfes 
zu rechnen war, und es fteht dahin, ob der Herzog felbft 
and, im möglichen Falle ein fo bedenfiiches Mittel hätte ers 
SM mögen. 


23. 


* Nachdem die Näthe des Herzogs über bie Grundfäge 
einer Ausſoͤhnung mit dem Adel einig geworden waren, wurde 
ein Landtag nach Briren berufen, in der Abficht, den Grund⸗ 
ſatz auf gütlichem Wege in's Landesrecht einzuführen, daß 
man in Tirol fürder kein Bündniß ohne des daudesfurſten 
und ſeiner Nachkommen Einwilligung zu was immer für 
einem Zwec machen dürfe. Er wurde aber wenig bejucht, 
Die meiften Edelherren fehlten, die Bündner alle. . Die era 
fchienenen Mitglieder machten dem Herzog, vorftellig, baß ohne 
die älteften und klügſten Landesherren fein bleibendes Statut 





»2) Hieher gehören: Die vergeblihen Mahnbriefe Friedrichs 
vor Greifenſtein zu erſcheinen, in Troſtburg; mehrere Urfunden auf 
den Adeldbund 1422 bezüglich; Klagen im Ardyive zu Bozen dagegen; 
Gedrudtes bei Brandis ©; 492 und Röggel U B. di 5‘ 3: 269-280, 
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für das Recht in Tirol begründet. werden könne, and gaben 
dadurch unzweifelhaft. zu erfenmen;, daß die Bündner auf 
ihrem altrechtlichen. Boden, ausgezeichnet ‚dncch Geiſt amd 
Baterlandeliebe, nicht: fo leicht zu umgehen waren bei der 
Aenderung ber bisher: beftandenen Landesordnuug. Dadurch 
iſt auch die Anficht Derjenigen hinlänglich widerlegt, welche 
im Aufftande des Adels vom Jahre 1423 bloß einerifolirte 
Empörung weniger Starrföpfe erblictten. Der Bund hatte 
eine folche Madıt im Lande, daß man verzmeifelte, ohne. ihn 
einen Rechtsgrundſatz geltend: zu machen. Friedrich. felbft 
ſah dieſes ein, und befchied Die Landfchaft noch im. nämlichen 
Jahre und zum nämlichen Zwede nach Meran. In der Mitte 
des Novembers verfammelten ‚fich daſelbſt verabredetermaßen 
18 Abgeordnete vom Adel, und 18 von den Stäbten und 
Gerichten. Unter den erſtern zeichneten ſich Michael von 
Wolfenftein, Barthlmä won. Gufidaun, Heinrich von Schlan⸗ 
beröberg und Hans von. Billanders aus, während, Die übri⸗ 
gen Edelherren, von fehr untergeordneter Bedentuug, entwe⸗ 
der vorläufig mit den Herzog einverftanden, oder ſehr ſchwan⸗ 
fenden Sinnes waren über ihre Stimme in ‚der vorliegenden 
Angelegenheit, und. faft ohne Ausnahme von ſolchen Ge⸗ 
ſchlechtern, die erft ein Sahrhurdert fpäter zu. Macht and 
Anfehen im Lande gekommen find. Zu diefen 36. Vertretern 
des Landes gefellte Friedrich 36 feiner Räthe, fo daß die 
Verjammlung 72 Mitglieder umfaßte. Die herzoglichen Räthe 
waren größtentheild Nichttirofer, aus den Vorlanden, von 
Salzburg, von Kärnten; nur die Botfchen von Zwingenburg, 
die Thun und die Firmian gehörten dem Lande an, und ihre 
Gefinnung war dem Herzog günftig. Vor Ddiefer Verſamm⸗ 
lung verfocht der Redner des Herzogs den Grundſatz gegen 
das Adelsbündniß, wie er ſchon in Briren aufgeftellt wor- 
den war, Die Beweisführung desfelben lief auf Die Behaup- 
tung hinaus, der Bund. an der Etfch fey feine Iandfchaftliche 
Majprität, fondern ein Gebrechen gegen geſetzte und gefchrie- 
bene Rechte. Der Redner bes Bundes, von ben Urkunden 
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sticht namhaft gemacht, nach‘ aller Wahrfcheinlichfeit Michael 
von Wolfenftein, der Anfehnlicyite unter allen gegenwärtigen 
Bündner, ftellte diefe Behauptung auf das Beftimmtefte 
in Abrede, und berief fich für die Nechtmäßigfeit des Bundes 
auf die ungweifelhaften Rechte und Freiheiten des Landes, 
nach welchen er ganz unfehlbar fey ald gemacht zur Auf 
rechthaltung des alten Landrechtes. Auf diefe Einrede ftellte 
Friedrich an den. Bifchof Berchtold von Briren, weldjer mit 
dem Probfte Heinrich von Neuftift die Haupttriebfeber zur 
Durcfeßung der Regierungsmaßregeln war, die Frage, ob 
er nicht auch der Meinung, daß der Bund ein offenes: Ge- 
brechen der. Landesfreiheiten fey. : Diefer entſchuldigte fich 
mit ‚feiner geringen‘ Einfücht , und bat ſich im Gefühle feiner 
untirolifchen Herkunft und der Bedenklichkeit ‘feiner Ausſage 
eine Bedenkzeit aus, um eine beſtimmte Antwort zu geben. 
Hierauf bildete er eine Partifwlarverfammlung, woran alle 
36 Näthe des Herzogs, alle 18 Repräfentanten der Städte 
und Gerichte, und vom Adel nur Heinrich Spiß und Joa— 
him von Montani Theil nahmen. ine folche Zufammtens- 
feßung war nothwendig geworden, da nad; des Herzogs 
Abfichten in der frühern Verfammlung Feine günftige Abftim- 
mung zu erwarten gewefen wäre. Als der Bifchof wieder 
in den alten Verfammlungsfreis zurücktrat, eröffttete ür ſei— 
nem Namen der herzogliche Nath Ulrich Straffer, Marfchalf 
von Salzburg, das Nefultat der geheimen Separatberathung, 
welches im Ausfpruche beftand, daß nach dem Ermeſſen des 
Biſchofs und feines Beirathes das Adelsbündniß ein Gebrechen 
fey, weil e8 ohne Wiffen und Willen des Landesfürften gegen 
gefchriebene und gefeßte echte gefchloffen worden ſey. Es 
ſollte alfo ab», und der Bündesbrief nichtig ſeyn, jedoch unter 
der ausdrücklichen Bedingung, daß der Herzog dem Lande 
die Freiheiten anfage, und das Land ihm bierauf Treue 
fchwöre als rechtmäßigen und natürlichem Erbherren, ihm 
diene und Alles thue, was ehrliche Leute ihrem Herrn thun. 
Und hiemit follte der Herzog alles Gefchehene völlig vers 


gefien. 33) Diefe Erklärung. war . für die tirolifche Rechts— 
Entwiclung die folgenreichfte, und muß ald Abfchluß einer 
äftern Zeit und Einmündung in den geregelten Verfaſſungs— 
zuftand von Tirol betrachtet werden, Sie enthielt dreierlei 
wichtige Modifikationen des Altern Rechtes. Ein Bündniß 
zum Schuße des Landrechtes wurde ald Hochverrath, die 
Initiative zur Beitimmung der Landesfreiheiten, bisher. vom 
Adel ausgeübt, als ausſchließliches Fürftenrecht, und der 
Durchbruch zur Fortbildung der Landesfreiheiten als uners 
lAßlich erklärt, wie durch diefen Ausſpruch febft ein unzwei— 
deutiged Beifpiel gegeben war. Die meiften anwefenden 
Bündner zogen ſich nach diefem Vorgange fehmweigend zurück, 
weil fie an Verhandlungen feinen Theil haben wollten, die 
fie als Verlegung ihrer Freiheiten anfahen. 


A 


Die geiftliche Bank hatte alfo ihre Stimme abgegebeit.. 
Nun kam e8 an die Stimme des Adeld, Hans von Billan: 
ders, faft allein noch übrig von einflußreichen Edelherren; 
wie ein ausgeſtellter Wachtpoften des Bundes, um feine 
Meinung in der vorliegenden Sache gefragt, verfchob feine 
Erklärung auf den folgenden Tag. Aber da war er nirgends 
mehr zu finden. Bon ben abeligen Vertretern blieb nur 
ein einziger, ganz unbedeutender Mann zurüd, den das 
Regierungsprotofoll nicht einmal namentlich aufführen mochte; 
Nach diefem Verſchwinden der Oppofition traten die Zurück⸗ 
gebliebenen in offener Verfammlung auf. Der Bifchof von 
Brixen that auf die wiederholte Anfrage des Herzogs den 
obigen Ausspruch zum zweiten Male fund. Alle anderen 
Mitglieder ſtimmten demfelben bei, oder machten wenigfteng 
feinen Einwand dagegen. Friedrich fagte nun dem Lande 

5) Die einfchlägige Urkunde im Urkundenbuche des Grafen Kle 
mend von Brandid ©. 492, und mehreres mit Bezug darauf in 
Troftburg. 


feine Freiheiten an, und gab darüber eine feierliche Urkunde, 
worin auf dem Fundamente des obigen Ausfpruches im 
allgemeinen alle Freiheiten Tirols ohne Ausnahme beftätiget 
wurden. Hierauf fchwor die Verſammlung im Namen ihrer 
Sommittenten Treue dem Landesfürften, und ftellte ihm hie: 
rüber ebenfalls einen gefiegelten Brief aus. 39) Nun war 
das Friedenswerk fo weit gediehen, daß zwei erflärte und 
fcharfgefchiedene Partheien im Lande waren, der Adel mit 
dem Troß auf altes Recht, und die Geiftlichfeit, die Städte 
und Gerichte, im Prinzipe mit dem Kandesfürften einig, aber 
ohne Geneigtheit, dafür zu kämpfen. Friedrich erließ am 
20. Dezember, um die erftere Parthei noch mehr zu ſchwä— 
chen, eine allgemeine Amneftie für alle Mitglieder des Bun 
des, welche den neuen Regierungsgrundfägen beitreten wür— 
den, unter der Bedingung, daß alles während des Krieges 
Geraubte zurüdgeftellt, und der angerichtete Schaben ver: 
gütet werde. - Nur für fahrende Habe und meggenommenes 
Vieh auf den Feldern follte fein Erfaß gefordert werden 
können. Dagegen verfprach er auch für feine Parthei die 
nämliche Genugthuung feinen Gegnern zu leiſten. Nur die 
Starfenberger, als die entfchiedenften Anhänger des Kaifers, 
waren davon ausgenommen, wohl ſchon aus dem einfachen 
Grunde, weil fie mit klaren Worten erklärten, an biefer 
Theidigung feinen Antheil nehmen zu wollen. Der theil- 
weife Erfolg diefer Eugen Maßregel blieb nicht aus, Viele 
Adelige: gaben fich allmählig für befiegt, und traten wenig- 
ftens ſchweigend auf des Herzogs Seite. Dadurch fanf die 
Dppofition gegen die Negierungsgrundfäge auf eine fehr 
fenntliche und Teicht faßbare Minderzahl herunter, gegen 
welche Friedrich alle Mittel der Ueberredung, der Klugheit, 
der Gewalt und des Lebereinfommeng anwenbete, um fie 
zu ſich herüber zu da 





34) Urkunde bei Röggel B. 4. S. 270.5. 3. I. Folge. 
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25. ———— 


Wir führen hier die hervorragendſten Mitglieder der 
Oppoſition zur größern Deutlichkeit namentlich auf. Sie 
waren: Wilhelm von Starkenberg, Michael, Oswald und 


Leonhard von Wolkenſtein, Hans von Villanders, Spaurs 


Söhne Hans und Georg auf dem Nonsberge, und Paris 
von Lodron im tiefern Süden. Heinrich ven Schlanders⸗ 
berg, der ſich auch dazu bielt, war kaum mitzuzählen, da er 
im Bundesfriege dergeftalt befchädigt worden war,. daß er 


und ſein ganzes Geſchlecht fich von Diefem Schlage wie mehr 


ganz erholten, und nothgedrungen der neuen. Orduung der 
Dinge ihren Lauf laſſen mußten, Wenn neuere Gefchicht- 
fchreiber die Starfenberger als Anftifter des Bundes an der 
Etfch in feiner legten Phafe bezeichnen, und als; folche von 


‚der Begnadigung ausgefchloffen, fo ift das nicht ganz. richtig. 


Keine ‚gleichzeitige Urfunde bezichtigt. fie, deſſen. Eben fo 
wenig fanden fie an ber Spitze desfelben, wie Röggel fagt. 
Ihr Vergehen war die Natur der. Veſte Greifenftein and ihr 
maßfofes Eifern für Sigmund. Beides war für die Ruhe 
Tirols gefährlich. Dadurch erfchienen fie allerdings: wichtig 
für den Bund, aber diefer war Tängft und ohne ihr Zuthun 
vorhanden, und wurde von ganz andern Geiftern, getragen, 
als fie aufzuweifen im Stande waren. Bei einen ifo and: 
hältigen und Eompaften Korporation, die aus dem Zuſammen⸗ 
wirken der geiftvollftien Kräfte durch viele Menfchenalter ge: 
bildet worden, iſt es eben fo gewagt ald ungerecht, die Schuld 
einem einzigen Gefchlechte aufzubürden. Und müßte der 
Gefchichtfchreiber durchaus ein unpartheüfches Urtheil füllen, 
fo würde; er ohne Zweifel die Spaur und Wolfenfteiner 
auffordern, die Schuld des Bundes unter Friedrich mit ein- 
ander zu theifen. „Andere Betrachtungen von größerer Wich— 
tigkeit drängen fich bei diefer Gelegenheit von ſelbſt auf. 
Die in Meran 1423 Verfammelten find bereits deutlich mit 
ihren Stimmen in Stände getheilt, deren jeder um feine 
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Sollektioftimme angegangen wird. Der Vormann fammelte 
die Stimmen feiner Bank, um mich eines fpAtern Ausdruckes 
für die ältere Sadje zu bedienen, und machte fie als gemeins 
fames Refultat feines Standes befannt. Die Städte und 
Gerichte find noch nicht deutlich genug von einander getrennt. 
Der Verlauf des Landtages hinderte fie, gleich dem Adel 
und der Geiftlichfeit ihr feparates Standesvotum zu geben. 
Aber ohne Zweifel find wir am Zeitpunfte angelangt, wo 
die bisher Folleftiv aufgeführte Gemeinde in Städte und 
Gerichte zu. abgefonderter Stimmgebung fich auefchied, Die 
Abſtimmung geſchah nach Ständen, mit vier Stimmen, wie 
noch jetzt in rein Tandfchaftlichen Angelegenheiten. Die Ent- 
widelung des Tandftändifchen Weſens gefchah um fo fchneller, 
je dringender Friedrich Landtag über Landtag berief, um 
feine Grundfäge erhärten zu laffen, da nach feinem eigenen 
Erklären der Landtag zu Meran nicht vollftändig gelungen 
war. So namentlich auf dem Landtage zu Bozen 1424, 
wo fogar die erften Häupter der Bündner erfchienen, leider 
den Regierungsgrundfägen mehr auszumeichen, als fie zu 
beftätigen. 3°) Nichts defto weniger wurde das Reſultat des 
Meraner Landtages allmählig der Schlußftein des tirofifchen 
‚Verfafiungswefens. Der Bund an der Etfch trug ohne 
Willen am meiften zu dieſem Verlaufe der Landesangelegen- 
heiten‘ bei, da Friedrich durch ihn fich genöthigt fühlte, dem 
regelofen Pochen des Adels auf Landesrecht und Landegfrei- 
heiten mit einer feft geregelten Berfaffung zu begegnen. Das alte 
Gemwohnbeitsrecht erhielt dadurch feine volle Bejtätigung ; 
nur ging die Autonomie in Nechtsfachen aus dem Schuße 
des Adels in den des Landesfürften und der Landfchaft zu> 
gleich, über mit der Initiative für die Regierung in Ausles 
gung und Fortbildung des Rechtsweſens nach den Bebürf- 
niſſen der Zeit und der Umftände. Das urfprüngliche, um 
Tirolerrechte liegende, demofratifche Element, das der Adel 





»s) Urkunde im Archive zu Troftburg. 
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allein zu feinem Vortheil ansbentete, verlor die Eigenschaft 
möglichen Mißbrauches gegen die Negierungsgewalt, und 
tanfendfacher Anfaß zu Unordnungen hörte auf. Diefe all 
mählige Feftitellung der Landesordnung zeigt ung Friedrichen 
im fehönften Lichte. Mit dem Aufwande aller Kraft, felbft 
auf die Gefahr hin, offenbarer Gewaltthätigfeit befchuldiget 
zu werden, entfernte er muthig, was dem rechtlichen Forts 
fchritte, und in dieſem Sinne dem Beftande der alten Ge: 
wohnheit felbft entgegen war, ließ dagegen unberührt, was 
als Kern des Volfsrechtes da ftand, die Repräfentation aller 
Stände und ihre Mitregierung bei allen wichtigen Angelegen— 
heiten des VBaterlandes, Die Kontrole des Adels. über den 
Fandesfürften hatte ihr Ende erreicht, und in den Verſamm— 
lungen aller Stände zur Darlegung der Landesrechte und 
Bolfsbedürfniffe ein genügendes Aequivalent gefunden. 


26. 


Obgleich durch dieſes Verfahren die Macht der Adelg- 
bündner geſchwächt worden war, blieb für Friedrich doch 
feine Feine Aufgabe übrig, da er feft entfchloffen war, mit 
allen ihm zu Gebot fiehenden Mitteln das Bündnerweſen 
rein auszufegen. Zunächſt ging er mit größerer Kraft, als 
früher, an die Eroberung von Greifenftein. Wilhelm von 
Starfenberg war während ber leiten Yandtagsverhandlun: 
gen in aller Heimlichfeit nadı Bayern geeilt, und gewann 
den Herzog Ernit für feine Sache. Diefer lud Friedrichen 
freundnachbarlich zu einer Unterredung nach Seefeld, und 
fuchte ihm zu bereden, daß er Wilhelmen fein Erbe unge: 
fchmälert zurüctelle. Der Herzog zeigte fich geneigt, ihm 
einige Gnade zu erweifen, aber unter der Bedingung, daß 
er fi) auf Gnade und Ungnade ergebe nadı dem Grund: 
faße: „Einer ſey Gebieter im Lande!“ Somit wies er bie 
ftarfenbergifche Forderung eines Gerichtsentfcheides der Streits 
fache vom eingebornen Landesherrn ohne vorläufige Aner- 
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fennung feiner Iandesherrlichen Obmacht beftimmt von fich. 
Und da der Starfenberger mit eben fo großer Entfchieden- 
heit feine Gnade, jondern nur Necht in ebenbürtiger Stel: 
lung mit dem Yandesfürften wollte, fo ging man unverrich- 
teter Cache auseinander. Der Krieg um Greifenftein begann 
mit neuer Wuth. Es zeigten fich in Bezug auf denfelben 
dreierlei Anfichten. Friedrich wollte damit das Strafrecht 
gegen die Starfenberger üben im inne ded Landtags von 
Meran im Jahre 1423, und mit Waffengewalt die Aner: 
fennung gerade von denjenigen Edelherren erzwingen, die 
ſich am Fatferlichiten dagegen ausgefprochen hatten. Ihm 
ganz entgegen dachten die Bündner, und hielten in biefer 
Sache einzig nur eine gerichtliche Entfcheidung nach altem 
Rechte für zuläffig. Zwifchen beiden ftand die Fandfchaft, 
das beißt, die Majorität des Meraner Landtages, an ihrer 
Spitze Biſchof Berchtold von Briren und Wilhelm von Matfch, 
mit dem Bemühen, einerfeitd die neuen Negierungsgrundfäße 
zur allmähligen Anerkennung zu bringen, andererfeitd Fries 
drichs gewaltfames Verfahren in eine fchiedsrichterliche Ers 
ledigung des Streithandels vor der Fandfchaft einzufenfen. 
Es war allerdings die richtige Mitte zwifchen beiden Extre— 
men, was fie durchfeßen wollte, fonnte jedoch weder der 
einen noch der andern Parthei genügen. Michael von Wol— 
Fınftein, vom Herzoge aufgefordert, gegen Greifenftein, als 
gegen landesſchädliche Leute zu ziehen, weigerte fich deffen 
in fehr bejtimmten Ausdrüden, als gegen Recht und Her: 
fommen, da die Starfenberger bereit wären, ihr Redt an 
den Gerichtsftätten zu holen. Der Landtag von Bozen im 
Jahre 1424 fand diefe Einrede für fo wichtig, daß er dem 
Herzoge nur für den Fall Landesbilfe gegen Greifenftein 
zuficherte, wenn die Starfenberger fich gegen ein landſchaft— 
liches Schiedsgericht feßen würden. Friedrich, überzeugt, 
daß diefe ein fo fchwanfendes Angebot von feinen erklärten 
Freunden nie annehmen würden, ging in die Vorfchläge der 
Landfchaft ein, Wenigftens hoffte er dadurch den Zuzug des 
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ganzen Landes gegen Greiferftein zu gewinnen 26)4 Nun 
wurde Wilhelm von Starfenberg nad Siebeneich ' geladen 
zu einer Unterredung mit Abgeordneten des Bozener Land— 
tages. Er lehnte es als zu gefährlich ab. Jetzt fandten die in 
Bozen verfammelten Mitglieder des Landtages Boten an ihn 
ab, unter andern den Bürgermeifter Nifolaus, Hochgefchwos 
ren von Bozen, und den Bürgermeifter Kirchmayr von Hal: 
Schon die Auswahl diefer Männer zeigt, welchen Abſcheu 
der Adel hatte, fich in der ftarfenbergifchen Sache zu bes 
theiligen, die nach dem Antrage der gemäßigten Parthei der 
Landfchaft mit einer Unterwerfung unter Friedrihs Machts 
fprüche gegen ihr Adelsrecht endigen follte, Zugleich feben 
wir daraus, daß vorzüglich die Städte, namentlic, Bozen 
und Hall, eine baldige Beilegung des Streited wünſchten, 
da die räuberiſche Selbfthilfe der Schleßbefakung dem Hans 
delsverfehr den empfindlichiten Schaden that. Wilhelm nahm 
die Boten gut auf. Sie zogen, mit feinen Zugeftindniffen 
zufrieden, ab. Auf dem Heimmege warfen Wilhelms Knechte, 
als Wegweifer in dunfler Nacht, den Bürgermeilter won 
Bozen über die Felfen hinunter, fo daß er fich zu Tode fiel. 
Daß Wilhelm der Urheber diefes Mordes gewefen fey, ift 
durchaus unmwahrfcheinlich. Die Ausfage meineidiger Knechte 37) 
gegen ihren abweſenden Herrn beweist höchitene, daß fie Das 
Verbrechen von fich abzumwälzen alle Urfache hatten, nm mit 
dem Leben davon zu fommen, und ein Gericht hat’ diefe 
Beſchuldigung des Starfenbergers als völlig ungegründet 
verworfen, Hätte fic die Echuld diefer That nur einigers 
maßen auf Wilhelm ſchieben laſſen, fo würde die Fandfchaft 
gewiß entfchicdener gegen Öreifenftein anfgekreten fein. Da: 





) Urkunde im Archive zu Innsbruck, PN bei Röggel $. 3. 
4. B. S. 277. . 

37 Urkunden bei NRöggel F. 3. 4 B. ©. 297—316. Die Mör: 
der waren Lindlein Srieß, Hennslein Zamparter, Peter Teckendorfer, 
Ulrich Zäger, Konrad Schneider, Zoft Patzenhofer und Eberle Phifter. 
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gegen finden, wir ſie zu Innsbruck noch im nämlichen Jahre 
1424 von deu verſöhnlichſten Geſinnungen für die Starfen- 
berger durchdrungen. Es wurde die Abrede getroffen, daß 
eim Gericht von zwölf Männern den Streit zwifchen den 
Starfenbergern und - Friebrichen austragen follte, und nur 
im: Falle die erftern fich weigern. würden, ben Ausfprüchen 
desſelben fich zur fügen, ſollte allgemeine Landeshilfe gegen 
Greifenftein und alle inländifchen und auswärtigen Helfer 
der Starfenberger eintreten. Aber der Antrag fcheiterte an 
den alten Hinderniffen. Der bindnerifche Adel: nahm daran 
feinen Antheil, da er vorausjah, daß es fich bloß um eine 
einfache Ergebung von Seite der GStarfenberger handle. 
Friedrich erkannte den guten Willen der Tandfchaftlichen Ma— 
jerität, eilte aber nicht, einen Plan zu fürdern, der von 
gerichtlichen Austrage der Sache gegen feine innerſte Neis 
gung fprach. Und die Starfenberger nahmen davon gar 
feine Keuntniß. Sp zog fich die Belagerung von Greifen 
ſtein unter der Leitung Wilhelms von Matſch in die Länge 
zum fühlbaren Nachtheile des ganzen Landes. 


7. 


Indeſſen hatten die Bündner Tirols ihre Klagen gegen 
Friedrichs Neuerungen und Gewaltthätigfeiten wiederholt vor 
den Kaifer Sigmund gebracht, und namentlich die Bejchlüffe 
des Landtages zu Meran im Jahre 1423 als eine Verlegung 
der Landesverfaffung gefchildert. Dadurch aufgeregt und 
feinem urfprünglichen Plane getreu, erließ er im Sahre 1423 
von Altfohl aus einen Befehl an den Neichderbmarfchall von 
Pappenheim, daß er die Neichejtände unter dem Reich: 
paniere fammle, und fie gegen den Herzog Friedrich ale 
Friedensftörer führe, Tirol follte eingenommen und unnach- 
fichtlich zum Reiche gefchlagen werden. Er hoffte durch die 
fen Feldzug die in Privatfehde ynd Zwietracht zerriffenen 
Fürften, denen es gegen die aufrührerifchen Böhmen Fein 


—8376 — 


rechter Ernſt war, zum verhaͤltuißmäßige kleineren Unternehmen 
leichter zu vereinigen, und dadurch wenigſtens für den Augen⸗ 
blick größere Ruhe in Deutſchland zu erzielen. 39): Zur dieſem 
Ende wurde Oswald, der ſich vor Friedrich in die Burg 
Wolkenſtein im hinterſten Theile der ‚Gröden hatte flüchten 


müſſen, als Unterhändler nach Deutſchland geſandt, um die 


Reichsfürſten gegen den Herzog in Tirol einzunehmen: Um 


dm 


feine Sendung zu decken, ftellte er ihm einen Faiferlichen 


Geleitsbrief aus, daß er nach Wien kommen und dort vor 
einem Kaifergericht feine Sache gegen Friedrich ausfechten 


möge. °9%)  Dewald verließ Tirol heimlich mit einem beritte⸗ 
nen. Knechte, und eilte durch Taufers und Pinsgau zubörs 
derft nach Salzburg, fröhlich wie der Bogel, der feinem 
Käfig entronnen, mit der Hoffnungsleichtigfeit eines 
dichteriſchen Gemüthes. Kaum hatte der Erzbifchof feine 
Ankunft erfahren, als er ihn fogleich in femen Palaſt ein— 
laden ließ. Oswald ſaumte nicht zu fommen, Es erregt 
Erſtaunen, wie der bald fechzigjährige Mann, auf Krüden, 


durch Leiden aller Art frühzeitig verwittert, mit dem fröh— 


lichſten Muthe in die Kreife des vielbewegten Lebens trat. 
Geſang md Saitenfpiel waren überallhin feine Begleiter, 


und zugleich das natürlichite Mittel, feinen eigentlichen Reife- 


zweck zu verbergen. Die Eoftfpieligen Tafeln des Erzbifchöfes 


‚ amd die Ehren, welche ihm alfenthalben zu Theile‘ wurden, 


behagten ihm weniger, als das heimliche Einverftändnif 'der 
falzburgifchen Regierung mit den Plänen des Kaifers. In: 
ter freiem Geleite verließ er Salzburg und brach nach Mün— 
chen auf: Hier hatte er eine Zufammenfunft mit Wilhelm 
yon Starfenberg, der mittlerer Weile aus Greifenftein ent⸗ 
wiſcht war, und an den Höfen von Bayern, Wien und vor 
dem Tribunale des Kaifers feine Sache verfechten wallte. 
Die: bayerifchen Herzöge zeigten fich nach ihrer alten Nei— 








29) Aſchbach mit der einfchlägigen Urkunde, 
9) Urkunde: vom Zahre 1424 in Troftburg. 
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gungagern bereit, gegen Tirol im Intereffe Sigmunde und 
der verfolgten Landesherren Dienſte zu Teiften. in großes 
Feſt, weldyes die. Münchener Ritterfchaft den tirolifchen Gä— 
ften gab, erhöhte: durch Die erlefenfte Frauenblüthe bei Gefang 
und Saitenfpiel Oswalds Freude über dad Gelingen feiner 


dipiomatifchen Wanderung. In Angsburg und Ulm fehlte =" 


ed nicht an Gelegenheit, für feine Zwecke tbätig zu ſeyn. 
den Vertreter einer neuen Zeit. Ueberall ward Oswald mit 
mufifalischen Feten und Tanzen bewillfommt, welche ihm 
zu Ehren veranftaltet wurden, Zu Ulm wurde er von einem 
Freunde, als vielbefprochener Dichter feiner jungen Fran 
vorgeftellt. Diefe, überrajcht vom Anblicke des Abgelebten, 


rief ohne Rüchalt aus: „O wie fönnte mir diefer Weg-⸗ 


hart wohlgefallen ın feiner Berwitterung!« Oswald ant— 
wortete eben fo gewandt als höflich: „Nun, mein Auge ift 


freifich mr halb, und mein Gewand verfpricht auch wicht 


viel. - Es it aber kaum wohlgethban, einen Mann bloß mit 
den Augen zu meffen.“ Nicht ohne Verdruß über diefen 
Vorfall, der ibm eine böfe Ahnung für fein ganzes Unter: 
nehmen fehien, vitt er weiter nach Heidelberg, wo er den 
Pfalzgrafen Ludwig bei Rhein, den Marfgrafen Friedrich 
von Brandenburg und die drei Erzbifchöfe von Köln, Mainz 
und Trier, alfo fünf Kurfürften des deutfchen Reiches ver: 
fammelt antraf. Er wurde ſogleich vorgelaffen und mit 
den gnädigften Verfprechen für feine Sache getröftet. Daß 
er mit feinen Liedern bis fpät in die Nacht die Kurfürften 
unterhielt, lag ganz im Geijte einer Zeit, die luſtig tangte, 
während die Huffiten im deutichen Reiche morbeten und ſeng— 
ten, Nachts fam er im vollgedrängten Palafte mit Herzog 
Ludwig in einem Bette zu liegen, und. batte Gelegenheit ges 
nug, feiner Botfchaft ſich zu entledigen. Am folgendett 
Morgen ward er des unfcheinbaren Neifegewandes entledigt, 
und dafür mit neuem Mantel, Rod und Hut, oder, wie er 
felbft fi ausdrückt, mit Fuchs und Marder befleivet. Lud⸗ 
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wig ernannte ihn zu feinen geheimen Nathe, und. er ſchwor 
ihm heimlich den Eid der Treue, offenbar: für Die, Möglich 
feit eined Zuges nach Tirol, Theils zu Waſſer, theils zu 
Lande auf einem elenden Miethwagen, ber: ihm alle ‚Gebeine: 
erfehütterte, fuhr er nach Köln, und: fand am bereits heims 
gefebrten Erzbifchof und am Herzog von Berg bereitwillige 
Unterftüger feines geheimen Planes, Er fehrte über Heidel- 
berg zurück und eilte nach Nürnberg, wo er auf. dem anges 
fagten Neichstage mit Sigmunden zur endlichen Inswerk⸗ 
fegung der Reichsanftalten gegen Friedrich in Tirol er 
wentreifen wollte, 


28. 


Während Oswald auf dieſe Weife im Reiche thätig 
war, viel zu hoffnungsreich in einer zerriffenen, treulofen 
Zeit, hatte ihm Friedrich, von feinen Plänen unterrichtet, 
einen ganz unerwarteten VBorfprung abgewonnen. Er kam 
nämlich gegen das Ende des Jahres 1424 zum Kaifer Eig- 
mund nad) Wien, wo fid) die Reichsfürften vergeblich zu 
einem Neichdtage erwarten ließen, und folgte demfelben nad 
Dedenburg, in deffen Nähe er das Schloß Hornftein bewohltte, 
Durch die Vermittlung des Herzogs Albrecht, des Faiferlichen 
Schwiegerfohnes, kam bier eine vollftändige Ausſöhnung zwi— 
fchen Friedrich und Sigmund zu Stande mit den gewöhlt- 
lichen Mitteln, welche ihr Ziel beim Ießtern nie verfehlten. 
Friedrich erhielt alle Güter und Befigungen zurück, die och 
in des Kaifers Händen waren, mit der Erlaubniß, die zum 
Reiche gezogenen Städte wieder einzulöfen. Markgraf Bern: 
hard von Baden mußte ihm auch die Landvogtei Breisgau 
zurückſtellen, welche er bisher von Kaiſers wegen inne ge= 
habt. Somit war aller Streit gefihlichtet, ohne daß Os— 
wald auch nur mit einem Worte gedacht wurde, ganz nad) 
der treulofen Art, wie Sigmund feine Werkzeuge auszuzah- 
len pflegte. 10) Der Reichstag zu Nürnberg im März des 


0) Aſchbach. Auffchreibung in Troftburg. 
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Jahres 1426 wurde zwar gehalten, aber nur Faiferfiche Ab⸗ 
geordnete erfchienen dafelbft, und Oswald fand fich auf eins 
mal in allen feinen Erwartungen bitter getäufcht. Er mußte 
ſelbſt für fein Leben fürchten. Friedrich, nach gewohnter 
Weiſe in aller Eile nach Tirel zurücgefehrt, dachte die noth⸗ 
wendigen Folgen feiner Ausfühnung mit Sigmund im aus— 
gedehnteften Sinne zu benützen, um die lebte Spur der 
Bündnergrundfüße im Yande zu vernichten, Greifenftein war 
dem Falle nahe, Trotz der ganz veränderten Berhäftniffe 
hielten der Biſchof Berchtold von Briren und der Landes 
hanptmann Wilhelm von Matfch an ihrem Mittleramte feft, 
und entwarfen die Bedingungen, nach welchen die Uebergabe 
der Veſte ftattfinden ſollte. Sie lauteten, wie folgt: *') 
„I. Greifenftein wird in die Hande Wilhelms von Matfch 
überliefert, der die Burg einftweilen zu befeßen hat. 2. Fries 
drich beruft innerhalb Sahresfrift ein Gericht von 24 Mit: 
gliedern, theild Landleuten, theils herzoglichen Rätheu, ohne 
Zuziehung des gemeinen Standes, Bor diefem mögen Frie- 
drich und Starfenberg ihre Klagen vorbringen. "Bei dem 
Spruche, welchen das Gerichtnad; Anhörung beider Theile 
thut, muß es unabänderlich bleiben. 3. Weigert ſich Friedrich, 
das zu thun, jo überliefert Wilhelm von Matſch Greifenjtein 
an die, Starfenberger, und umgefehrt im Weigerungsfalle 
der. leßteren an Friedrich. 4. Cin gütlicer Vergleich zwi 
ſchen beiden Theilen vor dem Mannengericht in Jahresfrift 
fol ganz unvergriffen fein. 5. Die fürftliche Freiheit des 
Herzogs ſoll durch dieſen ausnahmsweiſe auf die Bitten der 


Landſchaft gewährten Vertrag nichts leiden. Es ſoll von 
ſeiner Seite dieſe Nachgiebigkeit ohne alle Folgen für die 


Zufunft bleiben. ine Abfchrift diefer Bedingungen wurde 
dem Wilhelm v. Matſch, die andere dem Herzog eingehändigt. 





+) Röggel F. 3. 4. B. ©. 277. Ein Entwurf, der. diefer von 
Röggel aufgeführten Urkunde wahrſcheinlich zu Grund gelegt wurde, 
im Troftburger Archive. 
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So umfichtig diefe Abrede geftellt war, um fi e allen Theilen 
genehm zu machen, war doch daraus nur zu jehr erfi — 
wie ſelbſt die mit Friedrichen einverſtandene gemäfigte, Par- 
thei im Lande jeden willfürlichen Aft des Sandesfürften ‚gegen 
die Starfenberger fürchtete, Aus dieſem Grund nahm der 
letztere auch feine Ruͤckſicht auf dieſen Vorſchlag. Er wollte 
ein für allemal die Macht der Edelherren brechen. und an 
ihnen, nur getrene Diener haben, welche auf den Landtagen 
mitrathen, aber nicht gebieten köͤnnten. Die. Karfenbergifchen 
Knechte auf Greifenftein, ohne Kunde von ihrem. Herren, 
ſchon lange Zeit enge eingefchloffen, übergaben gegen bie. Sicher- 
beit ihres Lebens und ohne Verantwortlichfeit gegen, ihre eher. 
maligen Gebieter die Vefte am Mittwoch vor Andreast 
1326 in die Hände des Herzogs. Hiemit mar die Kraft, 
des Bundes an der Etfc auf immer ‚gebrochen, a) 
Refle des bündnerifchen Widerſtandes verſchwanden Schnell, 
nf einander, Die Wolkenſteiner lenkten — u 


29. 


Leonhard von Wolfenftein, in früherer -Zeit uk ee: 
manı mit vielen hörigen Gefellen Friedrichen willkommen, 
ward erſt durch feine Brüder zum eifrigen Bündner ‚umge: 
ſtimmt, und wie alle Männer, die ohne innere Nothwendig⸗ 
keit einer Prinzipienfrage anhängen, auf's Aeußerſte getrie- 
ben, Da ſich Friedrich weigerte, ihm den rückſtändigen Sold 
von 2000 Gulden auszuzahlen, ftieg feine Erbitterung gegen 
denjelben auf den. höchften Grad. Oswalds Gefangenfchaft 
im ‚Sabre 1421—1422 gab ihm. Gelegenheit, thätlich einzus 
Ichreiten,. Dadurch ward. der Zwiſt faft unheilbar. Friedrich 
verlangte von, ihm wie von allen Andern unbedingte Unter- 
werfung. Dieſem widerfprach. Leonhard, . geftüßt auf bie 
- Obmadht ‚des tirolifchen Landrechtes, das. feinen unbedingten 








.) Uebergabs⸗Urkunde in Troſtburg abſchriftlich. Röggel loco 
eitato ©. 200. 
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Gehorſam aiterfenne. Freunde und Feinde wirkten bei Fried— 
richen dahin, daß er eine gerichtliche Entfcheidung obne 
vorläufige Unterwerfling zulafle, aber ftets obne Erfolg. 
Die Feindfeligfeiten zwifchen beiden dauerte mehrere Sahre, 
und führten blutige Fehden herbei, wo Leonhards Käufer 
und Güter arg befchädiget wurden. Der Probft in Neuftift 
und der Bifchof Berchtold von Briren, mit dem Yandesfürs 
ſten einverflanden,  erneuerten den ausgefprochenen Bann 
wegen des Uebergriffes, den Xeonhard auf den erftern 
gethan, und necten durch treue Wagehälfe den VBerfehmten 
an Leib und Gut wo und wie fie konnten. Auch diefen 
erbot fich Feonhard, vor gemeinen Landesrechten Genugthuung - 
zu geben, aber ebenfalls umfonft, da fie unbetingte Ergebung 
in die geiftlichen Ausfprüche forderten, Aichach wurde gegen 
1424—1426 der Sammelplat alles mißvergnügten und ſtreit⸗ 
Iuftigen ©efindeld, mit welchem der Burgherr nicht erman- 
gelte, Friedrichen und den Bannfprechern allen möglichen 
Schaden zu thun, ohne daß eine Erftürmung der Burg von 
landegfürftlicher Seite verfucht werden konnte, woran Die 
Belagerung von Greifenftein vorzüglicye Schuld trug. Michael 
vor Wolkenſtein bewog feinen Bruder zu einem auffallenden 
Schritte, der viel Ficht auf die Gefchichte der Zeit wirft. Es 
verfammelten ſich eben bie Landftände in Bozen im Jahre 
1424 unter Wilhelm von Matſch, um die Gebrechen des 
Landes zu wenden und die Negierungsgrundfäte des Her⸗ 
3098 in's Bewußtfein des tirolifchen Volkes geltend einzu⸗ 
führen. An diefe richtete nun Leonhard ein offenes Schrei⸗ 
ben, und rief darın alle Geiftlichen und Weltlichen, Ritter; 
Kucchte, Märkte, Städte, Dörfer und Thäler, überhaupt 
die gefammte Randichaft Tirol an der Etſch und im Ins’ 
thale auf, ihm feine Sache niit  Friedrichen austragen zu 
helfen. Er verficherte darin, er habe fich dem Herzoge oft 
zur gerichtlichen Ansgleichung angetragen, aber ftets umfonft. 
Sie möchten alfo den Herzog unterweiſen, daß er die tiro— 
lifchen Freiheitsbriefe demüthig halte, fich den Ausſprüchen 
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ber Gerichte unterwerfe, und ihm ein gnaͤdiger Herr werde, 
beſonders mit Auszahlung des rückſtändigen Soldes. Deß⸗ 
gleichen möchten fie auch. den Probſt zu Reuſtift bewegen, 
daß er feinen Muthwillen gegen ihm aufgebe und fich zurecht 
füge, wie er feinerfeits ſchon oft erbötig geweſen ſey. Sollte 
diefe doppelte Angelegenheit nicht auf dem bezeichneten Wege 
beigelegt werben fünnen, fo fühen fie ja felbft, daß ihm nach 
des Landes Gnaden, Freiheiten und Briefen unrecht’ gefchehe. 
Er forderte fie dringend auf, hierüber eine Antwort zu vers 
öffentlichen, an die er fich halten könne, und gab mitunter 
deutlich zu verſtehen, daß Friedric, durch feine Handlungs- 
weife deu befchworenen Landesbrief vom Jahre 1406 breche. 
Diefe redliche, von einem barfchen Krieger ausgegangene 
Appellation an das ganze Land, im Geifte des ewigen Bun- 
des vom Jahre 1323 zu Bozen abgefaßt, ftellt den Streit 
des Adels mit Friedrid; in das Harfte Licht. ‚ Sie verlangt 
nichts weniger , als eine perfünliche Gleichſtellung Friedrichs 
mit Leonhard: nach dem ftarren Wortlaute aͤlterer Freiheits⸗ 
briefe, und fchließt die Lehensabhärigigkeit im neueren Sinne 
ganz aus. ‚Zugleich erfcheint in derfelben die Geſammtheit 
des tirolifchen Volfes offenbar als einzige und abſolute Duelle 
nicht blos des Rechtes, fondern auch des Rechtsſchutzes ober 
der Landesregiernug, der ſich —— ie au ‚unter 
werfen habe. 29) DT 


Um die Wirfung diefes Schrittes auf die Gemüther zu 
-entkräften, warf fich Friedrich zwifchen Leonhard und Michael, 
und ſuchte den letztern zum freiwilligen Verzichte auf feine 
altern Rechtdanfichten zu bewegen. Der Berfuch war unters 
Rüst vom ‚Gewichte des nahen Falles von Greifenftein und 
der Ausföhnung mit dem Kaifer. Eine geheime: Unterhandlung, 
worüber dad Archiv zu Troftburg feine genügende Auskunft 





4) Die Original⸗Urkunde in Troftburg. 
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gibt, wurde zwiſchen Michael und Friedrichen geführt, deren 
Zriebfedern durch klingende und ſehr einleuchtende Nutzbeweiſe 

fo glücklich wirkten, daß ſich Michael von Wolkenſtein und 
Hand von Zwingenftein berbeiließen, zwifchen Leonhard und 
ben Landesfürften das Bermittleramt auf unbedingte per- 
fünliche Unterwerfung des erftern zu übernehmen. Bald 
darauf wurden fie zum Erftaunen ded ganzen Landes von 
Friedrich als feine NRäthe und Diener aufgenommen, und 
als Einverftandene mit der neuen Ordnung der Dinge pro- 
Hamirt. °9) Michaels Beifpiel war für Tirol entfcheidend. 
Feonhard, von den Waffen feines Bruders zum Frieden be- 
droht, erfranfte vor ram über die Aenderung der Dinge, 
Heinrich Eilfe, Pfarrer auf Koftelrntt, in deffen Bereiche 
Aichach Tag, befuchte ihn als einziger Freund in der Roth, 
und fandte den Georg von Villanders nach Briren, um die 
Aufhebung des Banned zu bewirken. Die Sendung fand 
nicht die. mindefte Beachtung. In dieſem Drange der’ Um: 
ſtaͤnde ſchlugen ſich der allzeit hilfreiche Wilhelm von Matfch, 
Sigmund Niederthor, Hans Botfch und Herinann Wirtel 
von Nubein, lauter Männer der neuern, für Friedrich gün— 
ftigen Zeitrichtung, in's Mittel und bewogen den von Gram 
und Krankheit gebeugten Leonhard zur Unterwerfung. “Ein 
Waffenftillftand von drei Monaten wurde zwiſchen ihm und 
feinen Anhängern, und zwifchen Friedrih, Michael‘ von 
Molfenftein und Hans von Zwingenftein und ihren Dienern 
feftgeftellt. Beide Partheien erhielten volle Freiheit, zu hans 
deln und wandeln bis Pfingfien zum Zwecke einer wechjels 
feitigen Ausgleihung. Diefe erfolgte auch wirkfich ' bald 
taranf auffolgender Grundlage: Leonhard unterwarf ſich vor⸗ 
läufig Friedrichen als rechten Erbfürſten rein und unbedingt mit 
ausdrücklichem Verzichte auf alle Ebenbürtigkeit mit dem Lan⸗ 
desfürſten, und der Herzog bewilligte ihm dagegen gerichtli⸗ 
chen Austrag der fächlichen Gegenſtände vor den Landes: 


+) Archiv in Troſtburg vom Jahre 1426. 
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Behörden, wofern er ſich nicht m Güte darüber einigen 
mochte. Michaels Uebertritt zur. Parthel des Herzogs lag 
in der Nothwendigkeit der Umſtände. Das" ganze wolken⸗ 
ſteiniſche Hausintereſſe ſammt Oswalds Leben ſtand im Get 
fahr. Dazu war Michael zu verſtändig, um mit einer ind 
rettbar verlorenen Sache zu fallen. Er traf über zu einet 
Zeit, wo ihm fein Uebertritt noch verdankt werden mußte 
Der Fall von Greifenftein ftimmte Fräftig genug zu’ dieſer 
Umwandlung der Gemürher. Der alte Spaur wendete fich 
bei der Nachricht davon das letzte Mal gegen die Wand mit 
den ſchwer berporgeftammelten Worten: „Nun babe ich genug 
gelebt! und farb. #5) Der Sieg des neuen Rechtes hatte 
ihm das Herz gebrochen. An 22. Jänner 1427 geſchah 
endlich die Losſprechung Leonhards vom fünfjährigen Banne: 
Kardinal Giordano, Bifchof von Albano und Großpöniten⸗ 
tar von Nom, ertbeilte dem Bifchofe von’ Briren die Erlaub⸗ 
niß dazu, vorausgeſetzt, daß er Buße gethan, und dieſe 
Gnade den Umſtänden angemeſſen wäre. Daraus fieht man 
Har, daß die Kirche mit Friedrich einverfianden ar" 


31. 


Hand von Villanders, durch deffen Entweichen der voll⸗ 
ſtaͤndige Erfolg des Landtages vom Jahre 1423 zu Meratt 
vereitelt worden war, fam nun als Widerfpenftiger an die 
Reihe. Friedrich nahm ihn gefangen und führte ihn mit ſich 
nach Innsbruck. Als er Michaels‘ Mebertritt erfuhr "ihrd 
Leonhards Verftändigung mit Friedrich, verfiegte ihm der 
Muth‘, beim Alten zu beharrem. Er verpflichtete fich durch 
einen felerlichen Eid, wie folgt: „1. Sch will für mich und 
alte meine Erben ind Nachkommen dem Haufe von Tirol 
und Oeſterreich helfen u und — gegen Jedermann, ia 
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manben ausgenommen, und Friebrichen für meinen rechten 
Erbherrn und Lanbesfürften halten, und ihm gewärtig fein, 
. wie andere treue Landsleute. 2. Zum Beweife diefer meiner 
Unterwürftgfeit will ich und alle meine Erben und Nach— 
fommen- Friedrich und allen feinen Nachfolgern aus meiner 
Habe alljährlich nach Tirol zinfen 20 Marf Berner an Gold 
oder Silber, und dadurch befennen, daß er mein rechter Lan— 
desherr ift, und fein anderer. 3. Sch will dieſes auch thun 
zur Strafe meines Ungehorfams, damit Andere daran ein 
Beifpiel nehmen, und der Landesfürft ähnlicher Widerfpen- 
fligfeit auf ewig überhoben ſey.“ Wir führten diefe Ueber— 
einfunft Deßwegen fo ausführlich an, meil fie den Grund— 
ſaͤtzen des Adelsbundes ſchnurgerade entgegengefeßt iſt, und 
ſonnenklar erläntert, was Friedrich unter dem Akte der 
Unterwürfigkeit verſtand, den er zuerſt vor allem andern 
von den Bündnern forderte. 2°) Das Lehensrecht, durch 
ältere Reichsunmittelbarkeit fchwanfend und loſe geworben, 
wurde dadurch auf eine neue, unmittelbare Grundlage zum 
Fandesfürften geſtellt. Jeder unmittelbare perfünliche Bezug 
tirolifcher Unterthanen zum Kaifer gegen den Landesfürften, 
und die Möglichkeit eines Negierungswechfeld im Falle be- 
fümmerter Landesfreiheiten fiel von nun an gänzlich weg. 
Eben fo beftimmt war das Strafrecht des Fürften nach eige— 
nem Ermeffen gegen Widerfpenftige ausgeſprochen. Das 
genügte zur Ruhe im Lande. Daß Friedrich feinen. Sieg 
nicht weiter verfolgte, gereicht ihm. zum  unvergänglichen 
Ruhme. Außer Hand von Villanders war noch Ekart yon 
Villanders einiger Aufmerkſamkeit werth. Von jeher Frie⸗ 
drichs Freund, hatte er zwar, vom allgemeinen Drange fort⸗ 
geriffen, am Adelsbündniffe 1423 Theil genommen, aber die 
Amneftie war ihm ganz zu gute. gekommen, Ex hatte aber 
als Herr des Geldmarftes wie ein. zweiter Niklaus Vintler 
viele Pfandſchaften in ſeinen Haͤnden angehäuft, in Bezug 


4) Nach der Original⸗Urkunde in Troftburg 1426. 
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auf Verleihung und, Bertrag nicht gehörig ‚aunterfucht , und 
fefigeftelft. Durch 16 volle Jahre Frjedrichs Marſchall, 
hatte er dem dafür ausgeſetzten Jahresſold von 300 Dukaten 
nie erhalten. Dei feinem Austritte and. dem Amte erbielt,er 
100 Dufaten Gnadengehalt jährlich, aus den Zolleinfünften 
zu Lueg, der jedoch eben fo wenig gefloffen war. Dafür 
machte er ſich aus allerlei Pfandgefällen bezahlt, deren Rer 
gelung nach bergeftelltem Landfrieden ein dringendes Bedürf⸗ 
niß wurde für die landesfürſtliche Kaffe. : Friedrich ‚forderte 
ihn alſo auf, genaue Recenfchaft über alle feine Dfandfchaf- 
ten und Berfage abzulegen, mit der Iauterklärten Bemerfung, 
daß diefelbe auch rückwirkend auf alle bereitd erhobenen. Bes 
züge ſeyn müſſe. Ekart und fein Bruder Georg fonuten fich 
nicht dagegen fegen, ungeachtet ihr Guthaben an. die ‚Landes: 
fürſtliche Kaffe dadurch ſehr zuſammenſchmolz. Leider hatten 
fie nicht einmal den Troſt des Mitleids von ihren Standedr 
genoffen, weil ihr Benehmen, von. jeher zu ſchwankend und 
zu eigenfüchtig. geweſen war. Dieſer letzte Schlag, ‚welcher 
den Altern Geſchlechtszweig ber Wolkenſteiner traf, Miu⸗ 
ihre Blüthe für immer, °7) * 


32. I sie Fat 

44 „2 13739 
Zu ‚gleicher Zeit fügten ſich Spaurs Söhne, Georg, und 
Hand, in die Forderung des Herzogs, die er vertrggeuäßig: 
an ſie zu fielen berechtigt war, und fiellten das: Schloß: 
Lueg anf dem Nousberg an die Herren von Pair zu Tramin, 
und. das Schloß, Altipaur der Landesregierung zurück. Nun 
war auch Paris von. Lodron in Zudifarien entkräftet, und 
verftand fich in den Jahren 1429 und 1430 zum Frieden mit 
bem Herzog, ?°) So sung Das alttiroliſche —— der, 
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Edelherren nach dem Fantom ber Reichsintmittelbarkeit zu 
Grabe, nnd das Jahr 1426, das fo wichtige Reſultate er⸗ 
zielte, “muß zu“ den’ folgenreichften in der Tirolergeſchichte 
gezählt werden. Mit ihm beginnt die Geſchichte der ordent⸗ 
lichen tirofifchen Landtage. 


33. 


Nur Oswalds Schickſal war noch unentſchieden. Als 
er zu Nürnberg die Vorgänge in feiner Heimath erfahren, 
begriff er ganz feine bedenfliche Lage. Er fuchte durch Nachts 
reifen heimlich ind Tirol zu fommen, wo ihm für emige Zeit 
ein Verſteck zur Sicherheit bed Lebens möglich fehien, bis ein 
günftiger Zufall zur Ausfühnung mit dem fchwer erzürnfen 
Herzog führen konnte. Borarfberg fehlen ihm den fürzeften 
und ficherften Eingangspunkt zu gewähren. Er zug fi das 
her’ in die Gegend des Bodenfeed. Hier wurde er jedoch 
bei Waſſerburg durch Friedrichs Späher erfannt. Sein allzu⸗ 
kenntliches Aeußere verrierh ihn. Man riß ihn vom Pferde 
herunter, wie einen unritterlichen Knecht, und führte ihn im 
großer Eile und Heimlichfeit nach dem Schloffe Vellenberg, 
welches auf einem grafigen Hügel unter Axams, britthalb 
Stunden von Junsbruck noch jest in feinen Ruinen erfeuntz 
lich if) Hier wurden ihm feine Sporen genommen, er felbit 
in zwei ſchwere Eifenfetten gefchlagen und in ein unterirdi⸗ 
ſches Gefangniß geſteckt. Wie ſehr einem fe ritterlich geſinn⸗ 
ten Manne, der das alte Tirolerrecht perſönlicher Freiheit 
ohne. Gerichtsentſcheid in politiſchen Angelegenheiten nicht ver⸗ 
geflen hatte, dieſe Behandlung zu Herzen ging‘; fat‘ man 
ſich leicht: denken. Er beklagte es bitter, daß er fich in das 
gefährlidie Geſchäft eingelaffen und fidy von Hauenſtein ent: 
fernt hatte, Die Eifenfetten ftatt der Sporen waren fen 
tieffter Schmerz: So blieb er einige Tage liegen, 'ohne Aus⸗ 
ficht, ohne Hoffnung, in beftändiger Gefahr, auf fehimpfliche 
Weiſe, wie ein gemeiner Verbrecher, ſein Leben zu verlieren. 
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Selbſt feine Gefaͤngniß⸗Betrachtungen werfen Licht nuf die 
Tirolergeſchichte dieſes Zeitraumes. Namentlich behanptete 
er, man habe ihn ganz gegen alles Recht eingezogen. Als 
Diener des Kaiſers fey er jeder Verantwortung ſeiner Schritte 
in Deutfchland überhoben nnd völlig” ſchuldlos. Dieſes 
Verfahren, ‘das ihn in den Thurm gebracht, "könne man 
faum für einen Dieb am faiferlichen Schage rechtfertigen. 
Man ficht darand, wie tief in den Gemüthern der eigent- 
lihen Bündner die ältere Ordnimg der Dinge geivurzelt 


- war. 29) Er wurde äußerſt ftrenge bewacht, ringe mit 


Schergen zur Hut umftellt, und Peter Merkel, welcher die 
Thorwache verfah, erhielt vom Herzoge den ausdrücklichen 
Befehl, fich ja auf alle erdenflicye Weiſe gegen bie Lift des 
Fugen Wolfenfteiners zu waffnen, und ein Entweichen um 
jeden Preis zu verhindern. Doc verließ ihn feine gemöhns 
liche gute Laune feldft in diefer außerften Verlaffenheit nicht 
ganz. „In zwei Ketten, eng und ſchwer, bin ich zum flatts 
lichften Ritter geworden, in folchen Sporen kann ich "mic; 
brüften und ritterliche Bravheit beweiſen!“ ſcherzte er Tächelnd. 
Nach einem Aufenthalt von mehreren Tagen ward er anf 
ein Pferd gebracht, unter den Kleidern heimlich an dent Sat⸗ 
tel feſtgeſchuͤrt und zur Nachtözeit nach Innsbruck befördert ; 
„eine Föftliche Preußenfahrt nach Hof,“ bemerfte er mit Bits 
terer Anfpielung auf feine Dienfte in preußifchen Landen, 
wo er zuerſt der Ritterwürde theilhaft geworden war. Als 
er dafelbft anfam, führte man ihn wie einen fchäbdlichen 
Mann durch eine abfeit gelegene Feine Hinterthär in’s Loch, 
das zu ſeiner Haft beftimmt war. Kein Sonnenbfid fiel 
hinein, er fonnte bafelbjt nicht aufrecht ſtehen oder geben, 
zufammengefauert, wie ein Bettler, mußte er ſich am Eftrid) 
feine Kleider zerfegen. Er tröftete ſich mit der Parallele 
hoher Auszeichnung in Paris vor der Königin Sfabella, und 


wiederholte im zerbiffenen Tönen: „Es iſt ein recht genau 


Sein Gedicht? Durch abenteuer, perg und tal ıc.” 
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ansgewogenes ‚Uebel! Was ich an den Knieen zerreiße, das 
exſpare ich an den Sohlen,“ Zwanzig Tage lag er. hier 
verpackt. Ein. alter Schwabe, Plank geheißen, hing wie 
eine Blattlans an feinem Leibe, -ein.Kerfermeifter von Natur 
aus, an Leib: und Seele faul, mit einem hölzernen Beine, 
durch feinen Athem und eigenthümliche Erpfofionen, au denen 
er bitterlich zu Iaboriren hatte,- die Luft- verpeftend. Beim 
Eſſen hatte, er den Peter Heißer und fein Weib, einen Schrei: 
ber und. einen-gewiffen Kopp zu Zifchgenoffen, die fich mit 
Plank den ſtarken Traminer über Gebühr ſchmecken Tießen 
und. alle jene Schrußlichkeiten entfaltcten, deren die rohen 
Pöbelfeclen im Naufche fäbig find. Kein Wunder, daß O6 
wald, gezwungen, mit ihnen aus riner Schüffel zu efjen, 
vor Speije und Tranf einen völligen Graufen bekam. Die 
Erinnerung voriger Zeiten drängte fih mit Macht in die 
Noth dieſes Zuftanded. „Meine Fröhlichfeit”, fagt er ſelbſt, 
„gab dunkeln Schein, vielerlei Gedanken machten mich fchwißen. 
Noch unläugk bat mich der Pfalzgraf am Rhein, an feiner 
Seite. bei. Tiſche zu fißen; auch neben dem Kaiſer bin ich oft 
gefefen, und half das Kraut aus feiner Schüſſel effen. Das 
nennt man Abfall vom Fürften in Tirol, und Sigmund denkt 
nicht mehr-an mich." Zur Nachtszeit hatte er den verfoffenen 
Kopp zu feinem Schlafgenoffen, der ihn mit. Schnarchen und 
Weindämpfen dergeftalt belüftigte, daß er meinte, fein Kopf 
müſſe ihm vor Weh zerfpringen in. fchlaffofem- Unbehagen. 
„Wohl ‚gut, daß ich nicht fein Weib: bin!“ dachte er „voll 
bitterer. Yaune. Ohne unſere Bemerfung muß der, Lofer 
schon wahrgenonmen. haben, daß Oswalds Klagen über feine 
Sefängnißleiden aus: gefränftem Ehrgefühle hervorgegangen 
im Bezug auf die. Sache etwas ungererht. klingen, wie fid) 
denn. auch der Beſte in folchen Umftänden einige Uebertreis 
bung zu Schulden fommen. läßt. Er mar nicht einmal 
eigentlich im..Kerfer,  fondern bis. zur, nahen Entfcheidung 
feines Handels im Verwahrfam beim Dienftvolfe der Reſi— 
denz bes. Fürflen , der, durch Gefchäfte verhindert, ihn ‚nicht 
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fogleich vornehmen fonnte Wer: fich, wie’ Derontd; von je⸗ 
ber in den höchſten Kreiſen bewegt hat, dem kann manelſi⸗ 
ges Mißbehagen über die angezogene Geſellſchaft um'“!ſo 
weniger übel nehmen, je mißgeſtimmter ihn die Ungewißheit 
über fein endliches Schickſal nothwendig machen mußte. Seine 
Feinde, deren er eine große Anzahl unter den Hoͤflingen und 
felbft unter dem einheimifchen Adel hatte, die ihm Das Anzet⸗ 
teln mißlungener Pläne und alles daraus entfprungene Un- 
glück fchuld gaben, trugen auf flrenge Beſtrafung des unru— 
higen Dichters an. Das Wort: „Todesftrafet? Hang Yon 
mandjen Fippen. Man ermangelte nicht, Friedrihs Mäpi- 
gung, bie fo ungeheure vieljährige Kämpfe ohne eigentliche 
Blutvergießung beendigt hatte, ihn in's Gericht det Schwaͤche 
und Unpolitik zu zeihen. 


34. 


Aber die eigentlichen Räthe des Herzogs von Cinficht 
und Gewicht waren folchen Gewaltsmaßregein entgegen, 
namentlic; Konrad Kreig, Friedrichs Hofmeifter, ‘der feine 
Tochter an Hand von Billanders, den Sohn des Bündners 
diefes Namens verheirathete, Hand Truchfeß von Dieffen- 
hofen, der Salzmair, der Neidegger, ber Greisnegger, Sel— 
benhorn und viele andere, deren mildere Geſinnung um fo 
größeren Eindruck machte, da fie einerſeits Ausländer, anderer- 
ſeits die entfchiedenften Freunde des Herzogs waren. Auch 
“an Bervendungen nuswärtiger Grafen und Herren für Os— 
walds Freiheit fehlte #8 nicht. Mit wahrer Freude enthüllen 
wir bier einen der ſchönſten Züge im oft verläumdeten Cha- 
rafter des Herzogs Friedrich. Oswalds eifriger, Alles wagen: 
der Bündnergeift hatte ihm den empfinblichften Schaben 
gethan, und die defhalb unvermeidliche Mißſtimmung zwis 
fchen beiden war zum bitterften Haße gefteigert worden durch 
Die Hausmannin, die zwifchen ihnen den Samen unausſöhn⸗ 
barer Entzweiung gefäet in tiefeingreifenden Tropfen perſön⸗ 
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Lichter Kraͤnkungen. Aber, Friedrich ‚konnte nach allen Drang» 
ſalen des Glückes und Unglückes ſeine erfte Jugendempfins 
dung, die heiligſten Triebe, zarter Liebe ſelbſt im Augenblicke 
ber. furchtharſten Entrüftung ‚nicht vergeffen, die er einft für 
Oswald empfand, und dieſe fiegte über Jähzorn und Eins 
flüfterung. feiger Schmeichler, und Hofichranzen. Cifernd gab 
er eined Tages den legtern zur Antwort: „Was meint ihr, 
folche Keute wie Oswald find überall leicht zu finden? Da 
ſeid igr im großen Irrthume.“ Und unwillig wandte er ſich 
zu, feinen Räthen, und ſprach: „Wie lange ſoll ich ihn im 
Loche auf den Beſchluß der Theidigung warten laffen? Os⸗ 
walds Gram hilft mir wenig. Ich will mit ihm meine Zeit 
luſtig vertreiben. Wir müfen miteinander fingen und dich— 
ten von ſchönen Frauen. Sit die Urfehde, die er mir gegen 
die Begnadigung fhmwören foll, noch nicht bereit, jo laßt fie 
auf der Stelle ſchreiben.“ Sogleich ward Oswald durch 
den herzog@hen Kanzler von diefer Meinung des Fürften 
verftändigt und aus dem Gefängniffe geholt. Es beftel ihn 
ein Zittern bei dem Gedanfen, daß er fich nun einen müßte 
nit dem Freunde der Hausmannin. So tief liegen bie Wur— 
zeln ‚perfönlicher Entfremdung in Herzendangelegenheiten. 
Das schien, man auch am Hofe zu fühlen, und mit diefem 
Gefühle ift die milde Maßnahme diefer wechfelfeitigen Ders 
ftändigung zugufchreiben. Der Kanzler jagte: „Komm mit 
mir, Dswald! mein Herr hat bisher nur mit Mühe deines 
Gefanges entbehrt!“ Als er vor den Herzog trat, lächelte 
ihm dieſer freundlich entgegen, obgleich zuchtlofe Hofjugend 
ihr Mißfallen über diefe Begnadigung offen an den Tag legte, 


35. 


Die Ausgleichung wurde aufgeſetzt und von beiden Thei— 
fen befiegelt. Darin verpflichtete ſich Oswald, für Friedrichs 
Gnade in Zufunft bei feinem Herrn und bei feiner Gemeinde 
mehr in Dienfte zu treten oder einem Bündniffe im Lande 


anzuhangen ohne Einwilligung, des Landesfürſten. Jeder⸗ 
mann folle dag Necht haben, ſeine Anfprüche vor Gericht 
gegen ihn geltend zu machen, under werde big Urtheife der 
Gerichte in ſolchen Angelegenheiten ‚pünktlich in Vollzug 
feßen. Aller Groll gegen den Landesfürften, folk. für immer 
ab feyn, und zur Strafe für fein Vergehen. wolle ‚er, einen; 
Zug gegen die Huffiten machen, oder anderswohin mit. ſei⸗ 
nem eigenen Leibe dienen. Und hielte er das nicht, ſo ſey 
er als treuloſer, ehrvergeſſener Mann zu behandeln. Dieſe 
Ausſöhnung geſchah am 1. Mai 1427 zu Innsbruck. 5%) Von 
feinen eigenen Verwandten waren als Zeugen dabei erfchie- 
nen: Veit und Konrad von Wolkenftein. Daß Michael von 
Wolfenftein dabei nicht wirffam gewefen, lag in den Zers 
würfniffen, die aus feiner frühzeitigen Umftimmung für 
Friedrich zwifchen ihm und feinen Brüdern, Leonhard und 
Oswald, entitanden waren. Betrachtet man die über die: 
fen Borgang ausgeftellte Urfunde genauer, ſo klar, daß 
die Anerkennung der neuern Regierungsgrundſätze bereits 
eine unbeſtrittene Thatſache war, die Oswald ſelbſt zu achten 
den ernſtlichen Willen hatte. Darum ſchmerzte ihn weniger 
ſein Beitritt zu denſelben, als die Erinnerung alter Liebes— 
Verirrungen, denen er den Verlauf ſeines Lebens und Thuns 
geopfert, und dadurch ſeinen Kindern großen Schaden an 
Gut und Ehre gebracht hatte. Es iſt nur allzudeutlich, daß 
ſein Eifer für die Grundlage des Adelsbundes und die kai⸗ 
ſerlichen Abſichten auf Tirol mitunter vorzüglich dem tief— 
gewurzelten Haſſe zuzuſchreiben war, den er gegen Friedrich 
nährte als Liebhaber der Sabina Hausmann. Er mußte 
ſich mit Gewalt von dieſer Vorſtellung losmachen, und ſo 
lange er lebte, wurde ſie für ihn der Quell der bitterften 
Herzbedrängniffe, Friedrich® Benehmen bei diefer Gelege: 
heit rührte ih tief, Die Berföhnung war mit ganzem vol: 





>) Urkunde zu Junsbruck und Troftburg abgedrudt bei Röggel 
5.3.4.8. 1. F. S. 284. 
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lem Herzen gemacht/ und Oswald erflärte laut am Hofe: 
„Ich wanke Friedrichen dafür, fo lange der Athem des Lebens 
in mir iſt“ > Fa ſelbſt einzelne Strahlen der Iugendliebe 
verflärten den Bund des Fürften mit dem Wolfenfteiner, 
Beim Scheiden that ihm der erftere die befondere Gnade, 
daß er; ihm einen politifchen Gefangenen losgab, welcher 
fchon neun Sabre im Kerker gefchmachtet hatte. Oswald 
übernahm die Sorge, zu verhüten, daß aus diefer Freilaffung 
keinerlei -Berlegenheit für Land und Leute ehtftehe. Der 
Name des Erlösten wird nicht genannt. Er zog mit Oswald 
nach Hauenſtein. Offenbar fchrieb fich feine Gefangenſchaft 
vom-ftürmifchen Sahre 1417 ber, und es iſt daraus abzu— 
nehmen, daß der Grund der Haft mit der Erledigung des 
Adelsftreites aufgehört habe. Wir halten ihn für eine Gei— 
el, die Friedrich vom Gefchlechte der Außerft zahlreichen 
Molfenfteiner und Villanderer bei der Belagerung von Grei- 
fenftein aufgegriffen, und bis zum Austrage des Streited in 
Berwahrfam gehalten hat. Daß er ein freier Mann gewe- 
fen, verfichert Oswald felbft, Bei feiner Ankunft in Hauen— 
ftein fand Diefer fein Ehebett Icer. Seine Gemahlin Mar: 
garetha war. während feiner Abwefenheit in Deutfchland voll 
Gram und Herzeleid geftorben. Seine zahlreichen Kinder 
bedurften: einer Mutter um fo mehr, je weniger er im uns 
ftäten Leben ‚gelernt hatte, für die Stfeinigfeiten des Haus— 
haltes umd ter Erziehung unmündiger Kinder zu forgen’ 
Er vermählte fich bald nach feiner Ankunft in Hauenftein mit 
Anna von Ems, welche ihm einen Sohn, Friedrich, und 
zwei Töchter gebar, wovon eine, Maria, ung fpäter noch 
einmal begegnen wird. Kein einziges Lied Oswalds thut 
verfelben Erwähnung. Das veranlaßte einige wolfenfteinifche 
Gefchlechtsforfcher mit Unrecht, die Ehe felbjt zu bezweifeln. 
Gabriel Buecelini hält fie für Oswalds erfte Gemahlin, 
und Hormayr ift ihm hierin gefolgt. Nach der bisherigen 
Erzählung ift diefe Annahme ſchon von ſelbſt widerlegt, und 
der verläßlichfte, von Engelhard Dietrich, erftem Grafen von 
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Wolkenſtein, verfaßte Stammbaum ſtimmt mit und ganz 
überein. Die kaum einmal unterbrochene Todtenftille in 
wolkenſteiniſchen Schriftvenfmälern über Anna von Ems 
erflärt fich leicht aus den Erlebniffen Oswalds, befonders 
im Bereiche der Liebe. Es zeigt von fehr richtigem Takte, 
daß »nicht viel Aufhebens über diefe zweite Ehe gemacht 
wurde. Aus einigen Aeußerungen Oswalds fihließt man 
mit Recht, daß Anna ebenfalld vor ihrem Manne geftorben 
ift. Diefer Umftand machte; mit vielen amdern fein Alter 
befonders einfam und BRNO. = 
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Ende der Bündnerei in Tirol, — Der ftarkenbergifche Pro— 
zei. — Brignerhändel, — Michaels v. Wolkenftein Todt- 
schlag an Takob Trautjon. — Trienterhändel. — Konzil 
von Bafel. — Dswald gegen die Huffiten in Böhmen. — 
Saifer Sigmunds Momfahrt. — Oswalds alte Tage. — 
Seine religiöfe Denkweife. — Sein Tod, — Seiner Brü⸗ 
der Ableben. 


1. 

Dom Bunde an der Etfch Tieß fich feit diefer Zeit nichts 
mehr fpüren. Im Gegentheile finden wir die ehemals ein⸗ 
flugreichten Bündner unglaublich ſchnell an Friedrich ge 
wöhnt, und in deffen unmittelbarer Nähe für die Grundfäge 
thätig, die fie fo lange befümpft hatten. Die Furcht vor 
des Herzogs Rache allein bewirfte cd nicht. Es gab noch 
immer Männer, welche ihm gegenüber erflärten, für ihre 
abweichende Meinung nicht bloß ihren eigenen Untergang, 
fondern felbft das Unglück ihrer Kinder freudig hinzunehs 
men. ) Ohne Zweifel gingen ihnen Augen und Sinn zum 
Berftändniffe auf, daß fie durch ihr Nachgeben für Freiheit 
und Landeswohl im Grunde wenig‘ oder nichts verloren. 
Für eine ohne fortwährende innere Zerrüttung unhaltbare 
Erbichaft längft entſchwundener Zeit hatten fie einen geregel- 
ten Zuftand erlangt, ber ihre wefentlichen Rechte, nur in 
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etwas veränderter Form, ‚genügend: ſchirmte/ Friedrichs ge: 
fürchtete Willkühr, oft- übertrieben . zur Beſchönigung arger 
Selbfthilfe, war jeßt nirgends. mehr zu finden... ‚Er: regierte 
Tirol durch die Landſtäude umd machte von feinen zurück⸗ 
erworbenen SKronrechten fo umfichtigen Gebrauch, daß die 
tirolifchen Rechtsverhäftniffe erft unter ihm feft begründet 
erfchienen. Tirol genoß achtzig Jahre früher, was Kaifer 
Marimilian der Erfte nur mit Mühe am Ende ded- fünf: 
zehnten Jahrhunderts für Deutfchland erringen foumte, dag 
Aufhören des Fauſtrechtes zur friedlichen Herrfchaft der 
Geſetze nad fortbildungsfähigem Herkommen. Aber dadurch 
ift der thätige Anfchluß des alten Adeld an Friedridye, Re— 
gierungsweife uur zum Theil erflärt. Die glüdlichen Fol 
gen der letztern konnten nur almählig-fühlbar werden, und 
die Ueberzeugung Andersdenfender, gewinnen... Gehen, wir 
nun Männer, wie, Michael und Dewald von Wolfenftein, 
Barthlma, von Gufidaun und Heinrich von Schlandersberg 
auf einmal im unbeſoldeten Dienſte des Herzogs, - feiner 
Intereſſen mit Eifer gewärtig, im Befige ‚feines vollen. Verz 
traueng,. fo müſſen wir auf einen tiefern Grund. Diefes Eins 
verftändniffes fchließen. Die Hartnädigfeit des ‚Adelebuns 
des hatte in ihren legten Phafen die Städte, und Bauern 
34 einem erhöhten Selbſtgefühl erwedt. Dadurch. war -ihr 
Abhängigkeitsverhäftuig vom Adel fichtbar gelodert werden, 
Jedermann empfand die Wichtigkeit diefes Ereigniſſes. Selbft 
am. ‚Hofe deuteten Hellfehende auf eine fürmifche Zutunft 
beim  Ueberwiegen des demofratifchen Clementes. 2) Im - 
vielleicht nicht May bewußten, aber, nichtd deſto weniger ties 
fen ‚Gefühle, der. Selbfterhaltung ‚erfolgte die Ausföhnuug 
der ſtarren Adelsbündner mit dem Landesfürften, deffen Ju—⸗ 
tereſſen mit denen. des Adels nothwendig in Eins zuſammen⸗ 
fließen mußten, um das geſtörte Gleichgewicht der ftändifchen 

Verfaffung wieder herzuftellen. Oswald bekannte ſ ch in 
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feinem ſpaͤtern Liedern unverholen zu diefer Anficht. Aus 
diefem Grunde‘; bemerfen wir ohne gehörige Motive plötzlich 
einen: Umſchwung der“ Adelsgeſinnung in's Monarchifche, um 
der Zukunft die nothwendige Feſtigkeit zu geben. 9 


2. 


Die Nachzucungen des Buͤndnerweſens Außerten daher 
wenig Einfluß auf das Land. Dazu gehörte zuvörderſt 
der ftarfenbergifche Prozeß, trog feines für Friedrich nicht 
ganz erwünſchten Ausganges ohne fchädliche Nachwirfung 
auf die tirolifchen Negierungsgrundfäße, aber für den Stand 
der Dinge in diefer Periode fehr Tehrreich. Landflüchtig irrte 
Wilhelm umher, mit dem nnabläffigen Beftreben, ſich Recht 
zu 'verfchaffen nach dem vollen Inhalte der alten Freiheiten 
Tirols, noch ungebrochenen Geiſtes, ſelbſt nach dem Bruche 
des Adelsbundes. Es lag in Sigmunds Charakter, Lieb— 
lingsideen nicht fo kurzweg fahren zu laſſen. Hatte er auf 
die Reichsunmittelbarkeit Tirols verzichtet‘, fo ließ er doch 
keine Gelegenheit vorbei, die ſeinen Einfluß auf dieſes Graͤnz⸗ 
land zwiſchen Deutſchland und Italien auch nur ſcheinbar 
geltend machen konnte. Vielleicht hat ſich fein Kaiſer traum: 
haftiger am Scheine geweidet, ale eben er, befonders in 
Bezug auf Tirol und Italien. Der Starfenderger fand dep: 
halb bei ihn ein geneigtes Gehör, fo weit e8 in den böh- 
mifchen und ungarifchen Wirren möglich, die alle Thaͤtigkeit 
des Kaifers in Anfpruch nahmen. Aber Friedrich wies alle 
Bergleichsvorfchläge zurück mit dem Erklären, der unvers 
befferliche Kläger habe alles Recht zur Nückfehr in's Land 
an der Etſch verwirft. Trotz des eleuiden Zuftandes des 
dentfchen Neiches Fonnte fich der deutſche Rechtsſinn mit ben 
Gedanken nicht verföhnen, daß irgend ein deutſcher Mann 
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) Die Schnelligkeit des Umſchwungs beweist am beiten das 
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rechtlos gelaſſen werden dürfe, "Die "Herzöge von Bäyerir, 
Herzog Albrecht von Deſterreich, der’ Kaiſer ſelbſt mir ſei⸗ 
nem NRathe nahmen ſich der ftarfeubergifcheit Sache auf das 
wärmfte am. Erſt als Friedrich ſah, daß er einem gericht 
lichen Entfcheide nicht mehr ausweichen fonnte, eilte er im 
Jahre 1434 zu Herzog Albrecht nach Wien, und bat ihn 
um feine Vermittlung beim Kaiſer. Beide verfügten fich zum 
letern nach Ungarn. Albrecht warb beftellt, in Namen bed 
Kaiſers durch ein ordentliches Gericht die lange ſchwebende 
Angelegenheit zu erledigen. Der Spruch follte in Jahres⸗ 
frift gefchehen. Friedrich war mit diefer Anordnung fehr zu> 
frieden. Er ernannte feine Näthe, Heinrich von Stoffen, 
Konrad Kreig und Konrad von Wehingen zu Vertretern 
feiner Sache, und buffte feine Grundfäge felbft vor dem 
Zribunafe des Kaifers fiegreich durchzuführen. Starkeuberg 
nahm die Eprischbehörde an, aber mit dem ansdrücklichen 
Vorbehalte, daß er nach dem Inhalte ber tirofifchen Landes— 
freiheiten, und vor Räthen ded Herzogs, die Kandlente wären, 
gerichtet- werde. Das erſtere fand feinen Widerfpruch; auf 
das Tegtere müßte er verzichten, Die Borlabung beider 
Partheien gefchah im Frühlinge 1435. Das’ Gericht ſelbſt 
trat erſt im Jahre 1437 zufammen. Kein einziger Tiroler 
von Bedeutung ließ ſich als Zeuge gegen Wilhelm von Star 
fenberg brauchen, ausgenommen der Bifchof Ulrich Putſch 
von Brixen. Seine Ausfage gegen deu Beklagten enthielt 
nur die Thatfache des Adelsbundes und was damit zuſam⸗ 
menhing, in mäßiger Spradye, nicht ohne Schein von Li: 
partheilichfeit, aber nach beiden Seiten fchiefend, wie ed von 
feiner Schlauheit zu erwarten fand. Die übrigen Zeugen 
waren von höchft zweidentiger Art, gemeines Volk, das größs 
tentheils nicht unmittelbar mit der Sache zu thun hatte, vers 
brecherifche Knechte, offenbaren Meineides überwieſen, Amts. 
leute, herzogliche Diener, auch erklärte vieljährige Feinde 
Wilhelms. . Gewiß vermuthen unfere Leſer fchon, daß unter 
ben vielen Anklagen auch eine auf verfüchten Giftmord gegem 


die Perſon bed Herzog lautete. Ohne ſolche Würze konnte 
Damals, Fein bedeutender Kriminalprozeß abgethan werben. 
Zum Beéweiſe deſſen berief man. ſich auf die Ausſage eines 
bayeriſchen Schweintreibers, deu Wilhelm von Starkenberg 
zum Vollſtrecker dieſer Frevelthat habe machen wollen. Leis 
der war der Schweintreiber ſelbſt weder anweſend, noch 
überhaupt bekannt, ja ſelbſt die Ausſage über ſein Zeugniß 
zweifelhaft. Das Gericht gab dieſer Verbächtigung feine 
Folge, und die Räthe des Herzogs liefen die Anklage ganz 
fallen Hier müſſen wir die wiederholte Bemerfung machen, 
daß Die Kouftrnieung der Gefchichte aus ben Anklageaften 
unter Friedrich mit der leeren Taſche nothwendig zu Irr⸗ 
thümern führen mußte. Die. leßteren, enthielten, wie ber 
oberflächlichfte Augenſchein lehrt, was die Öffentliche Meinung 
gegen den Bellagsen in Umlauf brachte, Gegründetes nnd 
Ungegründeted. ‚Die Sichtimg ded Wahren von dem Fal- 
fehen ‚lag dem Gerichte. ob. Daraus erklärt fich Friedrichs 
Leichtigkeit, die empörendfien Befchuldigungen gegen ſeine 
Seinde wieder „fallen. zw laſſen. Man. darf nie, vergeffen,, 
daß alle damaligen Gerichte mehr, oder minder Geſchwornen⸗ 
Gerichte waren. mit öffentlichem Gerichtöwerfahren. :. Die 
Veriftfation. der Thatfachen bildete daher den weſeuntlichen 
Theil der Gerichtöverhandlung. Belaſtung und, Entlaſtuug 
trug, einen, ganz andern Charakter, ala es bei unfern Gerich- 
ten heut. zu Tage der Fall zu ſeyn pflegt. Nur; der — 
Dornen lieferte Stoff für die Veſchr. 9); u man 
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Wilhelm von Starfenberg gründete feine: wveitere Ber: 
theidigung auf den Freibrief Leopolds vom Jahre 1406, 


9 Dem aufmerkſamen Leſer dieſer noch vorhandenen Anklage 
Akten kann es unmöglicdy entgehen, daß fogar die Faſſung 'derfelden, 
im der Regel mır Entwurf, feine‘ vollendeten 'Urfunden anzeigen 
könne. Vergleiche Tiroler Almanach 1804 von & 12-15 


nach welchem Niemanden in Tirol ohne vorgaͤngigen Rechts⸗ 
fpruch irgend ein Eiganthum. genommen werden kounte. 
Die Räthe ded Herzogs beriefen fich dagegen auf den, Schluß 
des nänılichen Landbriefes, nach welchem alle darin enthal- 
tenen Freiheiten nur in fo fern Geltung haben follten, als 
fie den Rechten der Herzöge von Defterreich nichts ſchadeten. 
Sp wenigftend wurde der Ausdrud: „unbefchadet und vor⸗ 
behalten alle Rechte, die einem Herrn und Landesfürften 
zu Lande zuftehen“, gedeutet. Unter diefen vorbehaltenen 
Rechten verftanden fie zuerft das unbedingte Strafrecht. bei 
perfönlicyen Beleidigungen der Unterthanen ‚gegen den Lanz 
desfürften, und erklärten, nach diefem unzweifelhaften Rechte 
fey der Starfenberger gezlchtiget worden. Sie erinnerten 
ferner, daß der Herzog bereit geweſen wäre, die Herren 
von Starfenberg wieder in ihre Güter einzufeßen, wofern 
fie fih ihm auf Gnade und Ungnade unterworfen hätten. 
Die Anfprücye eines Unterthans an den Herzog ale einfache 
Parthei könnten nicht zugelaffen werden, ohne feine Eben- 
bürtigkeit mit dem Kürften anzuerkennen. Wilhelms Einrede 
dagegen war furz und bündig. Er wiederholte noch- einmal 
die an ihm. gefchehene Beraubung und beſchwerte ſich, daß 
ihm nicht blos das Recht vor der Landſchaft, ſondern ‚auch 
das Recht vor dem Kaifer fey verdacht und verweigert wor. 
den. Er appellire jeßt an das deutſche Kaiferrecht, nad 
welchem jeder ungerecht Beraubte wieder in ſeine Guͤter ein⸗ 
gefeßt werden müſſe, ehevor er allfälligen Rechtsanſprüchen 
zu antworten habe. Durch unzmeifelhafte Gerechtigfeif: in 
feine Habe. eingefett, fey er. dem Herzöge zu Recht erbötig 
nach den Gefeßen des Landes. Er wies hierauf auf feine 
Anfläger hin und bemerkte, alle ihre Ausfagen feyen nicht 
von unmittelbarer Wahrnehmung, fondern vom Hörenfagen, 
und folche mittelbare Zeugniffe gegen das Flare und beftimmte 
Kaiferrecht, ihre moralifche Tüchtigfeit Außerft verdächtig, 
feiner unter ihnen ein freier, unverbächtiger Mann. Er 
ftehe vor dem Kaifergerichte als freier, lediger Mann, : und 
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fordere" Amer ehrbaren Leute Zeugniß gegen fich heraits. Die 
Räthe des Herzogs kamen diirch diefe Herausforderung , die 
großen Eindruck auf das Gericht machte, in große Verlegen: 
heit, und "konnten als” ehrbare Leute nur den Bifchof von 
Briren und einen Grafen von Tettnang aufführen, deren 
Ausſagen nicht hoch arzufchlagen waren, da fie nicht uns 
mittelbar beider Sache betheiligt waren. 5) Nach diefem 
Verhöre beider Partheien und ihrer Zeugen erhob ſich Her: 
zog Albrecht und erfannte zu Recht: „Da Herzog Friedrich 
dert Wilhelm von Starfenberg gegen den angeführten Land- 
brief befriegt und ohne Recht ſich feiner Habe angemaßt habe, 
fo ſolle er gehalten ſeyn, die Hälfte der eingejogenen Güter 
und Burgen und des mittlerer Meile gefloffenen Ertrages 
aus denfelben dem Starfenberger zirüczuftellen, dagegen 
diefer ihm damit: dienen als treuer Landsmann nach tiroli- 
ſchen Rechten. Auf gleiche Weiſe ſey an den Starkenberger 
der halbe Theil der Gülten und des beweglichen Eigenthums 
und aller ihm zugefuͤgte Schaden ſammt dei Koſten⸗ zu er⸗ 
ſetzen. Den’ Herzoge ſtehe it Betreff feiner Anſpruche auf 
ſachliche Gegenftände die Klage nach Landesrecht‘ gegen den 
Starkenberger bevor, fobald dieſer nach dein’ Kalſerſprůche 
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Semi. war die Hauptſache erfedigt , ſelbſt für die zwei Ne⸗ 
benperſonen des Prozeſſes. Veronika, Ulrichs von Starken⸗ 
berg und der Urſula von Waldburg Tochter trat vor, und 
Hagte, daß fie feit 14 Jahren der Erbfchaft’ ihres Vaters, 
der Hälfte aller Starfenbergifchen Beſitzungen entbehre. Die 
Beweisführung war. hierüber auf beiden Seiten faft "die Härh- 
liche, wie im Hauptprozeſſe. on m. ‘die Raͤthe "bes 
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Herzogs den neuen Grundſatz gegen’ fie geltend, daß die 
Befitungen ihres Vaters im Zweifel Lehen, und dieſelben im 
Zweifel Mannslehen feyen, wonach ihr fein Erbrecht gebühre. 
Beronifa ftellte das, als erft zu erweifen, in Abrede, und 
verlangte Einfegung in ihr Erbe, und dann erft Unterfuchung, 
ob ed Eigengut oder Lehen, Mannes oder Kunfellehen feyen, 
Albrecht trat ihr mit feinem Rechtsſpruch bei,’ und verfällte 
Friedrichen mit Bezug auf den Landbrief vom Jahre 1406 
zur Zurüchtellung der eingezogenen Güter, unter der Bes 
dingung, daß fie mit ihren Nachkommen dem Landesfürften 
diene und gewärtig ſey. Auch fey der Herzog ſchuldig, ihr 
die Hälfte der fahrenden Habe, des mittlerer Weile geflof- 
fenen Einfommens, und allen Schaden und Koften zu eritats 
ten. Seine Anfprüce auf Lehen und Pfandfchaften möge 
er vor den ordentlichen Gerichten des Landes verfolgen. 
Endlich erfchien Urfula von Waldburg. I Sie befchwerte 
ſich, daß fie ihre auf die Güter ihres verftorbenen Gemahls 
zu 5000 Gulden jährlichen Ertraged angewiefene Morgen; 
gabe fchon feit 14 Jahren entbehre, daß ihr auf des Herzogs 
Befehl die Kleinodien und anderes Gut zurücbehalten wur⸗ 
den. Herzog Albrecht wies fie in Betreff der Morgengabe 
auf Wilhelm von Starfenberg und Ulrichs Tochter, Veronika, 
ald Erben ihres Mannes, und verpflichtete Friedrichen zur 
Zurückſtellung der Kleinodien, wofern fie noch in feinen Hätts 
den ſeyen. An Friedrich erließ er hierauf den Befehl, feine 
Urtheilsfprüche gänzlich zu vollziehen. 9 Die Weisheit und 
Billigfeit derfelben war an ſich nicht zu bezweifeln. Wäh- 
rend das Zurüchwirfen der neuen Regierungsgrundfäße in 
Tirol auf ältere Begebenheiten entfchieden verworfen wurbe, 
trat das Lehensverhältniß mit Schärfe im Sinne der neueren 
Zeit für die ftarfenbergifchen Erben in Wirffamfeit. Offen- 
bar wollte Albrecht Bergeflenheit des alten Zuftandes mit 
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ber Anerkennung, ded neuen auf die billigfte Weife verfchmel- 
gen: . Aber Friedrich war nicht zu bewegen, in die Ausführ 
rung Diefer Erlaffe einzugehen. Er fürchtete Dadurch fein 
Negierungsprincip zu gefährden, und enblofe Wühlereien 
älterer Parheien, die im Adelsfampfe verloren hatten. 


5. 


Erſt ſein Nachfolger Sigmund, kaum der Vormundſchaft 
entlaſſen, traf auf die Vorſtellungen der Landſchaft folgende 
Verfügung im Betreffe der ſtarkenbergiſchen Streitſache: 
„1. Ulrich von Starkenberg iſt aller bisherigen Ungnade ent— 
laſſen, nnd unbedingte Verzeihung und Vergeſſenheit auf 
alles zwiſchen ihm und dem Landesfürſten Verlaufene gewors 
fen. Der Landesfürſt ſoll ihm ein gnädiger Herr, und er 
demſelben ein treuer Diener und Landsmann ſeyn, wie Ans 
dere auch. 2%. Er erhält von Gnaden, nicht von Recht 
wegen Schönna Schloß und Gericht mit der Anweifung von 
500 Marf Berner jährlicher Einfünfte auf ledige Güter oder 
Mannslehen, und dem Rechte mäßiger Ausfteuer für ledige 
Töchter beim Mangel männlicher Nachkommen, das Gericht 
Grameis, ein Haus zu Meran, eines zu Bogen und eines 
zu Innsbruck mit ihrer Zugehör, endlich als Schadenerſatz 
für Koften 2000 Golddukaten aus der Landesfaffe, und Erb⸗ 
recht der Töchter für allenfalls zu erwerbendes Eigengut. 
Dafür muß er auf alle weitern Anfprüche verzichten. 3, Alle 
feine anders lautenden Urkunden, wann immer vorgebracht, 
find für ewig todt zu halten.“ Wie aus dieſem Vertrage 
leicht erfichtlich, war er fein Vollzug bes Urtheilsfpruches 
des Herzogs Albrecht, fondern eine gütliche Abfindung , Die 
felbft nad) einem Gerichtsentſcheide ſtets noch zuläffig, und 
die man dem Audenfen Friedrichs, dem Stifter der tirolijchen 
Landesverfaffung, fehuldig zu feyn glaubte, Gleichwohl war 
unter der Hand Wilhelms unbeftreitbared Recht eingeftan- 
den, und fogar die Möglichkeit eines Aufwachens por Gericht 
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in künftigen Zeiten ausgefprochen. Als Zeuge biefer Ver— 
handlung erfchien Wilhelm von Wolfenftein, der erfte dieſes 
Namens, ein Enfel Michaeld und, erflärter Anbänger bes 
Landesfürften im Vorgefühle des Bauernaufſtandes gegen 
Fürften und Adel zugleich. Daher auch die. Faflung der 
Urkunde ganz nad) neuer Art. Veronika von Starfenderg 
heirathete den Bernhard Grabner, einen Steyermärfer. und 
Günftling des Erzherzogs Sigmund, und brachte ihrem Manne 
alle Anfprüche auf Erfaß zum Heirathgute. Er erhielt auch 
nach Wilhelms von Starkenberg Tode im Jahre 1452 feine 
Hinterlaffenfchaft mit vielen andern Gütern zu Lehen, ‚So 
ging der letzte Funke des Bündnergeifted in Tirol aus. ) 


6. 


Nur in ten zwei geiftlichen Fürftenthümern Briren und 
Trient beftanden noch einige Anomalien gegen die neue Drd- 
nung der Dinge im übrigen Tirol. Kaifer Sigmund unter- 
ließ nicht, fie für feinen Einfluß auf das Land zu bemüßen, 
und fuchte für die Bifchöfe eine Unabhängigfeit vom tiroli- 
fchen Grafen aufrecht zu erhalten, die alle Ruhe im landes— 
fürftlichhen Gebiete bedrohte. Bifchof Berchtold von Briren, 
dem der richtige Takt in der Behandlung tiroliſcher Ange- 
legenheiten Achtung erworben hatte, obwohl er dem Bunde 
an der Erfch nicht fchmeichelte, ftarb gegen das Sahr 1423, 
An feine Stelle kam Ulrich Putfch, ein Schwabe von Geburt, 
durch Mittel, die er feltbft nicht zu rechtfertigen wagte. 
Früher Pfarrer auf Tiſens und Tirol, zugleic einige Zeit 
Auffeher über die tirolifchen Bergwerfe, und Beſitzer ber 
Veſte Brunnenburg bei Gratfch, in der Nähe von Meran, 
diente er in allerlei Gefchäften dem Landesfürften, dem er 
fein Glück größtentheild zu danfen hatte, und gehörte zu 
jenen Prieftern, die Friedrich eifrig brauchte, ohne fie viel 
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zu achten. Er war ein Mann von fefter Gefinnung bei 
wenig Einficht, "daher in feine eigene Meinung dergeftalt 
verliebt, daß er durch keinerlei Gründe davon abwendig ge— 
macht werden Fonnte, dem Erwerbe mit Glück zugewandt, 
ohne Sinn für die Folgen einer Handlung, und fo herzlog, 
daß eine Hinrichtung für ihn ein Gedanfenfchmaus war. 
Berbrecher, die zahlen Fonnten, begnadigte er mit den Mor: 
ten: „Er hat ſich mit mir vertragen!” und zeigte fomit, was 
über ihn die meifte Gewalt hatte. Seinen Anflägern pflegte 
er furz wiedern: „She habt das Gleiche oder noch Aergeres 
gethan!“ Er baute viel ohne fonderlichen Gefchmad, und 
prahlte damit. Sein Hausgeräthe war foftbar, feine Augen- 
und Herzensweide. Bertraute hatte er feine; er duldete nur 
blinde Werkzeuge feiner Anfchläge. Die Wiffenfchaften haßte 
er al8 Dinge, die für's wirfliche Leben feinen Nutzen brädh- 
ten. Unfähig für eine große dee, war er’ ſtets und überall 
eine rührige, durchtriebene Kraft, die im Stoffe mit Glüd 
fchaltete, und fich deffen mit Selbftgefälligfeit bewußt. „Aug 
für Ang! Fuß für Fuß!“ war fein Lieblingsgrundfag. Nicht 
Belehrung, fondern Strafe führte am fchnellften in feinem 
Sinne zum Ziele. Wer mit ihm nicht übereinftimmte, den 
hielt er für mondfüchtig oder rafend. Selbſt im Kirchlich- 
religiöfen war er bloß Zeremonie und Weußerlichfeit, mit 
Gewandtheit und oft einem Anflug von Aengftlicyfeit für 
das Sichtbare, unempfänglich eines göttlichen Kernd. So 
hat er fich ſelbſt in einer weitverbreiteten Lebensbeſchreibung, 
die feine Pontififatserlebniffe befchreibt, voll rebfeliger 
Selbftbefpiegelung vor das Auge der Nachwelt hingeftellt. 1%) 
Nur feine außerordentliche Thätigfeit und ftarfe Geldfummen 
fonnten ihm von Nom die Beftätigung erwirfen. Daß ein 
folcher Charafter ganz eigentlich gemacht war, fich jeder 
Anfchließung des Fürſtenthums an das übrige Tirol hart— 





‚o) Brixner biſchöfliches Archiv; Auszüge bei Sinnadher B. 6. 
Abfchriften in mehreren Landesarchiven. 
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nädig zu widerſetzen, laßt fich begreifen. Er ſtand mit dem 
Kaifer Sigmund im beftändigen Verfehr. Bon ihm empfing 
er Befehle, ihn z0g er zu Rathe, durch ihn wollte er ſich 
von Friedrich fo unabhängig ald möglich machen. Beftändig 
gingen Boten hin und her, und der Biſchof brauchte nadı 
Art folcher Leute in diefer Verbindung mcht einmal die ge- 
wöhnliche Vorficht. Er rühmte fich des Faiferlichen Zutraus 
end und ber erhaltenen Auszeichnung. Diefes rücjichtslofe 
Mefen hatte für daszübrige Tirol als Beifpiel und geflifents 
liche Abfonderung bedenfliche Folgen, die für einheitliches 
Zuſammenwirken feine günftige Zufunft in Ausficht. ftellten. 
Dazu fam des Bifchofs gänzlicye Umgehung älterer Rechts— 
anfprüche und hiftorifcher Grundlagen im Fürftenthume und 
in feinem Kirchenfprengel. Von jeher hatte das Domfapitel 
_ an ber fürftbifchöflichen Negierung Theil genommen, und 
fonnte dazu einen von ibm felbit befchworenen Rechtstitel 
aufweifen. Er ging feines Weges, ohne die Domberren viel 
zu fragen. Mit einigen Gaftmahlen, wobei gute Etfchlän- 
berweine getrunfen wurden, glaubte er fie hinlänglich zu 
ehren. Der Bifchof von Trient war von Alters ber ber 
gefesmäßige Vogt des Benediftiner Frauenftifted zu Sonnen 
burg im Puftertbale, und hatte die” inneren Verwaltungs» 
Angelegenheiten desfelben unbeftritten geleitet. ' Putſch 
vertrieb feine Leute und Kapläne mit Gewalt, und machte 
Aebtiffinen nad) Gefallen. Dadurh kam der Flöfterliche 
Berein in gänzliche Verwirrung. Ungeachtet fein Gericht 
feine Anfprüche gut hieß, er verfolgte fie mit kaltem Blute 
wie im beften Rechte. Das veranlafßte Oswald von MWols 
fenftein, oft zu fcherzen über die Allmacht des Baters ir 
Driren. Eben fo kurze Elle gab er feinen Dienftimannen, 
ohne alle Rückſicht, daß fie zugleich 'auc, Vaſallen des Fans 
desfürften waren. Allgemeines Mißvergnügen erwachte. Er 





1) Bonelli notizie istorico - critiche intorno al B. Adelpreto 
B. II. ©. 363. Mit den Anmerkungen. 
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fpielte mitten im Tumulte die Unfchuld eines Lammes, ge: 
ftügt auf anfehnliche ehemalige Bündner, die einerfeits in 
feine Geidangelegenheiten ftarf verwicelt waren, andererfeits 
ein Gegengewicht gegen allzu raſchen Fortfchritt im Fürften- 
thume Briren nicht ungern faben. Darunter zeichneten ſich 
Michael von Wolfenftein, Barthlmä von Gufidaun, Konrad 
von Wolfenftein, ‚und einige Andere aus, nicht fo faft ale 
Berfechter feiner Grundfäge, fondern vielmehr ald Schirmer 
gegen jede Gewalt, und in dieſem einzigen Falle feit dem 
Austrage im Sabre 1427 mit Friedrichen weniger einig, ale 
ihr fonftiger aufrichtiger Anschluß an denfelben hätte erwar— 
ten laſſen. Aber Oswald von Molfenftein war nach feiner 
flaren, offenen Art ganz gegen den Bifchof, und ftellte fich 
an die Epite der Bewegung für den Landesfürſten, abhold 
von jeher der geiftlichen Macht von Briren, eingedenf des 
Schadens, den er vom Bifchof Berchtold erlitten. Daher 
entftand zwifchen beiden bittere Abneigung, da der Woltens 
fteiner noch. in feinen alten Zagen auffahrend war, und 
Ulrich Purfch den Haß gründlich und von Herzen verftand. 
Die Amtsleute hielten es größtentheild mit Oswald gegen 
Ulrich, weil vielfach befchnitten und gepreßt, die Hauptleute 
der Schlöffer weniger, da fie wohlgewählt, und gut an Geld 
und Einfommen gejtellt waren. Da der Bifchof allen Bes 
fchmwerden nur gute Worte zum Velten gab, und von der 
That jeden Tag fic Lügen ftrafen ließ, fo entfchloffen ſich 
die Mißvergnügten zum Außerften Schritte. 


T. 


Oswald von Wolfenftein, der Domprobit Andrä Kobril 
und der Hofrichter Heinrich Seldenhorn zogen mit vielen 
Zeugen zum Herzog nach Innsbruck, und brachten ihm ihre 
Klagen gegen den Biſchof vor, Diefer fand fie fo erheblich, 
daß er befchloß, ihn zu fangen und vor ein Gericht zu fiels 
fen, um unausbleiblichen Schaden zu verhüten. Die Ge- 
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ſandten übernahmen kurzweg die Ausführung, diefes Borbas 
bens. Sie eilten nad; Sterzing zurüd, und fammelten. 32, 
Amtsleute ald Helfer. Bon dort zogen fie. in gemeffener 
Auswahl unter ficherem Geleite nach Briren.. Der Biſchof 
meinte, mit einem guten Mälvajier Iaffe ſich ihr ſtürmiſches 
Weſen zur Ruhe bringen, aber leider in unglüdlicher, Vor⸗ 
ausficht. Wie gewöhnlich ftellte er glatte Worte, Teutfelige 
Geberde, und die gleißendfte Bereitwilligfeit heraus, in ihre 
Begehren einzugehen. Aber Oswald von Wolfenftein gab 
ihm einen. Schlag in's Geficht, und nöthigte ihn, niederzufißen, 
um eine Doppelurfunde ‚auszuftellen für das Domkapitel 
und für den Herzog, worin. er befannte, daß. feine. bisherige . 
Regierungsart für das übrige Tirol nothwendig. üble Folgen 
haben müffe, insbefondere fein gewaltfames ‚Schalten gegen... 
Recht und. Herfommen in Städten und Gerichten, . Zur: 

Verhütung derfelben mache er fich verbindlich, ‚, in Zukunft 

nur inter der Mitwirkung des Andrä Kobril, des Heinrich⸗ 
Seldenhorn, und des Magifter Gebhard zu regieren. Wäht 
rend ber Ausfertigung diefer Urkunde befam er ungeachte— 
feines dringenden Verlangens weder zu effen noch zu trin⸗ 
fen. Die Gefellen, welche ſich in der Burg feftgefetst, fkürm- 
ten durch alle Gemäder, vor allen Andern Jakob Trautfoi, 
ber ‚von. Sterzing mitgezogen. Auf fein Antreiben wurde. 
Sohann. von Annenberg, nicht zu vermwechfeln mit dem bes -- 
ruͤhmten Bündner gleiches Namens, ein Neffe des Heinrich 

von ‚Annaberg. unter Margaretha Maultafch, ein blinder 
Diener. der rohen Gelüſte feines Herrn, ergriffen und an 
einem Pfeiler aufgehängt. Nachdem die verlangte Urfunde 
fertig geworben, ſperrte man ihn in feinem eigenen Zimmer 
ein, und Domberren hielten ihn mit Schwertern und Spie— 
Ben neun Tage und Nächte lang bewacht. Aber heimliche 
Boten eilten von feinen wenigen Anhängern zu Kaifer Sig- 
mund, die Unbild zu melden, welche ihrem Herrn widerfah- 
ten. Die, Furcht vor den Folgen des letztern Echrittes, 
noch mehr, bie Gewaltthat felbft, nur erflärbar durch Tange 
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Aufreizung von Seiten des taftlofen Bifchofs, aber nie und 
nimmer zı. entfchuldigen, bervogen den Herzog, feinen Vers 
baftsbefehl zurücd zu nehmen. Ein Rechtstag ward in Inne 
bruck angefeßt, um diefe Sache auszugleichen. Der deßhalb 
erlaffene Spruch verfällte ihn, entweder abzudanfen oder mit 
drei Beihelfern zu regieren. 


8. 


Aber bereits hatte Putſch Briefe und Aufmunterung 
vom Kaifer Sigmund erhalten, und Tehnte die Erfüllung 
diefes Rechtsfpruches auf das beftimmtefte ab mit der Wei— 
gerung, nach Briren zurüczufehren, wofern ihm nicht feine 
gewaltfam erpreßte Verfchreibung zurücdgeftellt, und er zu 
voller Regierungsfreiheit heimgelaflen würde. Friedrich, durch 
diefen Trot beunruhigt, fandte Boten an den Kaifer, und 
fuchte ihn für feine Meinung zu gewinnen, aber umfonft, 
Diefer drohte mit der ganzen Kaifermacht, wofern nicht ſo— 
gleich die unverfümmerte Rückſtellung des Bifchofs in feine 
Reſidenz zu Briren erfolge, Zugleich erfchienen Michael und 
Konrad von MWolfenftein, Barthlmä von Gufidaun, und 
eine Schaar brirnerifcher Unterthanen vor dem Herzog, und 
drückten ihr Nichteinverftandenfeyn mit den gegen den Bifchof 
genommenen Mafregeln aus. Nach Ulriche eigener Erzäbs 
fung drobten fie mit Gewalt, wenn nicht auf ber Stelle zu 
feinen Gunften eingelenft würde. Das muß bei der fichtbaren 
Schönrednerei des Mannes bezweifelt werden. Michael v. Wols 
fenftein wurde zu diefem Schritte vorzüglich durch die innigk 
Freundfchaft bewogen, die er zum erhenften Sohann von 
Annaberg trug, der durch die Bemühung feines Todfeindeg, 
Safob von Trautſon, das Leben eingebüßt hatte. Das ge: 
ſteht er felbit offen ein. Zugleich fonnte es für das Rechts— 
gefühl in Tirol nur höchft rühmenewerth feyn, daß Männer 
von Kraft und Anſehen gegen ein Verfahren proteftirten, 
das eine fchreiende Verlegung des unabhängigen Rechtes war, 
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und im Grunde mur zum Vortheile des Bifchofs ausfchlagen 
fonnte. So geſchah ed auch in der That. Friedrich fand 
für gut, ihn nach Briren zurückkehren zu laſſen ohne weitere 
Beſchwerung. Der Befreite that’d im übermächtigen Gefühle 
feined Sieges, aber doch für die Zufunft gewißgigt. Wenig— 
fteng war er zur Erkenntniß gefommen, daß cr beim Auf: 
hören des Fauftrechtes im übrigen Tirol auch in feinem Fürften- 
thume dag Recht vorwalten laffen müffe, wofern nicht tumultu- 
arifche Reaktionen als unausbleibliche Folgen eintreten follten. 
Bemerkenswert bleibt ed, beim Gefchrei gewiffer Schriftfteller 
über allzugroße Nachgiebigfeit Ulrich8 gegen Friedrich, daß 
der erftere das Recht des Fandesfürften, ihn vor fein Gericht zu 
ziehen, nie in Zweifel 309, was er gewiß getban haben würde, 
wofern ed gegen Recht und Gewohnheit gewefen wäre. Das 
weist weit triftiger .auf das Abhängigfeitsverbältniß ber 
Fürftbifchöfe von Brixen vom tirofifchen Grafen bin, ale 
die partheitfche Ungeberde von Behauptungen, die in ber 
Gefchichte feinen Halt haben, daran zu rütteln vermag. !9 


9. 


An diefen Angriff auf den Bifchof Ulrich von Briren 
fuüpfte fich eine andere tragifche Begebenheit, die Beweiſes 
genug ift, wie unzuläffig der bisher eingehaltene, nur zu 
wechfelfeitiger Entzweiung führende Regierungsgang im Brirs 
ner Gebiete war, wofern im Sande Friede bleiben follte, Der 
in der fürjtlihen Burg zu Briren gehenfte Johann von 
Annaberg war, wie bereitd angedeutet worden, ein beſon— 
ders Fieber Freund und Vetter des Michael von Wolkenſtein. 
Sein unwürdiger Tod ging dem letztern um fo mehr zu 
Herzen, da er von Jakob Trautfon ausgegangen, der ihn 





i) So ftellt fi) die Sache aus des Bifchofs eigenen Erzählun. 
gen, Sinnachers partheinehmenden Zufägen, und Urkunden in Troft- 
burg heraus. . 


— 411 — 


ſchon feit langer Zeit tödtlich haßte, und befonders wegen 
feiner Theilnahme, die er dem Bifchof von Brixen bei diefer 
Gelegenheit gezeigt, zu ermorden drohte, Gefchäftige Ohren 
bläfer warfen fich zwifchen beide, und machten das Zerwürf— 
niß beillos. Jakob Trautſon erflärte öfter, dem Lande fey 
am beiten geholfen, wenn man den zwiefältigen Wolfenfteiner 
auf die nächfte fürzefte Weife mit einem fcharfen Schwerte 
todtfteche. Don den Drohungen fam es bald zur That. Er 
hatte gehört, daß Michael von Wolfenftein nächfter Tage 
von Innsbruck herein nach Trient reifen werde, um fich in 
Gefchäften des Herzogs nach Wien zu verfügen. Er lauerte 
demfelben beim Schloffe Salern ob Vahrn mit bfutdürftigen 
Geſellen auf, und überfiel ihn auf offener Straße, In dem 
Kampfe, welcher fich darüber entfpanı, überwältigte Michael 
mit feinen zwei berittenen Knechten den Zrautfon, und fchlug 
ihn todt. Er felbft entfam mit den Seinigen obne Blut: 
verluft und Schaden. Daraus entftand eine grimmige Feind: 
fchaft zwifchen Michael von Wolfenftein und des Erfchlages 
nen Vettern Sigmund und Viktor von Trautfon. Man 
mußte mit jedem Tage fchrecliche Blutrache gemwärtigen. 
Friedrich und feine fromme Gemahlin Anna betrachteten diefe 
Vorgänge im Fürftenthume Briren mit Entfeßen, und mach: 
ten dem Bifchofe fo dringende Vorftellungen, daß er am 17. 
September 1430 ein Mannengericht nach Sterzing berief, 
und den Austrag diefer verderblichen Mißhelligkeit einleitete, 
Das Gericht erklärte unter dem Vorſitze des Bifchofes, daß 
der Todtfchlag, welchen Michael von Woltenftein begangen, 
gerechte Abwehr gemwefen fey, und verordnete wechfelfeitige 
Sühne über dem Grabe des Todten. Zu diefem Ende bat 
Michael den begangenen Todtfchlag feinen Vettern demütbig 
ab, und feierte dem Erfchlagenen ein prachtvolles Reichen: 
befingniß mit Vigil und Meffen. Als er hierauf felbft mit 
brennender Kerze auf dem Grabe Jakob Trautfons erfchien, 
im Auge Thränen, erftärten fic die Trautfone und ihre ganze 
Freundfchaft für befriedigt. Zur vollftändigen Buße müßte 
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er noch eine Nomfahrt in Perſon, oder im Verhinderüngs— 
falle durch Andere geloben, und dreimonatlichen Dienft nach 
dem Willen der Gefränften in ihren eigenen Gefchäften. So 
wurde alles Vergangene der Vergeffenheit übergeben. Hielt 
auch, durch diefe argen Vorfälle zur Vorficht genörhigt, Bi— 
fchof Ulrich binfort beiferen Frieden, fo fonnte er doch feiner 
gewaltfamen, rückfichtlofen Natur nie ganz Meifter werben. 
Bei feinem Tode im Sahre 1437 wurde ihm daher ein Huf- 
eifen in's Grab gelegt, zum Zeichen, daß nur weife Selbft- 
beherrjchung den edlen und guten Menfchen bezeichne. 13) 


—10. 


Mährend das in Brixen vorging, wiederholte ſich in 
Trient faft das nämliche Schaufpiel, nur ausdrucdsvoller 
und in feinen Tendenzen deutlicher, daher zur Charafteriftif 
der Zeit ein fehr förderlicher Beitrag. Wie befannt, erbielt 
Johann von Isnina von Pabfte feine Betätigung. Das 
war für die Ruhe Tirols zu beklagen. Mochten die Motive 
zu feiner Erwählung auch nicht die firchlichften gewefen ſeyn: 
er ſelbſt bewies fich überall wohlmwollend, friedlich und alles 
Gute fürdend. Die Zeitgenoffen ehrten ihn, und bewiefen 
ihm ihre Achtung befonders dadurch, daß fie die wichtigiten 
Rechtsangelegenheiten vor feinen ntfcheid brachten. Er 
handhabte das Recht ohne Anmaßung, blos durch die Kraft 
feines Wortes, und mifchte fich weniger in die Politif, als 
in die geiftlichen Angelegenheiten feines Stiftes. Als er 
ſeine Betätigung über zwei Sabre ausftehen fah, dankte er 
freiwillig ab, und trat als feltene® Beifpiel auf feinen Ka— 
nonikatspoſten zurück. Die Wolfenfteiner waren ihm befon- 
ders zugethan, und Dewald rühmte feine Frömmigkeit als 
«nicht gewöhnliche Erfcheinung der Zeit. Nach Iängerem 


” ‚Die Original Urtunden über’diefen Vorfall befinden fi in 
Troftburg, in Briren und in fürftauerbergifchen Archiven. 
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Schwanfen wurde an feine Stelle Alerander von Maffovien, 
ein Bruber der Cymburgis, zweiten Gemahlin ded Herzogs 
Ernft in Stegermarf,. bereits Probft zu Gnefen, zum Fürfts 
bifchof von Trient gewählt. Als Pole in jungen Alter 
fehlte ihm die. Erfahrung und Einficht in die tirolifchen Berz : 
häftniffe und. in. die eigenthümliche Wichtigkeit feines Fürften- 
ftenthums an ber italifchen Gränze für die Ruhe Tirols. 
Sein Domfapitel zählte außer Isnina, der ſich ganz zurück⸗ 
30g, wenige Männer von Geift, und am wenigiten Snlän- 
der, die allgemeines Vertrauen bei den Landsleuten genoffen, 
Er war zwar über das Fleinliche Weſen des Ulrich Putſch 
ſchon durch feine Geburt weit erhaben, und überhaupt ein 
Manı von Geift und Bildung, aber Ieider zu voll vom 
Gefühle feiner Macht. Das verführte ihn zur Wiederauf: 
nahme. des Kampfes für die völlige Unabhängigfeit feines 
Fürftenthums vom Grafen Zirold. Der Kaifer Sigmund 
und der Pabſt ftanden auf feiner Seite, und ermunterten 
ihn zur Beharrlicyfeit auf diefer Yaufbahn. Er reiste über 
Innsbrud nad, Trient, als Neuling noch ziemlich gefchmei- 
dig. , Er fprady nach päbftlicher Vollmacht den Herzog. vom 
Banne los, der bisher vorzüglich wegen der Trientinerange- 
fegenheiten auf ihm gelaftet, und verlieh ihm als erblichem 
Schugherrn und Hauptmann der Kirche von Xrient alle 
Lehen, die Heinrich von Rottenburg, Rubolf von Bellinzona, 
und andere Stiftsdiener vor ihm befeffen hatten... Auch. alle 
bisher nicht ganz erfüllten Forderungen des Konzils von 
Trient an den Herzog zu Gunften des Biſchofthums wurden 
nachgelaffen. Auch in feinem Stifte zeigte er fich anfangs 
verföhnlih. Paris von Lodron wurde fein Freund und 
Günſtling. Allmählig traten jedoch feine eigentlichen. Abfich- 
ten an den Tag. Er regierte ohne Rüdficht auf hiftorifche 
Grundlagen, und ftieß bei Edelherren und Bürgern an. 
Scale Zentralifationsideen fchauten aus allen feinen Regie⸗ 
rungsmaßregeln heraus. Am 4. April 1427 erließ Pabit 
Martin der Fünfte an den Bifchof von: Chur ‚den Befehl, 
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im Fürftenthbume Trient eine Zuruͤckſtellung ‚aller verloren 
gegangenen Rechte und Güter einzuleiten. Darin war hand⸗ 
greiflich auf die Vorgänge unter Friedrich; mit der. leeren 
Taſche in den Jahren 1407 — 1420 angefpielt. Alerander 
griff mit Freuden zum beunrubigendften Religionsverfahren. 
Daß verbreitete Beftürgung unter dem Bolfe und dem Adel, 
und machte Friedrichen große Sorge. Die geiftliche und 
weltlicye Verwaltung des Fürftenthumes, durch ältere Sta- 
tuten von einander getrennt, floß willführlich in einander, 
Beltochene Richter frümmten dad Recht, ehrgeizige Priefter 
drängten ſich in die. erften weltlichen Aemter. Ein Aufruhr 
der Benachtheiligten war in. nahe Augficht geftellt. Um dem 
Sturme.in voraus zu begegnen, fühnte. fid, Friedrich neuers 
dings umd bleibend mit Paris von Lodron aus, um bie 
Graͤnze gegen Italien, namentlich, gegen Mailand in feine 
Gewalt zu befommen. Dagegen fette ſich der Bifchof im 
ftolzen Traume faiferlicher Vollmacht. Er fuchte mit Lift 
und Gewalt den Fodron in Judikarien zu ſchwächen, und 
durch ihn die Macht des Herzogs auf Trient. Es entbrannte 
zwiſchen beiden Partheien ein verheerender Krieg, Kaifer 
Sigmund beflärkte ihn in feinem Verfahren um fo dringen- 
der, da er ſich anfchiefte, zur Krönung nach Stalien zu reis 
fen, und am Fürftbifchofe eine Stüge zu finden hoffte. Aber 
Lodron behielt:im Kriege die Oberhand, vom Herzoge Fried- 
rich, wo nicht mit offenen Waffen, dody mit allen andern 
Mitteln freigebig unterftügt. Und in der That war ber 
‚erftere auch landesfürftlicher Lehensmann, Mitglied der tiros 
liſchen Landtage, und konnte ald vorzügliches Bindeglied 
zreifchen dem Adel von Norb- und Südtirol nicht preisge⸗ 
geben. werben, ohne daß die glücklich bemerkftelligte Einigung 
zwifchen: den beutfchen und wälfchen Bolksftämmen Tirols 
gefährdet wurde. 
| | 11. Ä 

Uns feine Macht zu verftärfen, wendete fich Aferander 
um Hülfe gegen Lodron an die Nepublif Benedig. Der 
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gewandte Doge Foskari ſchlug ed ab, da Lodron zugleich 
Untertban des Herzogs fey, und die Republif, mit Friedrich 
im Frieden, feine Unterthanen unmöglich befehden könne. 
Manı hat über die Klugheit und Lift dieſer Antwort viel 
Aufhebens umfonft gemacht. Der Doge fagte nur die nackte, 
Wahrheit, die freilich oft unglaublich erfceint in folchen 
Verhältniffen. Nun ſtellte Friedrich an Alerander die For: | 
derung, daß er ſich nach den Fundamentalgefeßen zwifchen 

Tirol und Trient an feine auswärtige Macht um Hilfe 
wende, Er ſchwieg ohne Anerkennung der angeführten 
Grundfäße, ohne Willen, fie zu befolgen, und wandte ſich 
wie zum Troße an den Pabft um Austragung der Sadıe, 
vor deſſen Nichterftuhl fie nicht gehörte. Diefer ging auf 
die Bitte des Bifchofs ein, geftügt auf das Fanonifche Recht 
und feine höchfte Vollmacht. Päbftliche Legaten mifchten ſich 
in die Angelegenheiten Tirol, und wollten mit ihren Machts 
fprüchen die VBafallen Südtirols vom Herzog losreißen, und 
fie ganz der Kirche von Trient zu Willen machen. "Solche 
Sprüche galten nicht zu Recht in Tirol, und verwickelten 
nur den Gang der Angelegenheiten. Alle Bermittlungsvor- 
fchläge der Landfchaft und friedlich gefinnter Männer ſchlu⸗ 
gen fehl. Selbft Ulrich Putſch, in fremden Vermwicelungen 
fcharffichtiger, als in feinen eigenen, Eagte- bitter über Die 
Halsftärrigkeit des Bifchofs Alerander, der auf den meiften 
deßhalb ausgefegten Nechtötagen gar nicht einmal erſchien. 
Als die Zudringlichfeit der Gegner Eeinen andern Ausweg 
mehr offen ließ, reiste Diefer 1431 heimlich zum Kaifer Sig⸗ 
mund nad) Nürnberg, um ihn für fich zu gewinnen. Sig⸗ 
mund, gerade im Begriffe, nach Rom abzureifen, nahm ihn 
fehr. zuvorfommend auf, und überhäufte ihn mir: Ehrem 
Aber Oswald von Wolkenſtein, zugleidy hier anweſend, ver- 
binderte im Intereſſe Friedrich8 böfen Eindruck auf das 
Gemüth des Kaifers, und übernahm felbft die Rolle eines 
Botichafters an, den erſteren. Die Faiferliche, Meinung: ging 
dahin, daß fich beide Theile in Güte abfinden, wo nicht, did 
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zu feiner Hücktehr aus — warten — — * 
wechfelfeitig zu befehden. 2) 


12. 


Das Konzil von Baſel rief Alexandern im Herbſte 1431 
in die letztere Stadt. Der Kaiſer vergaß ihn ſelbſt in Ita— 
lien nicht. Er gab ihm und feinem Gefolge Mautfreiheit 
auf der Reife zum Konzil, und das Recht, 20 Notare zur 
öffentlichen Führung von Rechtsgefchäften in des Kaifers 
Namen zır beeidigen. Diefe Gunft beunruhigte den Herzog, 
wie das Bolf in Trient. Man fürchtete vom Kaifereinfluße 
den Umfturz der örtlichen Rechte und Statuten. Die Folge 
davon war, daß fi) das Volf von Trient ſogleich nach bes 
Bifchofd Abzuge erhob und die Veftätigung feiner Freiheiten 
forderte. Die erſchrockenen Beamten riethen dem Bifchof, 
darauf einzugehen, um größeres Unheil zu verhüfen. Diefer 
erließ alfo im Sahre 1432 von Bafel aus folgende Erffä- 
rung: „Allen Einwohnern von Trient foll der weltliche 
Statthalter altes Recht unfträflich verwalten. Die ftäbfi- 
ſchen Magiftrate dürfen von der Bürgerſchaft nad; alten 
Statuten frei gewählt werben. Keine Erpreffung gegen 
Recht und Gewiſſen fol ftattfinden. Unverdächtige Richter 
beforgen die Gerechtigkeit, und ihr Urtheil ift heilig. Die 
neuen Abgaben auf Waaren follen ab ſeyn, um die Kauf— 
leute anzulocken.“ Scheinbare Ruhe kehrte auf diefe Ge— 
währung zurüd, welche die Klagen der Unterthanen charak⸗ 
terifirte. Aber Lodron beharrte gegen die Anfichten des 
Biſchofs mit unzweideutigem Cinverftändniffe des Herzogs 
in feiner bisherigen Stellung. Um ihn zu demüthigen, 
wendete fich der Bifchof an den Herzog von Mai« 





* 


9 Archiv in Troſtburg. Marx Sittichs Bemerkungen nad Ur: 
kunden. 


N 


Fand.) Gftte'Venniter fprengten das Gericht aus, daß 
Viskonti zu Hilfe gegen die Bürger Trients und die Tandes- 
fürftliche Gefinnung Lodrons heranziehe. Es breitete fich 
der Ruf davon durch ganz Tirol aus. Beftürzung ergriff die 
Gemüther. Friedrich war abwefend in Defterreih. Man 
fürchtete mit jedem Tage einen Handftreich von Italien ber 
auf die bedeutenden Kaftelle des Fürftenthbums, und daraus 
alle gewöhnlichen Neckereien plünderungsfüchtiger Beſatzun⸗ 
gen, wo nicht gar einen Verfuch zur Ueberrumpelung Trients. 
Zirol erhob fi wie Ein Mann. Ulrich von Matfch der 
jüngere, Landeshauptmann an der Etfch nach dem Abtritte 
feines Vetters Wilhelm, ald Haupt der Regierung während 
Friedriche Abwefenheit Friedrichs Abwefenbeit aufgeſtellt, 
nahm die Einladung der Bürger Trients am, und befeßte 
mit Heeresmacht die Stadt, um für den ſchlimmſten Fall 
bereit zu feyn. Anfehnliche Bafallen des Hochftiftes traten 
auf feinen Ruf zur Berathung zufammen über die zu er- 
greifenden Maßregeln. Man fand für angemeffen, allfeitig 
zu wachen, damit das Bifchofthum nicht in fremde Hände 
gelange. Zu diefem Ende wurde die Befekung des Füriten- 
thums durch 8 Wochen bis zur Anfunft des Herzogs ver⸗ 
fügt, und der Friede zwifchen den Lanbesfürftlichen und 
Bifchöflichen mit vollfommen freier innerer Verwaltung be- 
dungen. Der Bifchof, von Bafel nad) Trient zurückgekehrt, 
war durch diefen Schritt des Landeshauptmannd machtlos 
geworden. Er eilte nach Wien und forderte Eutfcheidung 
von dem Kaifer. Diefer ernannte den Herzog Albrecht’ zum 
Richter zwifchen ihm und Friedrich, Beiden Partheien gefiel 
der Obmann. Albrecht feßte folgende Punkte ald Grund- 
lage bes wechfelfeitigen Lebereinfommens feſt: „1. Der 


5) Ein Beifpiel diefer Hinneigung bei Barbacovi, memoire 
storiche di Trento P. II. ©. 67. So fehr der, Erzähler „pie eigent: 
lihe Handlungsweife des Biſchofs bemäntelt, erſcheint doch 9 Wich⸗ 
tigkeit dieſes ee mit Stalien in feiner ganzen Sefa je 
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Bifchof von Trient ift verpflichtet, bei. Tirol und Defterreich 
zu bleiben mit Land und Leuten, Burgen und Städten, 
2. Er darf die Schlöffer in feinem Gebiete blog : mit Lande 
l.uten an der Etſch, oder mit andern aus Defterreichs Lan—⸗ 
den befegen. 3. Alle Hauptleute und. Pfleger des. Fuͤrſten⸗ 
thums follen dem Herzoge mit ihren Schlöffern ſtets gewärtig 
feyn ohne alle Ausnahme. 4. Seder neu eintretende Bifchof 
muß vor feinem Amtsantritte diefe Abhängigkeit vom tirofi 
fchen Landesfürften beſchwören. 5. Seder Hauptmann und 
Pfleger darf nur mit des Herzogs Wiffen über Schloß und 
Burg gefeßt werden, und fchwört beim Amtsantritte dem⸗ 
jelben Treue und Gehorfam nach diefer Verordnung. 6. Die 
gegen Friedrich vom Kaifer und dem Konſtanzer Konzil der 
Kirche von Trient ausgeftellten Briefe find von nun an 
todbt. Der Bifchof fol fie dem Herzoge ausliefern und mit 
eigener Handſchrift ihre Nichtigkeit: anerkennen, 7. Alle 
vorigen zwifchen Trient und Tirol ‚feftgeftellten Grundfäße, 
fo fern fie noch etwas Anderes enthalten, als die obigen 
Punkte, find ebenfalls auf das Genauefte einzuhalten.“ 


13. 


Diefer Faiferliche Spruch wurde im Jahre 1435 gefällt. 
Man fieht, daß er ganz auf die Grundlage der früheren 
Derträge gebaut war. Demfelben gemäß wurde der Bifchof 
wieder frei in fein Fürftenthum eingefeßt. Aber Leider machte 
er nicht Miene, die Grundfäge des Kaifergerichtes anzuer⸗ 
fennen, Er wandte ſich noch einmal an den Pabft Eugen 
den Vierten, ber im Jahre 1431 zur Regierung des Kirchen- 
fiaated gekommen war, Diefer nahm ſich von Bologna aus 
feiner an, aber mit Briefen ohne Wirkſamkeit in der Sache, 
Es fonftitwirte ſich im Jahre 1436 ein tiroliſches Mannen⸗ 
gericht unter dem Vorſitze Ulrichs von Matſch, und verwies 
beide Partheien zur pünktlichen Einhaltung. des Spruches, 
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den: Herzog Albrecht. gefällt... Zugleich beftimmte es das Ber- 
fahren für den Fall, wenn fic, Jemand in Trient des Red); 
te8 weigere. „Werde dem weltlichen Statthalter nicht ger 
horcht, fo. habe fich derfelbe an den Bifchof oder deſſen 
Hauptmann zu menden. um Fräftige Hilfeleiftung. Erfolge 
diefe nicht,. fo müſſe ihm die ganze Gemeinde helfen. Und 
was diefe.geltend mache, damit hätten fich beide Partheien 
zu. beguügen, Jeder Arme fole einen unentgeltlichen Rechts⸗ 
freund befommen, damit Niemand rechtlos verfümmere. Die 
nenen Zölle und Steuern jeyen im Betreff ihrer Zweckmäßig⸗ 
feit einer neuen Revifion bürgerfreundlicher Männer zu uns 
terwerfen. Als Norm aller Rechtsentfcheidung gelte das 
alte Herfommen, wie es fich in den Trientner Statuten 
ausgeprägt habe.” Durch diefe wichtigen Verfügungen wur: 
den in Trient die im übrigen Tirol fchon geltenden Bor: 
fehrungen gegen Gelbfihilfe eingeleitet, und dag beutfche 
Statutenwefen gegen funmarifche Wilführ in Schuß genoms 
men, , Lodron erhielt feine unzweifelhaften Rechte in Judi— 
karien, und gab die biſchöflichen Befigungen heraus gegen 
die Belehnung mit den Burgen feines Haufes nad) alter 
Gewohnheit. Der Landeshauptmann vollzog die auf Lodron 
lautenden Artifel der Webereinfunft, um eine -abermal uns 
fanfte Berührung zwifchen ihm und dem Bifchofe zu vers 
hindern. Und als im Sahre 1437 der leßtere noch immer 
Widerftandsgedanfen laut werben ließ, erflärte Albrecht 
von Oeſterreich, mittlerer Weile ftatt des verftorbenen Kai⸗ 
fers Sigmund auf den deutfchen Herrfcherthron erhoben, ben 
Stiftsunterthanen, daß fie ihres Eides gegen Alerander ents 
laffen wären, wofern diefer fortführe, ungehorfam gegen Die 
£aiferlichen Urtheile zu feyn. Noch im Sahre 1441 mußte 
Friedrich der Dritte, nach Albrecht deutfcher Kaifer, ein 
Sohn Ernftd aus Steyermarf, die Deffnung aller Schlöffer 
des Fürftenthums für Defterreich mit Macht fordern. Drei 
Sahre darauf ftarb Alerander, Sp Ffehrte endlich die lang 
gewünfchte Ruhe in Südtirol zurück. Die beiden Fürſten⸗ 
27* 
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thümer Trient und Briren wurden auf ber Grundlage ur- 
alter Verträge aus ihren verberblichen Ifolirungsideen orga= 
nifch in's übrige Tirol eingefügt, und ihre Bifchöfe und 
Domfapitel Tiroler Landftände. In der Folge lebte der 
Hader nur mehr in Feinherzigen Gefchichtfchreibern fort. 
Es entftand nur einmal noch ein lebhafter Streit unter ber 
Herzogin Klaudia von Medizis über den Beitrag der bifchöfs 
lichen Steuern zu den gemeinfamen Landesintereffen. Der 
geiftreiche Biener büßte darüber durch einen Juſtizmord fein 
Leben ein, aber an ein Nütteln ihrer organifchen Verbindung 
mit dem Lande Tirol fam es nicht mehr. 16) 


14. 


Oswald von Wolkenſtein wanderte im Sahre 1430 noch 
einmal nad Ungarn, gegen die Türfen und Huffiten zu 
ftreiten, treu der übernommenen Verpflichtung bei feiner 
Ausfohnung mit Friedrich im Jahre 1427. Aus Ungarn 
zog er mit dem Kaifer auf den Reichstag nad) Nürnberg, 
der fich dort im Februar 1431 verfammelte, Er war fehr 
zahlreich befucht. Ein neuer Angriff gegen die Hufjiten in 
Böhmen wurde geordnet. Marfgraf Friedrich von Bran—⸗ 
denburg zog fich an der Spige von 100000 Mann an Böh— 
mens Gränzen. Oswald diente unter ihm mit zwei beritte- 
tenen Knechten, und fand nad; feinem eigenen Geftändniffe 
als ausgedienter Veteran mit rühmlichen Narben und zer: 
fchlagenem Körper Tebendige Theilnahme im Kreuzheere. 
Am erften Auguſt gefchah der Einbruch. Als jedoch Procop 





) Die meiften einfclägigen Urkunden findet man bei Grafen 
Klemens von Brandis, Urkundenbuch ©. 531 bis and Ende. Das 
Archiv von Troftburg hat auch Einiges, woraus das Bemühen der 
Wolkenfteiner hervorgeht, die Streitfahe im tirofifhen Sinne, aber 
mit möglichfter Schonung des Bifhofs zu erledigen. Bergleihe auch 
Schnitzers «die Kirche des h. Vigil⸗», unter Alerander v. Maffovien. 
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der, Große heranrückte, löste fich das deutſche Heer in fchimpf- 
licher. Flucht auf. Oswald entfam mit genauer Noth den. 
fiegestrunfenen Hufftten. Der ganze Feldzug hatte 14 Tage 
gedauert. Bei dieſem Unglücke der chriftlichen Waffen richtete 
man. um fo fehnjuchtsvoller die Augen auf das Konzil von 
Bafel, das in diefem Jahre zufammentreten follte. In den 
legten Sigungen des Konftanzer Konzild war ausgemacht 
worden, baß zur gründlichen Reform der Kirche im Haupte 
und in den Öliedern öftere Kirchenverfammlungen gehalten 
werden follen. Martin der Fünfte wich zur Nettung ber 
päbftlichen Vorrechte diefem Begehren lange aus. Erft auf 
das ernftliche Drängen des Kaiferd Sigmund berief er eine 
Berfammlung der Kirchenväter auf den Herbſt ded Sahres 
1431 nach Bafel. Nach feinem bald darauf erfolgten Tode 
nahın fein Nachfolger, Eugen der Vierte, auch nur nothge- 
drungen, dad Gefchäft auf, und beftellte den Kardinallegaten 
Giulio Sefarini zu feinem Stellvertreter bei der Verſamm⸗ 
fung. Am 14. Dezember hielt fie wirklich die erfte Sigung. 
Die huffitifche Verwirrung in Böhmen war der erfte Gegen: 
ftand der Berathung. Anftatt perfönlich heilfam auf die- 
felbe einzufließen, machte fi Sigmund auf nach Italien, 
um ſich in Mailand die eiferne, in Rom die Kaiferfrone 
auffegen zu laffen, ohne Hoffnung einer NReichshilfe, den 
meiften Fürften nichts weniger als willfommen. Eine Schaar 
treuer Freunde, unter ihnen Kaſpar Sclid und Oswald 
von Wolfenjtein ald Borftände der Faiferlichen Kanzlei, dazu 
800 Mann fehmeizerifches Kernvolk, begleiteten ihn. In 
Mailand ward er prachtvoll empfangen und bewirthet. Aber 
mit feinem Ffaiferlichen Einfluffe war es fchlecht beftellt. 
Stalien war in zwei feindliche Lager getheilt. Viskonti hatte 
fich durch Geiſt, Glück und Verbrecdyen jeder Art zur erften 
Landmacht der Halbinfel emporgefchwungen. Genua, von 
Partheien zerriffen, durch des Herzogs Nottenführer ge- 
ängftigt, unterlag nach furzem Widerftande, und wurde dem 
mailändifchen Gebiete einverleibt. Lucca und Siena, mächtigen 
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Schutsed gegen die Klorentiner bedürftig, als Gibellinen dem 
römifchen Stuhle und feinem Anhange verhaßt, ſchloſſen ſich 
ihm freiwillig an. Diefe Größe Mailande bewirkte ben 
fräftigften Gegenftoß der beforgten Nachbarn. Savoyen, 
Denedig, Florenz, an ihrer Spige der Pabſt, ein geborner 
Benetianer, and dem Haufe Eondolmieri, bildeten Die Gegen: 
parthei wider den Mailänder Herzog, welcher fogar den 
Kirchenftaat nicht verfchonte ımd dad Haus Golonna unter: 
ftügtef zum Sturze des rechtmäßigen Herrfcherd. Doc be: 
griff er bald, daß er den Gegenfräften allein auf die Ränge 
nicht gewachſen war, und fuchte den beutfchen Kaifer zu 
feiner Berftärfung zu gewinnen. Sigmund ging vertrauchds 
voll in feine Anfchläge ein, und hoffte ſich durch feinen Bei— 
ftand zum Könige Roms und Staliend aufzumwerfen. So 
gerieth er als unwillfommener Vermittler zwifchen zwei er: 
grimmte Partheien hinein, ohnmächtig und doch gefürchtet. 
Er empfing zwar im Dome zu Mailand die eiferne Krone, 
aber ber Herzog Filippo Maria erjchien dabei nicht, unter 
dem Vorwande der Peft einfam auf dem Schloffe Biagraffo 
eingefperrt, und äußerte Acht viefontifch, er müßte vor Freit- 
den ſterben, wenn er den Kaifer zu Geficht befäme. Die 
Gitabelle der Hauptſtadt war mit erzherzoglichen Truppen 
befeßt und dem Kaifer verfchloffen,, der Iettere aus biefem 
Grunde ganz machtlos, ja fogar beim mindeften Schrifte 
gegen ben Herzog bedroht. Keine Anftalt wurbe gemacht, 
feinen Zug nad) Rom mit berzoglicher Kriegsmacht einzuleis 
ten. Der Kaifer verfaß Tange Zeit zu Mailand, fläglich 
ungewiß, mit eitler Hoffnung gefödert, durch gleißnerifche - 
Bettelfoft von des Herzogs Gnaden gedemüthigt. Seine 
Schweizer zogen nach der Abrebe wieder in ihre Heimaths⸗ 
berge zurüd. Wenige Ungarn und eine Schaar verdädtiger 
Mailänder dienten ihm als Ehrenwache, mit fargem Solde 
aus Filippo Maria’d Hand, Eon zog er weiter nad) 
Piacenza. 
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Inndeſſen ſchritt das Konzil zu Baſel unter dem muthi— 
gen Ceſarini, von den Volksſtimmen Deutſchlands vorwärts 
geſtoſſen, zur Abſtellung unläugbarer Gebrechen in der Kirche. 
Der Pabſt, hierüber entrüſtet, berief die Verſammlung nach 
Bologna. Alle Mitglieder derſelben ſetzten ſich dagegen, auf 
das Wort des Kaiſers geſtützt, der ihnen Hilfe bis in den 
Tod verſprach. 17) Deßhalb fiel ſchwere Ungnade des Pab- 
ſtes auf ihn. Aber nichts defto weniger beftand er mit 
Hartnädigfeit auf feiner Weiterreife zur Krönung in Rom, 
nit dem troßigen Erflären, daß er bie feßtere nie mit dem 
Aufgeben der Kirchenverfammlung erfaufen werde. Solchen 
Morten fehlte die Kraft des Geldes und der Waffen. Eugen 
der Vierte konnte ihn ungeftraft verachten. Seine Noth in 
Pincenza ftieg immer höher. Die Hilferufe an die deutfchen 
Reichsitände verhallten erfolglos. Seine beften Freunde, 
darunter auch Oswald, ftillten ihren Hunger mit farger Koft, 


Die fie aus ihrem eigenen Beutel beftritten. Und diefer drohte __ 


in kurzer Frift leer zu werden, Das Mißvergnügen ließ 
fidy nicht mehr unterdrüden. Das Küffen deutſcher Mündes 
lein am warmen Dfen in der Heimat fchien italifcher Kälte 
und Treulofigfeit im Winter weit vorzuziehen. Die päbftliche 
Parthei rubte nicht, die herzoglich mailändifche zu befriegen, 
und dadurg die Lage des Kaiſers zu verſchlimmern. 1%) 


Wer die Augen will verſchüren, 
Mit den Branden, 
Sein Leben enden, _ 


Mit guten Zäanden, Re 


Uebel effen, Br. 
Liegen auf dem Stroh, 


17) Fleury Th. 23. R 
9, Oswalds Gedicht: „Wer die Augen will verſchüren mit den 
prenden ꝛc.“ 
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Der füg' ſich in die Lombardie, mn nen 
Da viel Mancher wird — “rd 
Tief ift der Koth, 

Theuer das Brot, . 

Ungöttlihe Neu 

Mit falfiher Treu 

Kann man finden täglich neu. 

Das ift ein’ Speis', 

Die ich nicht käu'. 


So drüdte Oswald feinen Unmuth in Berfen aud. Er: 
fitt mit Kaſpar Schlick unfäglich, mit troftlofen Echreibereien. 
Tag und Nacht bei hungrigem Magen überhäuft. Nur ber 
Kaifer blieb aufrecht und muthig in der allfeitigen Noth. 


\ Er wanderte von Piacenza weiter nach Lucca, ftetd an jene 
Städte ſich haftend, die, mit Mailand verbündet, fich gegen 


die päbftliche Parthei wehrten, und felbft um den Schild. der 
Kaifermacht gegen ihre Feinde froh waren, da es nur ‚ges, 
ringe Wegzehrung für das Faiferliche Gefolge Foftete. Die 
Florentiner, gegen Siena tödtlich erbittert, das unterjochte 
Pifa fürchtend, fahen mit Schreden Sigmunds Hinneigung 
zur Parthei des matländifchen Herzoge, und machten Anftalt, 
ihm den Uebergang über den Arno zu verwehren. Zugleich 
unterhanbelten fie mit dem Pabfte, daß er feine Streitfräfte»- 
mit den ihrigen vereine, Siena einnehme und den. Kaiſer 
zurücdränge, ‚der für Florenz und. Nom nur  BVerderben 
bringen fünne. Die Freiheit Italiens ftehe auf dem Spiele. 
Geld wurde nicht gefpart, diefer Meinung das Uebergemwicht 
zu verſchaffen. Der paͤbſtliche Rottenführer Nikolö Tolen— 
ting ſtieß mit den päbftlichen Truppen zur florentiniſchen 
Heeresmacht unter Micheletto da Catignola, und beide rück— 
ten vor das hartbedrängte Siena, um dem Kaiſer zwifchen 
Florenz und Rom jeden Mittelhalt abzufchneiden. Sigmund, 
von diefem Plane unterrichtet und von einem befreundeten 
Bandenhäuptling unterflüßt, fette mit feinen deutfchen und 
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ungarifchen Reitern ohne Widerftand über den Arno, und 
warf fich über Volterra hinaus unerwartet im Angefichte 
feiner überrafchten Gegner am 11, Suli 1432 in das Faifers 
lich gefinnte Siena. Unbefchreiblich war der Jubel des 
Bolfes. Mit offenen Armen ftrömten ihm die Einwohner 
entgegen, und begrüßten ibn mit lauten Geſängen ald Fries 
dengftifter. Der Kaifer und feine Freunde, aus Tanger Noth 
und Sorge erlöst und des Lebens wieder froh, überließen 
ſich mit unverfennbarem Wohlbehagen der Tangentbehrten | 
Liebe und Luft, Aber feindfelig bliefen die Pfeifen des vr 
Pabftes, wie Oswald eigenthümlich bemerkt, Er forderte ) 
von Sigmünd die Auflöfung des Konzils zu Bafel als un. 
erläßliche Bedingung der Kaiferfrönung in Rom. Die ange: 
fnüpften Friedensunterhandlungen mit der päbftlichen Parthei 
zerſchlugen fich. Sigmund faß thatlos 10 Monate in Siena, 
vom ftädtifchen Onadenbrode zchrend, und der Subel über 
feitten "Einzug verwandelte ſich in bitteres Mißgefühl über 

die — feiner Unterhaltung. 


Da'tam ihm plößlich Hilfe, von woher fie eben nicht 
erwartet wurde. Das Konzil in Bafel ging fo weit, mit 
der Abſetzung des Pabftes zu drohen, wofern Eugen nicht 
in Die Anfchläge der Bäter desfelben einginge. Diefe Feſtig— 
feit erfchütterte den Pabft. Im Kirchenftaate entftand ge— 
fährlicher Aufruhr, Der Herzog von Mailand verföhnte 
ſich durch die Dazmwifchenfunft des Herzogs von Ferrara, 
Modena und Reggio, eines neutralen Mittler, mit Florenz 
und Venedig. Eugen der Bierte ftand allein. So ergriff 
er im April 1433 das einzige Mittel einer Annäherung an 
Sigmund, um feine Lage dem Konzil gegenüber zu verbeſſern. 
Er zeigte fich bereit, ihn ohne weitere Bedingung in Rom 
als Kaifer zu krönen. Ehrengefandtfchaften eilten aus ganz 
Deutfchland herbei, um. den Kaifer nach Rom zu begleiten. 


#‘ 
Um die Mitte des Maimonates fete-fich der Zug von Siena 
aus in Bewegung, Die alte Abneigung zwiſchen Deutfchen 
und Wälfchen konnte fich ſelbſt bei dieſer Gelegenheit wicht 
ganz verläugnen. Zu Nonciglione 17) wurden 16 Perfonen 
aus Sigmunds umnmittelbarem Gefolge bei einem gewiffen 
Grafen Dolce zur Nachruhe untergebracht. Um Mitter- 
nacht überficlen plötzlich eine Schaar Bauern und 
Knappen die Herberge, fprengten die Thore und ftürmten 
mit wilden Lärm die Treppen binauf, feindfelig los auf die 
fchlaftrunfenen Gäfte. Der Wirth kam ihnen befchwichtigend 
entgegen. Zum Lohne warf man ihn bei einem Fenfter 
hinaus. Er fonnte Gott danfen, daß er mit dem Leben 
davon fam, Dietrich Fannauer und SGanfo der Knappe 
warden bei den Haaren bie Stiegen herabgefchleift , daß fie 
an allen Gliedern zerquetfcht da Tagen. Matthias Schlick, 
ein beſonderer Freund Oswalds, hob ſich vor Augft wie 
eine Kate zum Fenfter hinaus auf das Dad, am Nafens 
mußfel bereits mit einem Hiebe bezeichnet, deſſen Narbe er 
noch 14 Tage in Rom zur Schau trug. Einfam, wie ein 
Dadıfperling faß er auf dem Giebel des Haufes, und fehnte 
fihh an den Lech heim, nach dem Iuftigen Kahn in. deutfcher 
Sicherheit. Herr Hans von Dänemark, auf eine Tenne 
verfprengt, fiel durch ein offenes Futterloch hinunter in den 
Stall, daß ihm die Ohren zifchten, wie ein Braten am Spieß 
im Feuer. Der ftarfe Niego aus Wien, die gleiche Straße 
gedrängt, ftürzte ihm auf den Rücken nad), und wäre vor 
Schreden. beinahe geftorben, als fic; fein Untermann zu regen 
anfing, den er für einen Balfen angefühlt. Der Knecht des 
Mathias Schlit, German genannt, eine hochragende Ges 
falt, Herr Gottfchalf und Herr Mert von Speyer trugen 
- ihre Arme alle wundgequetfcht in einer Binde, die am Halfe 
befeſtiget war und fpottweife mit einer frummen Leyer vers 
glihen wurde. Sieben Andere famen mit blauen Augen, 


”Dbmwalds Gedicht: „Ed komen neue mer gerannt ıc. 


Lan 


an allen Gliedern zerblänt, unter lauter Wehflage aus dem 
Hauſe. Niemand’ wußte fi im der Nacht zu faffen. Alle 
warteten mit Schmerzen auf die Morgenröthe. Als es zu 
tagen begann, eiften fie zu ihren Genoffen, Faum im Stande, 
fich anf den Pferden zu erbalten, und voll Furcht, mod 
einmal’ angerannt zu werden. Da diefer Vorfall gerade auf 
die Kirchweihe ded Drtes traf, fo fehlte cd nicht an Spöt- 
tereien und Witzen. Die Bäuern dachte man fich ale Bir 
fchöfe, die Zerfchlagenen als MWeihfandidaten. Wer 
nicht drei oder wenigftend zwei Stiegen beruntergefals 
len, war nicht recht geweiht, und. der Schmerz an den Rip⸗ 
pen galt ald Zeichen wohl ‘abgelegter Beichte, Niemand 
hatte Urfache, eine Beule zu leihen, und wer einer bedurfte, 
brachte vier davon. Defto größer war auch bie Kraft der 
Weihe. Die Wundmale der Gebläuten beim Cinzuge in 
Rom waren ein eigener Schmuck, die legte Krönungs- und 
—— einen deutſchen Kaiſers zu ſchmuͤcken. 


er En “ 


Sigmund langte am 21. Mai in Rom an. Freundlicher 
Empfang von Seiten des Pabſtes und römiſchen Volkes 
war sein fehr mäßiger Troft für den Mord an Heinrich Jauch 
aus dem Lande Uri, der faft unter den Mauern der Welt: 
ftadt begangen wurde im nämlichen Geifte, mie ber nädjt- | 
liche Ueberfall des Landhaufes bei Ronciglione. Aber vie | 
prachtvolle Feyer der Krönung gab Feinen trüben Berradie · 
tungen Raum. Im Batifan empfing Sigmund aus des 
Pabſtes Hand die Kaiferfrone. Von ihm begleitet fehrte er 
auf die Engelsbrücde zurück. Hier ſchlug er zuerſt feinen 
getreuen Kanzler Kafpar Schlick, fodann eine Menge Deutfche 
und Staliener zu Rittern. Lehen und Freiheiten wurden 
nad) altem Herfommen erneuert. Er erwies fich befonders 
gnädig gegen die Schweizer, die ald Freiwillige diefem Zuge _ 
mit Uneigennäbigfeit gefolgt waren, Im Auguſt trat er 


feine Heimreife an, ausgeföhnt mit dem Pabſte, welcher das 
Konzil zu Bafel mit feiner 15. Sikung anerkannt. hatte, dem, 
Herzöge von Mailand völlig entfremdet. Er zog eiligſt Durch 
Tirol nach Bafel, um die Streitigkeiten der Huffiten auf 
eine vortheilhafte Weiſe zu erledigen, was ihm, wie wir be- 
reits en auch gelungen ift. 2%) 


18. 


Oswald, bereits fieben und fechzig Jahre alt, zog ſich, 
durch Alter und Gram verftimmt, feit diefer Zeit größten: 
theild vom geräufchvollen Leben in die Einfamfeit zurück. 
Nur bisweilen ließ er fich bei befonderen Gelegenheiten als 
Schiedsrichter brauchen , in welcher Eigenfchaft er als Ken: 
ner der heimifchen Nechte und Freiheiten, und als unbeug- 
famer Piebhaber der Wahrheit überall im Rande große Ach— 
tung genoß. Er fühnte ſich mit feinen Feinden aus, nainent: 
lich mit dem Bifhof von Briren, Ulrich von Putſch, ganz 
und vollftändig nad) feiner Art, und arbeitete thätig an der 
Ordnung feiner häuslichen Angelegenheiten, die durch feine 
oftmalige Abwefenheit im Fürftendienfte fehr gelitten hat: 
ten. Seine zweite Gemahlin farb während feier‘ letz⸗ 
ten Abweſenheit in Italien gegen den Herbit ded Jah— 
reg 1432. Unerzogene Kinder machten ihm in feinen alten 
Tagen viel zu fchaffen, und der trübe Geift, dem er als 
fräftiger Süngling oft unterlegen war, kam jekt öfter und 
gewaltiger über den Gealterten. Seine Umgebung mußte 
es bitter empfinden. Die Befchwerden des Alters meldeten 
ſich um fo mehr, je weniger er feine Sugendfraft gefchont 
hatte. "Hören wir‘ ihn felbft darüber reden: „Alle meine 
Glieder find Frampfhaft zerftört. Der Leib muß jest ſeinen 
Muthwillen entgeften. Weich und runzelig ift mein Anges 





2°) Annali d’ Italia von Muratori zum Sahre 1430. 


ſicht, roth mein Augenpaar. Gebückt, zitternd trete ich auf, 
fahl am Haupte, mit zahnfofem Munde. Meine Sprünge 
find nun Aug nnd bebächtig geworden. Wehklage mit Hu— 
ften, engem Athen, und Herzklopfen ift mein Gefang. Schmus 
sig blauen meine Lippen, alle Farbe ift in meinem Geficht 
erblaßt. Alle Sinne erſchwachen. Statt eined Gegenftans 


des fehe ich vier in einander tanzende Srrbilder desſelben. 


Die Kinder fpotten über mich, die reinen Fräulein achten 
mich nicht mehr, Sch bin gar zu einem Kinde geworden.“ 3') 
Auch in fein Inneres läßt er uns tiefe, lehrreiche Blicke 
werfen. Ein höchſt entmuthigendes Nefultat ftellte fich aus 
feinem Leben zufammen. Die Ehrfucht, diefe gefährliche 
Feindin edler Gefühle, wenn fie mit Vorliebe gepflegt wird, 
batte ihn frühzeitig bethört. Aeußerer Schein war an die 
Stelle innerlich tüchtiger Geſinnung in Religion und Tugend 
getreten. Ein fehales Zeitalter, aus der Kindlichfeit einer 
früheren Zeit bereit herausgetreten, an feelenlofen men 
ſich fchleppend, hatte das einige beigetragen, ben Boden 


des innerlichen Lebens zu erfalten, und das Menfchlichgute- 


in _finnlicher Ausfchweifung zu erftiden. Oswald betrachtete 
die Religion wie ein gothiſches Münfter mit Bewunderung, 
mit Eifer für deffen Heilighaltung und Reinigung, aber die 
Kunftivee des Tempels in fich felbft als heiliges Leben zu 
geftalten, bachte er nicht. Es währte auf diefem Wege nicht 
lange, fo war er rein auf fich ſelbſt geftellt. Als wandern- 
der Odyſſeus, vieler Menfchen Länder und Sitten durch— 
forfchend, durch eigene Kraft glüclich, unglüclich durch 
eigenes Verfchulden, fühlte er, nach der gewöhnlichen Art 
durchtriebener Weltleute, gar feinen Drang, aus fich felbft 
heraus und zu Gott zurücd zu gehen, und durch diefen Vers 
band mit feinem Urfprung feinem Leben Halt und Cinheit 
zu gewinnen, Im Oegentheile bemühte er ſich in entgegen 


— 
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gefeßter Richtung weiter, um die, nie ganz. zu umgebende 
Leere in feinem Herzen auszufüllen, Die Philofophie des 
Ariftoteled war durch die fleißigen Araber in Spanien wie- 
der aufgewedt worden. Geiftreiche Männer trugen fie in 
den Katholizismus hinein, und wollten durch diefelbe die 
Dogmen und Lehren der Kirche vernunftgemäß begründen, 
Die größte Fülle von Scharfſinn und Spisfindigfeit ward 
aufgeboten, diefe Ausföhnung der griechischen Philoſophie 
mit der fatholifchen Religion zu bewerfitelligen. Ob mit 
Glück oder Unglück, können wir hier füglich unentfchieden 
laffen, unfere Lefer geben fich ohne viele Mühe die Antwort 
ſelbſt. Kein gebifdeter Geift durfte diefer Ringſchule des 
menfchlichen Denkens fremd bleiben. Oswald fuchte darin 
Befriedigung für die wichtigften Intereſſen des Menfhen, 
Beim gänzlichen Abhandenfommen der hiſtoriſchen Auffaſſung 
des Chriſtenthumes verſuchte er's philoſophiſch, und ging von 
ben trocknen Denkformen des Ariſtoteles auf die lachenderen 
Gefilde des Dominikaners Tomaſo von Aquino über, leider 
ohne die innere Wärme, die dieſem großen Geiſte über alle 
Dornen der Scholafiif fiegreich hinausgeholfen hatte, Er 
verfiel dem grübelnden Logifafpiel, das damals in allen 
theologifchen Büchern herrfchte, und triftiger als alles Auderg 
der populären, auf die Kindlichkeit der Religionsauffaffung 
zurüdgehenden Reformation zu Nugen gearbeitet hat, Er 
befam wohl neue Stacheln in's Herz, aber feine Ruhe. 


19. 


Glüͤcklicher ſchien fi ein anderer Weg zum Heile aufz 
zuthun, wir meinen die in Stalien auflebende Traumlicbe 
für Platon, welche gerade in feine Zeit fiel.” Sie ergriff 
alle Beraufchten, alle Schiffbrücdhigen, und brachte fie auf 
den weichen Flaum ihrer Phantaftewelt. Wie zufagend 
mußte fie für Oswald feyn! Berfchlagene Griechen brachten 
fie nach der italienischen Halbinfel, Es gehörte zum Merk— 


male genialer Geifter, fich ihr im die Arme zu werfen. Unter 
dem Schuge der Medizäer in Florenz entftand faft eine 
Hochſchule platonifcher Weltweisheit. Marfiglio Ficini über: 
trug Plato's Schriften in's Lateiniſche. Wie NAriftoteles 
mußte fich auch Plato zur Stüße im Heiligthume brauchen 
faffen. Die Phantaften diefer Geiftesrichtung erblickten in 
Plato's Lehren die Grundſätze des Chriftenthumes, und ers 
wiefen dem heidnifchen Lehrer ‘beinahe göttliche Ehren. Man 
machte feinen fcharfen Unterfchied zwifchen der Altern plato— 
nifcher Schule und der jüngeren alerandrinifchen. Aus bei— 
den floß ein Gemifch von Lehrſätzen, die man als Grundlage 
religiöfer Weberzeugung anpries. Alles Fang fo zahm, tm 
Leben ward Fein befonders ſpitzer Stachel davon verfpärt, 
Anmuth, Schönheit, Gerechtigkeit ſchwammen fo lauter im 
Strome der Beredtfamfeit daher, daß man gar nicht daran 
dachte, das Abftrafte im Leben konkret zu machen. Boccaccio, 
Petrarfa, Ariofto, Taſſo befannten fich dazu, und fühlten 
ſich wohl auf dem weichen Pfühle. Chriftfiche Weltanficht 
und heidnifcher Aberglaube, die Götter der Legende und des 
Olympus, griechifche Herven und Heilige floßen in den Wer- 
fen der Dichtung und der Kunft bunt und unklar dirrchein- 


ander. Ein träumerifcher Dichter» und Gelehrtenglanube hatte 


füty ausgebildet. Charon fand im Vordergrunde des jüng- 


ften Gerichtes des Michelangelo Buonarnoti, unter dem Er i 
Iöfer der Welt, in kunſtreicher Vertraulichkeit. Oswald 


wurde nach feinem eigenen Grftändniffe von dieſer Zeitreli- — 


gion fkarf geftreift, und hatte: in feiner berben Wirklichkeit 
alle Folgen davon in's Leben aufgenommen. Die Ehe blieb 


ihm Tange verhaßt als Schranfe biefer Weisheit und als 


philifterhaft für den Zögfing der ritterlichen Minne im Sinne 
Plato's. Er wurde zu einem Doppelmefen ganz eigenthims 
licher Art, Auf der einen ‚Seite konnte er feine. gerade, 
derbe Tirofernatur nicht von ſich abthun, auf der andern 
war er in eine troſtloſe, faltphilofophifche Selbftgenägfamfeit 
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eingelebt, die mit der erftern im grellften Widerſpruche Rand. 
Daher Unfriede in feinem Innern ohne Raſt. ?2) 


2. 


Bom Jahre 1434 bie 1445 hatte er Zeit genug, feinen 
großen Febensirrthum zu beweinen. Und er that's mit einem 
Ernft, mit einer Aufrichtigkeit, die und nicht in Erſtaunen 
feßen darf. Die Ganzheit feines Weſens hatte ja das Gluͤck 
und das Unglüc feines Lebens tren und redlich ausgefpon- 
nen. Einige Retraktationen feines vorigen Lebens Fönnen 
für unfere Lefer nicht ohne Sntereffe feyn: „Wer mit bloßem 
Menfchenwige zu einem guten Ende kommen will, muß es 
bitter büßen. Ohne Gnade von oben ift Fein Heil. Riemand 
trägt fein Geſchick in eigener Hand, Nur ein Thor Fann ſich 
dem Walten der Borfehung zu entziehen hoffen, die feften 
Ganges ihr Ziel verfolgt und menfclicher Klugheit fpottet. 
Aus den Läben, mit denen die Bahn des Sünders übers 
ſpannt ift, hilft fein Scharffinn der Denfmeifter herang, 
Gott überrafcht den Verftricften zur unerwarteten Stunde, 
D weh um die Liebe einer fchönen Frau ohne Tugend! Nichte 
kann ihrem Verderben widerſtehen, ald ein innerlich in’ Gott 
befeftigter Menfch. Die Weisheit des Ariftoteled, die Macht 
‚Meranderg, reicht dagegen nicht aus. Elias ward durch ein 
Weib verbannt, Joſeph in einen Kerfer verftoffen, Johannes 
enthauptet. So züchtiget Gott die Blinden durdy das, was 
ihnen am liebenswürdigften erfcheint, um ihnen die Augen 
zu öffnen, und fie zur wahren Fiebe zu führen. Gott allein 
ift unferer Liebe würdigftes Ziel. Er eifert um aller Krea⸗ 
turen Liebe, er will der erfte Liebling jedes denfenden Men 
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27 Aus einzelnen Andeutungen in feinen moraliſchen Gedichten. 
Eine ältere Auffchreibung im Archive zu Troftburg, wahrfcheinlich aus 
Marr Sittihs Hand. Studien über florentinifche Viſenſaaſt und 
Kunſt im fünfzehnten Jahrhundert. 
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ſchen ſeyn. Die Liebe kommt von Gott, haftet an Gott 
und führt zu Gott, Dieſe göttliche Liebe Fennt die gleißende 
MWeltuntreue nicht, und begehrt zum Entgelt Feines andern 
Schates, als Gottes vom Himmelreich. Unfaubere Scham 
darf ihr nicht nahen, Fleiſchesluſt verfteht fie nicht. ie 
zwingt die Gnade von Gottes Thron. herab, ihre Flamme 
ſchmelzt alles irdifche Leid und. Ungemach hinweg. Wer fie 
gewinnen will, kann es nur durch Wachen, Beten, Falten. 
Er bedenfe Gottes Leiden tief, meide Fleifch und Bein, 
und genieße mäßig die Speife, Er berge fein Antlig, laſſe 
bfeichen feine Wangen, und bette den Leib in Armuth, Froft, 
Hige und North auf ein Bündel Stroh, Jedes Leiden ſey 
mit Geduld ertragen, das ſchwemmt die. Galle der. Sünden 
hinweg. Um, diefe Schwemme an mir vollziehen zu Laflen, 
lieg’ ich ſchmerzlich im der Falle,“ 23), Er ergab. fich. jebt 
ganz dem Erlöfer Jeſus Chriſtus ald dem wahren. Sünden- 
vergeben, dem, himmlischen Säemann ‚göttlicher Liebe, „Soll 
dir Semand helfen“, fprach er zu ſich felbft,, „fon muß, ıes 
durch, Jeſus gefchehen, der die Hölle gebrochen hat und: mit 
feiner. Macht daß, AU durchſtrömt.“ Die felige, Jungfrau 
Maria grüßt er ald Garten, von deſſen Blumen himmliſche 
Düfte, wehen, Tropfen göttlicher Gnade auf die Beſucher 
‚regnen, als die Mutter des ſchönſten Berföhnungsfrühliugs 
am Kreuze, die mit ihrer Türbitte den Tod verſüßt. Unter 
deu Heiligen war vorzüglich die JZungfray Katharina ein 
Gegenſtand feiner Verehrung, die er als ein Bild, himmli⸗ 
ſcher Jungfräulichkeit beim BR Gottes. als ſeine Ver⸗ 
treterin dachte. no, te — 


21. EN 2441 1 14444 
War eine ſolche Wendung nur als eine erwünfchte zu 
bezeichnen, ſo muß doch auch eingeſtanden werden, bdaß ſie 


23) Aus feinen moraliſchen Gedichten: PF 
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öfter eine Herbe und Bitterkeit annahm, die das Verdienſt 
der Sinnesänderung bedeutend ſchmälerte und feiner trüb— 
feligen Laune zugefchrieben. ift. Er Iebte mehrere Jahre 
ganz zurücgezogen, und wurde am Ende unfähig zu gehen. 
Man fand ihn Tag und Nacht in fißender Stellung. Er 
litt an einer Wafferfucht, die am 2. Auguft 1445 fein Leben 
endigte, Er hinterließ 5 Söhne und 2 Töchter. Maria, 
eine der leßtern, trat in's Klariffenflofter zu Meran, und 
wurde fpäter Aebtiffin dafelbft. Sein Sohn Georg ftarb 
als Kanonifus zu Briren. Die Männer, welche fo viel 
Einfluß auf fein Leben geübt, Kaiſer Sigmund und Fried- 
rich mit der leeren Tafche, waren ihm, der eine im Jahre 
1437, der andere im Sahre 1439 im Tode vorausgegangen. 
Ein mwolfenfteinifches Manufeript 29) erzählt, er habe beim 
Tode beider Thränen vergoffen. Sein Bruder Leonhard 
ftarb im Sahre 1438 mit Hinterlaffung von drei Söhnen, 
Wilhelm, Georg und Sigmund, und einer Tochter Margas 
retha. Michael, obgleich der ältefte feiner Brüder, Tebte bie 
in's Sahr 1451, und verfchied im 90. Sahre feines Lebens, 
Die zahlreiche Nachfommenfchaft aller drei Brüder werden 
mir im nächiten Buche näher Fennen Iernen. Nach dem 
Marmorfteine, den fich Oswald bereit im Jahre 1408 am 
Dom zu Briren gefeßt, hätte man fein Begräbniß auch da- 
felbft erwarten follen. Er wurde jedoch in Neuftift beige- 
fest, Ein ſchöner Grabftein bezeichnete feine Nuheftätte, 
Der Schwan auf demfelben fpielte auf feine geliebte Ge- 
mahlin Margaretha von Schwangau an. Unglücklicher 
Weiſe wurde derſelbe fpäter beim Umbau der Kirche nicht 
gehörig in Acht genommen, und kam in Perluft. Als 
Grund feines Begräbniffes in Neuftift gegen feinen ur- 
fprünglichen Plan wird der Umftand angegeben, daß feine 
Gemahlin Margaretha in feiner Abwefenheit dort begraben 
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24) Engelhard Dietrich. 
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worden war. Auch dürfte feine Stellung zu der Kirche in 
Briren durch Zerwürfniffe getrübt worden feyn, ba er eine 


alte Abneigung gegen die weltliche Herrfchaft bderfelben nie 
ganz befeitigen fonnte. 2°) 


») Brieflihe Mittheilungen aus Neuftift, übereinftimmend mit 
Engelhard Dietrich unter Oswald Senior. 
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1. 


Michael von Wolfenftein 9 war dreimal verhei⸗ 
rathet, und hinterließ bei ſeinem Tode im Jahre 1451 vier 
Töchter, Pragene an Kaſpar von Voͤls, Beatrir an Johann 
von Schwangau, Amelia an Leonhard von Vilseck, und 





) Ein für alle Mal bemerken wir, daß wir zu diefem Kapitel 
das wolkenſteiniſche Hausardiv benügten, und nur die wenigen ander 
weitigen Quellen befonders anführen werden. 
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Katharina an einen Lichtenſteiner vermaͤhlt, und drei Söhne, 
Theobald, Engelhard und Perchtold. Theobald betrat 
frühzeitig die gelehrte Laufbahn, und erwarb fich zu Padua 
gründliche Kenntniffe im Rechtsweſen. Später zur Theolos 
gie gewandt, wurde er frühzeitig Domherr zu Trient, und 
nad dem Tode des Bifchofd Aferander von Maffovien an 
feine Stelle ald Vorftand der Kirche gewählt, Das Konzil 
zu Bafel, leider mit dem Pabfte Eugen dem Vierten. fchon. 
zerfallen, beftätigte ihn auch‘ in Diefer Eigenfchaft. Als jedoch 
ber Pabſt einen Gegenbifchof aufitellte, fo dankte er aus 
Liebe zun Frieden freiwillig ab, und zog fich wieder in bie 
ftilfe Wirffamfeit des Privatlebend zurück. So fonnte mit 
alffeitiger Uebereinftimmung am 17. Dftober 1446 Georg 
Hack den bifchöflichen Stuhl von Trient befteigen. Die Herz 
ren von Wolfenftein ehrten Theobald als frommen Mann, 
und nahmen ihn nach feinem Tode wie einen Schußheiligen 
ihres Gefchlechtes in dauerndes Andenfen, Engelhard 
febte in finderlofer Ehe mit einem zarten Fräulein von Thun, 
die in wolfenfteinifchen Familienfchriften fehr liebenswürdig 
gefchildert wird. Es war eine Ehe im Himmel gefchloffen, 
in feltener Treue und Sunigfeit auf Erden, ohne den füße- 
ften Troft, der aus dem Bunde zweier Herzen fproßt, daher 
nothgedrungen idealreligiös, Berchtold hat als erfigebor- 
ner umd als Stammvater aller Grafen von Wolfenfteins 
Troſtburg bie meifte Wichtigfeit, der erfte, welcher fich durch 
das Prädifat „von Wolfenftein zu Troftburg“ vor feinen übris 
gen Namensvettern auszeichnete. Er empfing im Sahre 1451 
die heriogliche Belehnung mit den Lehen feines Haufes für 
fih und feine nächften Anverwandten, und wurde das Jahr 
darauf vom Erzhberzoge Sigmund, der feinem Vater nad 
fechsjähriger Zwifchenregierung feines Vetters Friedrich als 
Landesfürft in Tirol gefolgt war, ald Diener aufgenommen. 
Dadurch erhielt er eine zutrauliche Stellung in der Nähe 
des lebensluftigen Sigmund, ohne ein Amt zu übernehmen. 
Es war ein erblicher Zug ber Wolfenfteiner aus der Linie 
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Zroftburg, daß fie den Staatöbienft nur ungern, und ein 
yaar Sahrhunderte hindurch trog der engften Verbindung 
mit dem Randesfürften nie bleibend übernahmen. “Sie woll⸗ 
ten freie Diener des Randesfürften, aber nicht Beanite des⸗ 
felben feyn. Auf diefe edle Unabhängigkeit befchränften fie 
von jet an den einft fo unbändigen Troß ihres Geſchlech⸗ 
tes. _ Eine Vorliebe zum Landleben und zum Landbau im 
engeren Einne des Wortes blieb ihnen im 15. und in ber 
Hälfte des 16. Jahrhunderts durchweg eigen. Selbſt bei 
ihren Heirathen trugen fie ftets darauf an, gute Wirthfchaf- 
terinen zu befommen. Erft in fpäterer Zeit, ald fie von 
diefem Grundfage abgingen,. büßten fie durch die Veränderung 
ihrer Hausgrundfüge jene Wohlthätigfeit ein, welche ihren 
ältern Ahnherren ein fo großes Anfehen gab. Perchtold be- 
forgte ald Sigmunds Diener allerlei Feine Gefchäfte an der 
Etſch, theild in perfönlichen Angelegenheiten des Erzherzogs, 
theil8 im allgemeinen Sntereffen der Landesregierung. Er 
galt als ein eben fo treues, als gewichtuolled Organ ber 
Volks⸗ und Adelsftimmung im deutfchen Südtirol, und floß 
in freier Theilnahme als gefuchter Rath in alle Iandesfürft: 
lichen Maßregeln ein. Dafür erhielt er vom etfchländifchen 
Amtmanne der Regierung alljährlich 50 Gulden Lohn und 
das Recht, zwei Ochſen mehr auf die Seiferalpe zu treiben. 
Das Gericht Kaftelrutt, an dem früher auch die jüngere 
wolfenfteinifche Linie Theil gehabt, kam als Pfand im Sahre 
1474 ganz an feinen Gefchlechtözweig. Er war, wie fein 
Bater, dreimal vermählt, Seine erfte Gemahlin war Anna 
von Brandis zu Vaduz und Blumenthal, die zweite Anna 
von Schwangau, die dritte Zuftina Vintler. Mit der letztern 
zeugte er Wilhelm den Erften, beffen Brüder Hanne, 
Anton und Beit, Liebhaber einer abenteuernden Lebensart, 
ihr Erbtheil größtentheils durch Veräußerung an ihren Haupt⸗ 
ftammführer überließen, und ihn dadurch zu einem vermög- 
lichen und einflußreichen Manne machten. Die Regierung 
bes Erzherzogs Sigmund vom Sahre 1445 bie 1490, durch 


reichlichen Bergfegen und, gutes Erträgniß der von Friebrich 
mit, der. leeren Taſche gebeflerten Staatögefälle gehoben, war 
mit. Ausnahme. des. Streites mit Venedig friedlich, und dem 
behaglichen Sichgehenlaſſen günftiger, als der Entwidelung 
großer ‚Talente. Anders geftalteten fich Die Verhältniſſe unter 
dem Kaifer Marimilian,, welcher im Sahre 1490 die Zügel 
der Herxſchaft in Tirol ergriff, nachdem auf Zudringen der 
Landitände der alterfhwache Sigmund abgedanft hatte. Eine 
Zeit braufenter Kräfte brach herein, der auswärtigen Mächte 
gegen; Oeſterreichs fleigende Macht, der niedern Stände gegen 
die Stellung des Adels, das fortfchreitende Bedürfniß popus 
Lärer Religionserneuung gegen die widerftrebende Geiſtlich⸗ 
keit... Die nothwendig dadurch erzeugte Reibung wedte aud) 
den Funken genialer Geifter. Deßwegen war vielleicht Feine 
Zeit reicher ‚an. großen und charaftervollen Männern, als 
dag Zeitalter der Reformation, das unter Kaiſer Marimi- 
lian ſchon deutlich fich anmeldete. Tirol ging daran nicht 
leer aus. 


2. 


Einer biefer hervorragenden Geifter war aud Wilhelm 
von Wolfenjtein, des genannten Kaifers befonderer Freund 
und Diener. Er, war ber zweitgeborne Sohn Berchtolde. 
Als fein erfigeborner Bruder Hanns im Jahre 1418 ftarb, 
trat er.in die Rechte desfelben ein, und fand fich mit deffen 
Wittwe Gräfin Margaretha von Lupfen ab. Zugleich Faufte 
er. feinem Bruder Beit die Erbanfprüche ab, welche ihm auf 
die Veſte Troftburg zugefallen waren. So wurde er im näms 
lichen Sabre mit den Stammgütern feines Haufes vom Kai- 
fer Marimilian belehnt. Kaum mannbar geworden, trat er 
das mäßig befchäftigende Amt eines Richter von Schöned 
an, welches ſchon feit undenflichen Zeiten vom Haufe Mol: 
fenftein verwaltet worden war. Dadurch gewann er früh— 
zeitig eine genaue Kenntniß des Pujterthaled, das während 
Marimiliand Kriegen mit Venedig eine befondere Wichtigkeit 
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erhielt. Der Kaiſer ernannte ihn deßhalb nicht lange nach 
ſeinem Regierungsantritte zum Hauptmann in Buchenſtein, 
um die Umtriebe der Venetianer abzuwehren. Zu gleicher 
Zeit verſah er die fürftbifchöfliche Pflege von Heimfels, eines 
Schloſſes, das, Kartitfch gegenüber ,. in den Zermürfitiffen 
mit Benedig, ald Grenzfeftung gegen die Piave eine große 
Aufmerkfamkeit verdiente. Diefe Aemter forderten feine bes 
ftändige. Anmwefenheit- an Ort und Gtelle, Er war von 
Troftburg aus bei jedem dringenden Bedürfniſſe fehmell zur: 
Hand. Die Veretianer wendeten fich zuerft nach Kabober. 
Milhelm eilte nach Toblach, und ordnete mit Chriftof Herbft, 
Pfleger dafelbft, die Vertheidigungsanftalten fo wirffam, daß 
jeder Verfuch, über Ampezzo in's Tirol einzufallen, mißlang. 
Später drangen fie gegen Friaul vor. Dadurch erhielt Heint- 
fels die Beltimmung, eine Niederlage der Kriegsvorräthe 
gegen allfällige Einbrüche zu werden. Wilhelm häufte das 
fel6ft allerlei Arten Kriegsbebarf auf, und lieferte fie nach 
Villach an den Faiferlichen Feldherrn Georg von Dietrich. 
ftein. Um die fo nothwendige Verbindung durch Pufterthal 
mit Kärnthen aufrecht zu erhalten, wurde unter feiner Lei— 
tung ‚eine bedeutende Kriegemannfchaft aufgeftelt, und durch 
den, ſtets bereiten Landſturm unterftüßt in fo fluger Bertheis 
fung, daß ihr Unterhalt wenig Koften erforderte und eine 
Schnelle Vereinigung berfelben möglich wurde, ine Bande 
Kundfchafter umfchwärmte die Feinde, und hielt ihn ſtets in 
genauer Kenntniß ihrer Bewegungen. Das Thal Gerten, 
welches fich den Viehhandel an die Venetianer nicht wehren 
laffen wollte, wurde mit Truppen befeßt, und der Troß ber 
Einwohner mit Ernft gebrochen, Die Kirchenthürme und 
Echloßhöhen ftanden unter feharffichtigen Epähern, jede ver: 
dächtige Bewegung durch Fenerfignale und Sturmläuten an⸗ 
zuzeigen. An allen Sonntagen verlas man in jeder Pfarrei 
nach dem Gottesdienfte die Ordnung der Fandesvertheidigung. 
Bei fo umfichtiger Grenzenhut blieb Puſterthal in den Jah— 


ren 1505—1514 von jedem feindlichen Befuche der Venetianer 
verfchent. . 


3. 


Um die nämliche Zeit fing die Volksſtimme an, immer 
dreifter die Rechte des Adeld und der Geiftlichfeit anzugrei- 
fen. Befonders wurde fie im Fürftenthume Briren laut. 
Eigenmacht drohte fich in den Befiß der Berbefferungen zu 
feßen, die man für das Volk aufprechen zu dürfen glaubte. 
Um jeded-gewaltthätige Zufammentreffen der feindlichen Kräfte 
zu verhüten, wurde der Molfenfteiner mit Gutheißung des 
Biſchofs vom Landesfürften zum Hauptmann von Briren 
ernannt, und bewies in diefem neuen Amte eine fo glücliche 
Thätigkeit, daß die im Jahre 1515 geftörte Ruhe ſogleich 
wieder zurückkehrte. Zur Belohnung erhielt er die Würde 
eines öfterreichifchen Negierungsrathed, Im nämlichen Sahre 
entftand auch ein Bauernaufftand in Krain gegen bie ſchwere 
Laft der Herrenrechte. Kaifer Marimilian ernannte ihn am 
23. März 1515 von Augsburg ans zu feinem Bevollmäch— 
tigten in diefer Angelegenheit. Er verfügte ſich mit einem 
erlefenen Gefolge fchnell nach Laibach, und dämpfte in 6 
Monaten die gefährlihe Gaͤhrung. Für feine treuen Dienfte 
wurde ihm vom Kaifer die Würde eines Neichgfreiheren zu= 
erfannt. Er war in der älteren Linie der Wolfenfteiner der 
Erfte, welchem diefe Auszeichnung zu Theil ward, Nach fei- 
ner Zurückunft nahm er auf bdringendes Bitten der Regie 
rung bas Statthalteramt in Innsbruck an. Somit war er 
ver erfte Beamte in Tirol. Er beffeidete e8 nur ein Sahr. 
Sm Sänner 1519 ftarb Kaiſer Marimilian, dem zu Liebe 
er feinen Drang nach ber Einfamfeit auf dem Lande bezähmt 
hatte, Eine fchnelle Kaiferwahl im öſterreichiſchen Sinne 
ſchien den ernften Umftänden der Zeit das erfte Bedürfniß 
zu ſeyn. Wilhelm und der Kardinalbifchof von Trient, Ber⸗ 
nard von Kles zogen an der Spite einer tirolifchen Gefandts 
fchaft in's deutfche Reich, diefelbe befördern zu helfen, und 
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der Krönug in Aachen beizumohnen: Aber Wilhelm erkrankte 
zur Köln noch vor der Katferfrömung. Mit ber größten Um— 
ficht ordnete er feine fetten Angelegenheiten. Sein Sohn, 
Wilhelm der Zweite, den er mit Ana, einer Tochter 
Heinrichd von Annaberg erzeugt hatte, wurde zum Univer⸗ 
falerben aller feiner Güter eingefegt und tüchtigen Bormünz 
dern anvertraut. Ueberdieß machte er alle diejenigen nam» 
haft, denen er etwas fchuldig zu ſeyn glaubte, und bedachte 
feine drei mitgereisten Diener mit väterlicher Güte. So 
ftarb er am 17. Oktober 1520, voll Klarheit und Ruhe in 
den Armen feiner Freunde Karl Trapp von Bifein, "Georg 
Botfch von Zwingenburg und bes Chriftof Fuchs von Fuchs⸗ 
berg. Am 29, November des nämlichen Sahres folgte ihm 
feine tiefbefümmerte Gattin, und wurde an feiner Eeite gu 
Neuftift beigefeßt. 


4. 


Er mwelfte in ber fchönften Blüthe feiner Männlichkeit 
dahin, ungefchwächt vom Alter, durch lange Krankheit’ nicht 
befümmert. Der frifdyre Anhauch ungebrochener Kraft wehte 
vom Grabe her zu feinem einzigen Sohne, und diefe Weihe 
des Baters blieb an ibm nicht verloren. Er mar erft fünf- 
zehn Jahre alt. Es trieb ihn nach Serufalem, nadı dem 
Beifprele vieler aus feinen Ahnen. Schon war das Schiff 
in Venedig beftellt. Aber die Unficherheit der Meere durch 
die Türfen machte die Ausführung diefes Vorhabens unmögr 
lich. Er blieb ſtets wehmüthig im Gedanken an biefes 
Miplingen, und felbft am Hochzeitstage, an der Seite feiner 
Frau, fonnte er das Grab des Erlöfers nicht vergeffen. Im 
Herbfte des Sahres 1526 fam Wilhelm aus der Bevormun- 
dung. Nachdem er fein weitläufiges Hausweſen in Ord⸗ 
nung gebracht hatte, heiratbete er 1528 Anna Botfchin, eine 
Tochter des Georg Botſch von Zwingenburg, Erbtruchieß 
von Zirol, welche ihm 1000 Gulden Mitgift zubrachte. Sie 
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war eine verftänbige Wirthfchafterin, thaͤtig daheim, ohne 
Drang nach außen, faft männlichen Muthes, Ihre Schwe— 
fter Katharina hatte den Anton von Annaberg zum Gemahle, 
Dadurch ftellte fich zwifchen Troſtburg und Dorneberg in 
Bintfchigam ein liebenswürdiges Freundfchaftverhältniß ber: 
Die Neuvermählten auf Troftburg waren bei Flarer Einficht 
in ihre Glück vereint für's Schaffen und Wirfen, nicht für’s 
thatlofe Aufzehren von Gefühl und Zeit. Nirgends eine 
Spur von Gefühlefchwärmerei. Deßhalb fand Wilhelm fo 
gleich nach feiner Bermählung Zeit, eine Reife nach Deutfch- 
land zu thun und nachzuholen, was an feiner Gefchäfts- 
und Febensbildung noch fehlte. Nach feiner Heimkunft weis 
gerte er fich ftandhaft, in Staatsdienfte zu treten, ohne deß- 
halb außerordentliche Gelegenheiten zu verabfäumen, wo dem 
Landesfürften zum Zeichen wahrhafter Treue ein Dienft er: 
wiefen werden Fonnte. 


5. 


Karl der Fünfte hatte in Italien ben Franzoſenkönig 
Franz den Erften befiegt, und den Pabſt Klemens als Füh— 
rer der italienifchen Hauptfiaaten im franzöfifchen Intereſſe 
durch die Einnahme von Rom gefcmeidig gemacht. Der 
Friede zu Cambrai 1529 endete fich zum Vortheile des Kais 
fers, das Uebergewicht der Franzofen auf ber. italienifchen 
Halbinfel war gebrochen. Sm folgenden Jahre zog ber Sie: 
ger nad; Bologna, um ſich vom Pabfte zum Kaifer krönen 
zu laſſen. Wilhelm z0g mit einem anfehnlichen Gefolge das 
hin, und begrüßte den beutfchen Kaifer: im Namen des tiro— 
kifchen Bolfes nach dem Wunfche feines Bruders Ferdinand; 
der mittlerer Weile ald Beherrfcher der. deutfchhabsburgifch- 
öfterreichifchen Rande, alfo auch Tirols, aufgetreten war. 
In treuen Berichten gab er feiner Frau in Troſtburg ein 
Bild von den Merfwürbigfeiten der Kaiferfrönung ,. Durch 
welche die Liebe des treuen Gemahls rührend durchſchimmerte. 
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Bon Bolsgna zog der Kaifer nach Deutfchland, Wilhelm: 
und-feine Tiroler mit ihm, Beim Vorüberzuge an Troſtburg 
begrüßte die mannhafte Schloßherrin: mit fünfzig: Poller» 
fchüffen den Kaifer und ihren Mann: zugleich Wichtiger 
als diefe Prunfreife war Wilhelms Aufbruch - gegen die 
Türken. Soliman 9 der Erfte bedrohte nach dem: ‚Falle 
Belgrads im Jahre 1421 ganz Deutfchland mit feinen Raub⸗ 
und Morbzügen. Die Chriftenheit gerieth darüber in Gähs 
rung, Tirol rüftete fich zur Abwehr Wilhelm ‚ordnete bie 
vereinzelten Kräfte zur Einheit und zum Bewußtſeyn. Haupt⸗ 
leute wurden aufgeftellt, die Zucht unter den Fampfbereiten 
Schaaren zu handhaben, und alles ftürmifche Rottenweſen 
befeitigt.: Die Landftände bewilligten in den ahnen: 1530 
und: 1531 große Summen, um den Rüftungen Ausdehnung 
und. Rachdruck zu geben. Bereits hatte der Verräther Zas 
yolya zu. Dfen auf Koften des Erzherzogs Ferdinand des 
Erften die ungarifche Königsfrone aus den Händen des fürs 
fischen Sultans angenommen. Soliman rücdte im Sahre 
1532 mit. 300,000 Mann heran, Wien, das leßte Bollwerf 
ber Chriſtenheit zu ſtürmen. Die türfifchen ‚Streiffchaaren 
flogen durch Defterreich und Steyermark bis an die Ören- 
zen von Salzburg. Nicht umfonft ward Tirol unruhig über 
diefe unerwarteten Erfolge. Wilhelm führte die Blüthe 
tirolifcher Zugend an bie Donau gegen Wien, eingefegnet 
von ſeiner Fran zum heiligen Kampfe. Vereint mit Dem 
dentſchen Hauptbeere unter Karl dem Fünften z0g er meiter 
big. Klofierneuburg. Aus. dem hier aufgefchlagenen Lager 
der Ehriftenheit. gegen ben Halbmond fihrieb er feiner Frau 
die vertranteften. Briefe, ordnete alle Gefchäfte des Haus—⸗ 
weſens, Weinlefe, Kornverfauf, Alpenmahd, und noch jebt 
ift man überrafcht über die Klarheit und Befonnenheit diefer 
feltenen Eheleute. Keine Klage, feine Furcht, feine Teife 
Herzensbewegung athmet aus ihren Briefen. Ihre Empfin- 





», Hammerd „SGeſchichte der Osmannen“. 
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dung war auf den Angenblick geſtellt, auf die That, bie 
allein aus der Noth hilft. Soliman wagte nicht, die furcht⸗ 
bar gerüfteten Ehriften anzugreifen; er zog fich ohne Schlacht 
zurück. Das chriftlicdye Heer folgte ihm an die ungarifche 
Grenze nad. Da’ fah ſich Zapolya zu einem Vergleiche mit 
Erzherzog Ferdinand bewogen. Das GChriftenheer zog heim 
durch verödete Länder, kämpfend mit Hunger und Peſt. 
Wilhelm ward mit feinen Tiroferfchaaren der Beſatzung 
Wiens einverleibt. Seine Getreuen ftarben an den Fieber 
der Kafernen und Lazarethe. Kerngefund, auf das Nergfte 
gefaßt, fehrieb er fein Teftament, und fandte es verfiegelt 
feiner Frau. Diefe meldete ihm den richtigen Empfang ohne 
feife Aeußerung des Schmerzes, aber mit dem wärmſten 
Hauche eines entfchloffenen, Tiebetreuen Weibes, mit ermuthi⸗ 
genden Worten und Hoffnungsfchimmern baldiger Wieder: 
fehr. So gefchah es and. Die muthige Liebe war pro— 
phetifch. Wilhelm erreichte im Auguft des laufenden Jahres 
gefund die Burg feiner Väter, Leider dauerte die Ruhe nicht 
fange. Die Franzofen fielen abermal in Italien ein. Wit: 
helm mußte mit einer Schaar von Tirslern fich an die vor- 
laͤndiſchen Truppen anfchließen, die fich über den Arlberg 
an die Etſch zogen. Er gab feiner Fran wieder das verſie⸗ 
gefte Teitament, um es nach feinem allfälligen Tode zu öff— 
nen, und eilte nach Mailand, von dort fpäter durch Savoyen 
an die franzöfifche Grenze. Krankheiten verbünnten die Kries 
gerfchaaren mehr, ald die Feinde, Er blieb jedoch ganz vers 
font. 3 Ein Waffenftillftand erlaubte ihm, wieder heim- 
zufehren. Der Kaifer nahm ihn unter feine treueften Diener 
auf, nnd gab ihn das Zeugniß eines tapfern Solvaten * 
Furcht und Tadel. 


6. 


Während diefer Züge in's Ausland nahm die Reforma, 
tion. in Tirol, immer mehr überhaud, Lutherifche Buͤcher 


2) Leo's „Geſchichte von Stalien”, 
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wanderten ein. Knappen irrten mit wiebertäuferifchenYdeen 
durchs Land, von der nothmendigen Gleichheit aller Men: 
fchen, vom Abfeyn aller Adelsvorreihte, vom reinen’ Evan⸗ 
gelium, das die Priefter umnachtet hätten, von Spitalſtif— 
tungen aus den Einkünften der Geiftlihen, von: Austrock⸗ 
nung der Etfchfümpfe und dergleichen Borfchläge mehr, alle 
im Geifte ertremer Volfäherrfchaft über Adel, Geifilichfeit 
und Fürftengewalt, fo weit diefe dem Adel und den Prie- 
ftern günftig war, aber mit Achtung für den lebten Keim 
aller Dbrigfeit in Gott, und nicht ohne beherzigenswerthe 
Borfchläge zum Beffern in der Gefellichaft, Der fatholifche 
Gottesdienft fam in Verfall. Die meiften Gefeßverftändigen 
und Rechtöfreunde traten miffionärhaftig auf die Seite der 
neuen Lehre. Die Lichtenfteiner auf Scyöna, Balthafar von 
Spaur auf dem Nonsberge, die Helmsdorfer auf Völlan, 
die Mäyrhofer auf Guftdaun, berühmte Edelgefchlechter an 
ber Etſch, und mehrere Andere im Innthale erkläͤrten fich 
mit Hartnäckigkeit dafür. Befonders eiferten bejahrte Edel⸗ 
franen mit weiblicher Heftigfeit dafür, Die Knappengefell: 
fchaften verbreiteten diefelbe mit der Aushältigkeit dieſer Art 
Leute, Die Regierung in Innsbrud, in Erwartung des 
Konzils von Trient, ſchwankte über die zu ergreiferden Maps 
regeln, und glaubte offenbar, die Kirchenverfammlinig' da⸗ 
felbft werde wenigſtens im äußeren Kultus bedeutende Kon⸗ 
zeffiottien machen: 9 So war es um die Mitte des 16, 
Sahrhunderts wirklich in Frage geftellt, ob Tirol katholiſch 
oder 'proteftantifch ſeyn follte. Diefe Gefahr drängte um ſo 
nächdrüdlicher, da die Maffen von guten Lehrern gefchult, 
alle Gewalt, wo fie vorfiel, mißbilligten, und für fi nur 
Religionsfreiheit nach befannten NReichstagsabfchlüffen ver: 
langten. Zugleich übten der ganz eigene Reiz der Winfel- 
andacht mit plebeifchen Predigten und Pfalmgefang, und die 








+) Das beweist die ganze Haltung berfelden in alfen ihren Er: 
laſſen. 
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im Reime des urfprünglichen. Proteftantismus Tiegende Trun⸗ 
kenheit des Gemüthes im Worte Gottes große Gewalt auf 
die Hezen des Landvolfed, Die Wirkung folcher Beifpiele 
war: nicht mehr die, vernunftgemäß überzeugende, fondern bie 
anfterfende,. Franfhaft, aufregende. Es wurde, den Reichstags- 
beishlüffen gegenüber, immer nothwendiger ,. einen entfcheiden- 
ben, Schritt entweder dafür oder dagegen zu thun, um bie 
Ruhe im Lande herzuftellen, 


7. 


Zu diefem Zwede verband fih Wilhelm, das Haupt 
des Farholifchgefinnten Adels an der Etfch mit feinem jüngeren 
Freunde Safob von Boimont und Baiersberg. Diefer hoch— 
begabte und einflußreiche Mann wurde im Sahre 1527 auf 
dem. Echloffe Ivano geboren, ) wo fein Vater Martin 
Schloßhauptmann war ald Beamter der Herren von Wol⸗ 
fenftein, welche Ivano als Pfandfchaft von der Regierung 
inne, hatten. Er erhielt. in Briren an einer vom. Bifchofe 
Ehriftof, geftifteten Adelöfchule eine. für die damalige Zeit 
gelehrte. Bildung, welche feine Wirkſamkeit im Lande nicht 
wenig beförderte. Später nahm ihn der berühmte Kardinal 
bifchof. von Trient, Ehriftof Freyherr von Madruz an feinen 
glanzreichen, Hof. Mit. ihm machte er mehrere Reifen nach 
Frankreich, Italien und Spanien, und erwarb, firh eine Ans 
gewöhnliche Gefchäftsgewandtheit und Sprachenkunde. Mit 
den meiften Fürften Italiens war er. perfönlich und vortheifs- 
haft befannt.: Im Sahre 1549 heirathete er, Katharina 
Botſchin, und zog fich nach. wolfenfteinifcher Art auf: feine 
Güter in Nals zurüd. Bleibender Staatedienft  behagte 
auch ihm nicht, aber in jeder Noth des Landes trat er hel⸗ 
fend und rathend in’d Gewühl des öffentlichen Lebens zurüd, 
Sein Freundfchaftsverhältnig zu Wilhelm bildet eine rührende 





* Ein Tagebuch von ihm liegt in Troftburg. 
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Szene in der Tirolergefchichte, beren Nachwirkung noch bis 
auf den heutigen Tag in lebendigen Thatfachen nicht erlofchen 
ift. Bereint miteinander in guten und böfen Tagen, obgleich 
burdy das Alter merflich geſchieden, begegneten fie fich im 
Eifer für die Fatholifche Religion in Tirol. Nachdem der 
unangeſteckte Theil des etfchländifchen Adels ihren Anfichten 
beigetreten war, machten fie das berühmte und folgenreiche 
Manifeft für die Notwendigkeit des ausfchließlichen Fatholi- 
fehen Bekenntniffes in Tirol befannt. Es war an die Res 
gierung in Innsbruck gerichtet, mit der unverfennbaren Ab- 
ficht, diefelbe zu einem entjchiedenen Wirken zu veranlaffen, 
in fo freimüthig würdiger Sprache, daß auch Nichteinver- 
ftandene mit deffen Grundfägen den Urhebern ihre Achtung 
nicht verfagen fonnten. Es war darin ohne Schen und 
Rückhalt auseinandergefeßt, „daß bie tirolifche Verfaſſung, 
beren Aufrechthaftung eben fo fehr eine Pflicht der Negier 
rung, als des Volkes fey, auf Fatholifchen Principien ruhe; 
daß das öffentliche Leben nach Fatholifchen Normen fich aus— 
gebildet habe, daß das gefammte Nechtöwefen in tieffatholis 
fchen Wurzeln hafte. Durch die Duldung eined andern reli- 
giöfen Bekenntniſſes fey der ganze Zuftand Tirols in Frage 
geftellt und ein Umfturz der Verfaffung unvermeidlich. Der 
Verſuch einer folchen gäunzlichen Ummwühlung müfle nothwen⸗ 
dig die heiligſten Intereſſen des Nechted und des Beſitzes, 
des Friedens und des Beftandes gefährden. Und es ſey nicht 
abzuſehen, ob das Refultat derfelben nicht eine Regierungs⸗ 
veränberung zur Folge habe, welche den beſchworenſten Grund⸗ 
füßen bed tirolifchen Staatsredhtes fohnurgerade zuwider ſey. 
Die NReichstagsabfchlüffe hätten alferdings für die Reichslande 
Religionsfreiheit bedingt, aber offenbar unter der Bedingung, 
daß die nen auftauchende Lehre den Beſitzſtand und die Grund- 
lage der Rechtöverfaffung nicht umftoße. In Tirol, einem 
abgeſchiedenen Berglande, ſey nun einmal alles Volksleben 
von den älteften Zeiten in den Katholizismus eingewachfen, 
und eine Lockerung dieſes Zuſtandes einer Auflöfung der ge- 
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fellfchaftlichen Ordnung gleich zu achten. Ueberdieß fehe man 
überhaupt nicht ein, wie dentſche Neichseinheit im proteftan- 
tifchen Sinne beftehen könne, da fie wefentlidy auf fatholi- 
fchen Grundlagen feſtgeſtellt ſey. Tirol könne daher aus 
boppeltem Grunde in eine Religionsänderung nicht eingehen, 
Und welchen. Weg die Regierung hierin in den übrigen öfter: 
reichifchen Ländern auch immer einſchlage, in Tirol fey nur 
die Wahl des Fatholifchen Gebahrens. Dafür feyen Die 
Landftände eidlich gebunden, dafür müffe fich die Negierung 
aus gleichem Motive entfcheiden. Damit fey jedoch Feine 
Verfolgung Andersdenfender beabfichtigt, Die Fatholifche 
Grundlage des tirolifchen Staatsgebäuded einmal ausge: 
fprochen, löſe ſich der Broteftantifchgefinnte von felbft aus 
dem tirolifchen Staateverbande ab, und es liege in feinem 
eigenen Intereſſe, entweder durch aufrichtige Rückkehr zur 
fatholischen Religion, oder durch Anſchluß an proteftantifche 
Staatöförper den umvermeidlichen Folgen mißhelliger Glaus 
bensichre zu entgehen. Deßhalb liege der Landesregierung 
eine Reinigung aller Theile des Landes ob, Willigen Ges 
müthern ftehe immer der Unterricht in Fatholifchen Religions: 
Gegenftänden und die Möglichfeit der Umfehr zur alten 
Kirche frey, hartnädigen Anhängern des Proteftantisntus die 
Auswanderung in afatholifche Länder mit allen ihren Gütern 
öffen. Termine für die leßtern feyen anzuberaumen, bamit 
der Verkauf des unbeweglichen Eigenthums auf unfchäbliche 
Weiſe flattfinden fünne. Diefe Maßregeln träfen alle Anz 
bersdentenden ohne Unterfchied des Standes und Alters. 
Anſtatt die Auswanderung zu erfchweren, folle fie viel mehr 
von Staatswegen auf alle mögliche Weiſe erleichtert werben.“ 


8. 


Diefes Manifeft der Landſchaft machte auf die Regie— 
rung tiefen Eindruck. Sie ging in dasſelbe unbedingt ein. 
Kein Schwanken brachte ſie mehr aus ihrer Bahn. Durch 
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fleißiges und feftes Einhalten der darin ausgefprochenen 
Gruncfäße war Tirol in einem Zeitraume von 40 Sahren 


vom Jahre 1560 bis 1600 ohne Gewalt oder thätlichen 


Zwang vom Proteftantismusd gefäubert. Die Regierung, 
von Jakob von Baierdberg und Wilhelm von Wolfenftein 
vorzüglic, in dieſer Angelegenheit geleitet, verfuhr mit äußer— 
fter Milde. Termine von vielen Sahren wurden für die 
Güterveräußerungen bewilligt. In der Regel erfolgte ber 
Berfauf des unbeweglichen Eigenthums erft, nachdem der 
Answandernde ſich in auswärtigen Staaten Unterkunft und 
Mohnftätte gewonnen hatte mit der gegründeten Ausſicht 
anftändigen Fortkommens. Nach dem Maßſtabe der dama— 


ligen Zeit gemeſſen war eine ſolche Auswanderungserlaubniß 


das Wünſchenswertheſte für die Andersdekenden ſelbſt. Zwei— 
felnde wurden zu einem endlichen Entſchluſſe in der wichtig— 
ſten Sache des menſchlichen Lebens gedrängt, und Feſte 
ließen ohnehin den Wunſch nach Auswanderung überall laut 
werden. Erſt vom Augenblicke an, wo in Tirol die Aus— 
ſchließlichkeit der katholiſchen Religion zum Grundſatze erho— 
ben wurde, kehrte der ſo lange vermißte Friede wieder in 
die Gemüther zurück, und lange Zerriſſenheit der untern von 
den obern Ständen nahm ein Ende. Die geſchichtsgetreue 
Darſtellung dieſer wichtigen Vorkehrungen iſt aus den Akten 
des Gubernialarchives 6) und dem Archive in Troſtburg ent» 
nommen, und bisher Faum genügend angeregt worden. Ur: 
theile über die Maßregel felbft überlaffen wir dem Lefer. 
Aber feit diefer Zeit ging der angedeutete Grundfag in die 
Berfaffung über, und die Landftände galten ald Wächter 
begjelben. Deßwegen wurde das jofephifche Toleranzedift in 
Tirol nicht befannt gemacht, und Die Auswanderung der anders: 
denfenden Zillerthaler in neuejter Zeit auf die Vorftellung der 
Landftände nach altem Fuße bewirkt. Wie einft, fo ftand auch 


) Aus fehr umfangreichen Studien über diefe Angelegenheit. 
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jeßt die Regierung der Sache felbft fern. Die Landfchaft 
übernahm die Verantwortung ber eingeleiteten Schritte. 7) 


9. 

Wilhelm von Wolfenftein hatte in feiner eigenen Familie 
einen Vorfall eingetretener Neligionsveränderung zu beffagen, 
Paul von Wolfenftein zeichnete fich aus als eifriger Wieders 
tänfer, und mußte als Unruhftifter von feinen eigenen Blutsver: 
wandten zur Haft gebracht werden. Ob er ſich berüberziehen 
ließ, konnte ich nicht ausfindig machen. Eine Familienfage 
erzählt, um diefe Zeit ſey ein Wolfenfteiner der Religion 
wegen nach Rußland ausgewandert, wohin eine Schaar 
Knappen ihm gefolgt fey. | 


10. 


Die Regierung in Innsbruck hatte Alles aufgeboten, 
Wilhelmen zum Eintritte in den Staatsdienft zu bewegen. 
Es wurde vorzüglich der Grund gegen ihn geltend gemacht, 
daß ja doch ohne feine Mithilfe Feine bedeutende Yandesan- 
gelegenheit abgethan werben fünne. Deu dringenden Auf: 
forderungen fonnte er nicht widerftehen, und übernahm be- 
reits am 17. Dezember 1539 das Statthalteramt in Inns— 
bruck. Es verband ihn jedoch Feineswegs zur befländigen 
Refidenz dafelbft, Nur in Nothfällen allgemein dringlicher 
Gefchäfte und zu gewilfen Zeiten des Sahres wurde feine 
perfönliche Anwefenheit erfordert. Bon Diefer Zeit an Flang 
jede Begebenheit in der Heimath durch treue Berichterftat- 
ttung in Troſtburg wieder, und das hier angelegte Archiv 
verwahrte höchft anfehnliche Beiträge zur Gefchichte des 
Landes aus diefer Zeitperiode, Der im Jahre 1531 geftiftete 
fchmalfaldifche Bund proteftantifcher Fürften gegen den deut⸗ 


n Einfiht über die neueften Zandtageverhanblungen über die 
Separatiften in Zillerthal. 
29* 
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ſchen König Ferdinand, welcher in diefer Eigenfchaft feinem 
Bruder Karl dem Fimften im Jahre 1531 gefolgt war und 
größtentheild die deutfchen NReicysangelegenheiten in der Ab- 
wefenheit des Kaifers beforgte, nahm im Sahre 1544 eine 
drohende Stellung gegen Tirol an, mit der unzweideutigen 
Miene, durch die Erftürmung diefer natürlichen Bergvefte 
die Verbindung der fpanifchen Macht von Defterreich abzu= 
fchneiden. Und in der That, zwei Jahre darauf warf fich 
Schärtlin, der Anführer der Bumdestruppen im ſchmalkaldi— 
fchen Kriege, unvermuthet aus Schwaben ing Tirol. Ehren: 
berg wurde erftürmt, und mit dem Falle diefer Orenzfeftung 
das Land an feiner weltlichen Seite ganz entblößt. Inns— 
bruck zitterte vor einem Befuche der furchtbaren Gäfte, bie 
bereit8 Meifter der dazwifchen liegenden Gebirge geworden 
waren. Aber im Rücken nicht gehörig unterftüßt, konnte 
Scärtlin nicht mit völliger Sicherheit in's Tirol vorrüden. 
Der Kaifer gewann Zeit, fich durch Franken und Bayern 
auf das Bundesheer in Deutfchland zu werfen, Und Wil 
helm zog mit einem gefonderten Heerhaufen, den er in Tirol 
aus den edelften Familien des Landes gebitdet hatte, gegen 
Ehrenberg hinaus. Er gewann diefe Vefte faft zur näamlis 
chen Zeit, als der Kaifer die proteftantifchen Bundeshäupter 
in der Schlacht bei Mühlberg beflegte. Beim Cinfalle des 
Kurfürften Moriz von Sacyfen im Sabre 1552 fammelte 
Wilhelm ben Landfturm, um die Flucht des Kaifers Karl 
nach Villach zu decken, und hielt den Brennerübergang ber 
fest, falls der Feind nach Südtirol vorzudringen verfuchen 
würde. Es geſchah bekanntlich nicht, das Aufgebot der 
Bewaffneten kounte wieder ungefaumt entlaffen werden. 
Über die Beſtürzung über biefe plößliche Ueberrumpelung 
Tirols durch proteftantifche Kriegsfchaaren war fo groß ger 
weien, daß manche Nachwehen davon übrig blieben, Prozeffe 
über vergrabenes Gut, übereilte Teftamente, Furcht in fchwaz 
chen Gemüthern und daraus entftehende Verwirrung in ge: 
achteten Familien, Wilhelm that fein Möglichites, Ordnung 
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und Zuverficht herzuftellen. Der Mangel einer einheimifchen 
höhern Lehranftalt machte ſich durch die gefährlichen Läufe 
in Deutfchland für Tirol immer fühlbarer. Auf den Antrag 
der Regierung ftellre ſich Wilhelm an die Spige eines Adele: 
Vereins, der ſich's zur Aufgabe machte, die jungen Landes» 
fühne bon deutfcher Univerfitäten, wo faft überall Gefahr 
drohte für fatholifche Ueberzeugungen, abzuziehen und. fie 
nad) Bologna und Padua zu leiten. Man fuchte weniger 
durch Berbote als durch Weberredung der Eltern und VBormünz 
der zum Ziele zu gelangen. Und in der That, nach Befiegung 
der erften Hinderniffe verftanden fich faſt alle ohne Ausnahme 
zu diefer Vorfichtsmaßregel. Die Wirfung berfelben war 
für Tirol eine vortheilbafte. Die gelehrteften Männer famen 
als Aerzte, Gottesgelehrte, Nechtsfundige aus Stalien zurück, 
die meiften vom Geifte der neuen Zeit Durchdrungen, eifrig 
Fatholifch und Firchlich, Freunde der fortfchreitenden Verbeſ— 
ferung in Sitte und religiöfen Anftalten, Nach der Landes: 
reinigung von Andersdenfenden durch die Landſchaft verdankte 
man hanptfächlich diefer feheinbar unbedeutenden Vorfehrung 
das Aufblühen der Fatholifchen Religion und Gefittung in 
Tirol gegen das Jahr 1600. 


11. 


Wilhelm Eonnte indefjen ſich im Statthalteramte nicht 
beruhigen, e8 zog ihn mits Gewalt nad) feiner Cinfamfeit in 
Troftburg zurüd, von der er fid) als erftier Beamter des 
Landes allzu oft entfernen mußte, Seine oft geftellten Bitten 
um Enthebung von diefem Amte wurden endlich im Sahre 
1559 erhört. Dafür wurde er zum Landeshauptmann an 
der Etfc ernannt, und genoß wenigftend den Bortheil, daß 
er feinen Stammbefigungen den größten Theil des Jahres 
näher feyn Fonnte, Das im Jahre 1542 eröffnete und im 
Sahre 1562 mit neuem Eifer aufgenommene Konzil von 
Trient forderte für Tirol mancherlei Rückſichten, und diefem 
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Umftande war Wilhelms Ernennung zum Landeshauptmann 
größtentheil® zuzufchreiben. Um bei dem anhaltenden Miß- 
wachfe in Stalien jede Hungersnoth an der Etfch zu ver: 
hüten und namentlich Trient mit binlänglichen Lebensmitteln 
zu verfeben, errichtete Wilhelm Getreidemagazine in Bozen 
und Meran. Scharfe Grenzhut verhinderte jede Ausſchmug⸗ 
gelung von Getreide nach Engedein. Eigene Regierungs— 
Kommiffäre lieferten das Getreide nach Trient, um dem Wu— 
cher zu wehren. Der Weinmangel an der Etſch wurde da= 
durch beſeitiget, daß man der getreidearmen Stadt Verona 
bedeutende Kornlieferungen zufließen ließ unter der Bebin- 
gung, daß fie Tirol mit italienifchen Weinen zur Genüge 
verfehe. Bald nad) der Beendigung des Konzils im Jahre 
1564 wurde an ber Etſch ein anderer Uebelſtand fehr drü— 
end, Werber für auswärtige Kriegsichaaren bebecften das 
Land, in ihrem Gefolge Gauner, Juden und Zigeuner mit 
mancherfei Gift und Trug für das harmlofe Volk. Die 
Bewohner Vintſchgau's, durch die nahe Grenze Italiens bes 
günftiget, Liegen fich befonders gerne zum auswärtigen Sold— 
dienfte brauchen, und fchweiften zum Nachtbeile ihrer Weiber 
und Kinder oft Jahre lang im Auslande umher, mit fehr 
unerfreulichen Ermwerbungen für Zucht und Arbeitsltebe bei 
ihrer Heimkehr. Nur mit feiner energifchen Entfchloffenheit 
und Ausdauer Fonnte Wilhelm diefes hartnäckigen Uebels 
Meifter werden. Der Ackerbau gewann dadurd) viele fleifige 
Hände zurück. Um die nämliche Fi griff die Peſt im Etſch— 
lande um ſich, durch wanderndes Kriegsvolk eingeſchleppt. 
Eine Verſammlung der Landſtände zu Sterzing wurde gehals 
ten, ihrem Fortfchritte Einhalt zu thun. Wilhelm wurde 
mit den bießfälligen Maßregeln beauftragt. Er felbft eilte 
troß der Abmahnungen feiner Freunde auf den Landeshaupt— 
mannspoften nach Bozen, und entwidelte die furchtlofefte 
Thätigfeit gegen die Seuche. Seine Seelenftärke fand fogar 
bei feinen Feinden, die dem ausgezeichneten Manne nie aus— 
bleiben, Taute Anerfennung. Allgemeine Noth an Geld und 
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Lebensmitteln vergrößerte die Trübfal. Er fchaffte Geld, . 
daß ber. Feldbau nicht in's Stoden kam. Miderfpenftigfeit 
zeigte fich bei vielen Landleuten, die fich im Mißgefühle der 
Zeit nicht zu faflen mußten. Er brachte fie größtentheils 
durd; Güte zur Befinnung. Die Priefter weigerten ſich des 
Dienftes bei den Peltfranfen. Er verfüllte fie als Nichter 
zum Berluft ihrer Einfünfte, und ftellte uneigennügige Mönche 
auf für Die Seelforge in den Spitälern. Sp wurde durch 
feine. raftlofe Sorgfalt die mehrere Jahre umbherfchleichende 
Landesplage fehr erleichtert und endlich glücklich befeitigt. 
Da an ber Etfc Die wiedertäuferifchen Ssdeen noch immer 
umgingen und bem Eigenthume durch Aufruhr und Gewalt: 
that gefährlich wurden, fo befeitigte Wilhelm auf den Fall 
der Noth fein Schloß Troftburg nicht nur für fi}, fondern 
auch für die umliegenden und am meiften bedrohten Pfarrer, 
namentlich für die von Laien, Kaftelrutt und Völs. Getreide 
zum Unterhalt einer bedeutenden Kriegsmannfchaft wurbe 
dafelbft aufgehäuft, und allen Bedrängten und Berzagten. 
eine Freiftatt eröffnet. An folchem Bollwerke prallten alle 
Aufftandsverfuche ab. Kaum hatte Balthafar Doffer, ein 
Müller aus dem Thale Lüfen bei Briren feinen Aufſtand 
mit dem Leben gebüßt, erfchienen wandernde wiedertäuferifche 
Knappen aus dem Innthale an der Etfch, und predigten 
allenthalben Gemeinfchaft der Güter und Freiheit von allen 
Herrenrechten. Der Lehre folgte die That. Ihre Züge waren 
mit Berleßungen des Eigenthums bezeichnet, wo es nur 
immer ungeftraft anging. Die Richter von Schönna, Terlan 
und Mölten, in deren Gebiet das meifte Unmefen ftattfand, 
rührten fich nicht, ſey es aus Furcht, fey es aus Einver: 
ſtaͤndniß. Wilhelm bezähmte das fehmeifende Gefindel mit 
der Hilfe feines Freundes Safob von Boimont und Baierd- 
berg mehr durch Klugheit, ald durch blutige Rache. Mit 
gleicher. Emfigfeit bewachte er die Grenzen gegen Engebein 
und Venedig, und mußte ed fo vorfichtig einzurichten, daß 
für den. Fall der Noth ftet eine hinlängliche Kriegemanıtz 
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fchaft in Bereitſchaft fand, ohne ben Schatz bed Staates 
allzufehr zu befaften. Die mit ihm einverfiandenen Edelher⸗ 
ren, befonders die Trappen auf Kurburg und Bifein, und die 
Khuen auf Lichtenberg leifteten ihm bei diefen Vorkehrungen 
die trefflichften unt uneigennüßigften Dienſte. 


. 12. 


Mitten unter diefen Gefchäften für das Geſammtwohl 
des Landes betrieb er die Landwirthfchaft auf feinen troft 
burgifchen Beſitzungen mit wunderbarem Eifer, Er bielt fie 
für den Kern der Staatswirthfchaft. Die wichtigften Befehle 
der Landesregierung trafen ihn mitten unter feinen Schnit- 
tern, in den Freuden der Weinlefe, auf der Heumahde der 
Seiferalpe. Wie ein altrömifcher Konſul eilte er vom Pfluge 
zur Rettung des VBaterlanded. Durch ein fo inniged Anz 
fehmiegen an Grund und Boden der Hetmath bildete ſich 
feine Denfmeife zur eifenfeften Gefinnung aus, die ihm zur 
fehjirmenden Säule des Beftandes machte in den ruhelos 
gährenden Kräften einer dem Befite feindlichen Zeit. Man 
muß. über feine Konſequenz im feiner äußerften Thätigkeit 
nm fo mehr ſtaunen, da fein inneres Hausleben von mans 
cherlei Schmerzen getrübt war. Seine Gattin fing gegen 
das Jahr 1543 zu fränfeln an, ald Mutter zahlreicher Kinz 
der früh erfchöpft. Sieben Jahre fehleppte fie fich mühſam 
an den firengen Borfchriften des Arztes fort. Wilhelm, 
ſelbſt fchwächlich von Natur, wurde durch das Leiden feiner 
Frau tief angegriffen, und erkrankte endlic; dergeftalt, daß 
er mit ihr zu fterben Dachte, Sie machten beide ihr Teſta— 
ment, worin fie einander wechfelfeitig im Falle früheren 
Sterbend den Genuß ihres Vermögens ficherten. Am 12. 
April 1552 verfchied fie fanft wie ein verglimmendes Licht zu 
Sunsbrud, und wurde im Stifte Wiltau begraben. Sie 
hinterließ fünf Söhne: Kaſpar, Karl Theodorich, Melchior 
Hannibal, Wolf Algaft und Balthafar Georg, und vier 
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Töchter. Wilhelm fühlte ben Tod feiner Frau tief, Sein 
Hausweſen, feine Kinder, die Nothiwendigfeit öfterer Abwe⸗ 
fenheit von feier Seite erheifchten gebieterifch die Aufficht 
einer forglichen Hausfrau. Aber troß der Anmahnungen 
feiner Freunde fonnte er fich zu einer zweiten Ehe nicht ent- 
ſchließen. Da ihm aber der Austritt aud dem Staatsbienfte . 
verweigert wurde, mußte er nady zwei Jahren bazır fchrei- 
ten, und heirathete Fräulein Benigna von Annenberg, eine 
Tochter feines Freundes Arbogaft von Annenberg. Er zeugte 
mit ihr drei Söhne: Marr Sittich, Engelbarb Dietrich und 
Wilhelm, nnd mehrere Töchter. Das Mißverhaͤltniß zwi⸗ 
fchen den Kindern der erften und zweiten Ehe war mit aller 
Borficht nicht ganz zu befeitigen, ımd machte dem Bater mans 
chen Kummer. Benigna war ihm die zärtlichfte Gattin, 
'eine Frau mit viel Gemüth, die ihren Beruf, die Tröfterin 
eines verdienten, älteren Mannes zu feyn, gut verftand, 
Aber ihre eigenen Kinder nahm fie gegen die Kinder erfter 
Ehe ftets entſchieden in Schuß, und blieb deßhalb von ben 
älteren Stiefföhnen nicht immer unangefschten. Wilhelm 
vernahm davon. doc wenig. Sie war klug genug, die Miß— 
fände fo viel möglich zu verbergen. Die Ehe beitand 24 
volle Jahre, und Benigna erfcheint höchſt ehrwürdig durch 
ihre zarte Rücdficht und Liebe für ihren Gemahl, der bie 
legte Hälfte des Eheftandes faft immer Fränfelte und an der 
erblichen Laune zu leiden hatte, die Oswald von Worlfenftein 
an’ fich felbft fo tief. zur beflagen die Aufrichtigfeit hatte. Er 
farb, nachdem er bie legten Lebensjahre fait kindiſch — 
den war, am 13. März 1577. 


13. 


Die Art der Kinder beider Ehen ging merklich ausein— 
ander. Die Söhne aus erjter Ehe widmeten fich, durch die 
Berhältniffe genöthiget, größtentheild® dem Staatsdienfte, und 
fonnten diefe Nothwendigkeit, nad) ihrer Anficht eine Folge 
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der zweiten Ehe ihres Vaters, nie ganz verſchmerzen. Benigna 
und ihre Kinder mußten ed. noch nach dem Tode ihres Ge⸗ 
mahles empfinden. Die Söhne der zweiten Ehe blieben der 
Gewohnheit ihres Haufe treu, und mieden den Staatsdienſt 
als bleibende Anftelung mit fichtbarer Scheu. Sie wandten 
fi) dem gelehrten- Stillleben zu, wie es um ihre Zeit-unter _ 
dem Adel Tirols Sitte zu werden anfing. Dadurch erwar⸗ 
ben fie fich einen Namen, der fie entjchieden höher ſtellt, ale 
ihre Halbbrüder, von denen die Gefchichte wenig zu erzähs 
len weiß, weil über fie wenig gefchrieben worden if. Der 
wichtigfte unter ihnen war Melchior Hannibal, längere 
Zeit Haupt der Regierung in Innsbrud, ein Mann von 
Kraft und firenger Konfequenz, aber rauh in feinen äußeren . 
Formen, der erfte Graf feines Gefchlechted. Sein Sohn 
Chriftof Franz, ® den er mit Ehriftina von Spaur er- 
zeugt hatte, erheirathete reiche Befigungen in Schwaben, 
welche zur Grafichaft Eberftein gehörten. Wilhelm, von 
Eberftein, einem Schloffe, das eine Stunde von Gersbach 
entfernt in Schwaben liegt, ftarb gegen das Jahr 1562 
mit Hinterlaffung eines einzigen Sohnes Otto. Diefer, mit 
Felicitas Gräfin von Völs-Colonna vermählt, hatte nur 
zwei Töchter, Sibilla und Maria. Die erftere wurde bie 
Gemahlin des Grafen Johann von Brunfhorft zu Gronss 
feld, die Teßtere ded Grafen Chriftof Franz von Wolfenftein. 
Nach dem Tode der Schwiegereltern erbte er einen Theil 
der Grafichaft Eberftein, und glaubte feines leicht erworbe- 
nen Reichthums genießen zu dürfen. In gleichem Geifte 
‚Schaltete fein einziger Sohn Paul Andrä mit feiner ſchwung⸗ 
füchtigen Gemahlin Maria Gräfin von Zollern. Die Folge 
davon war, daß fchon des Ießtern Sohn, Marimilian Felix, 
feine Befigungen in Schwaben an Markgrafen Marimilian 
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) Ueber die eberſteiniſche Erwerbung eine Druckſchrift in der 
Bibliotheca tirolensis des Freiherrn Dipauli in Innsbruck. Hiſtori⸗ 
ſches Lexikon von Baſel. Archiv zu Troftburg. 
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von Baden zu verkaufen genöthiget war. Der Ruhm, der 
durch Maria von Eberſtein an ſein Haus gekommen, ver— 
ſchwand mit der Verminderung des Vermögens. Sein Sohn, 
Anton Maria, widmete ſich, durch die Umftände feines Hau— 
ſes gedrängt, dem Militärftande im bayerifchen Heere, und 
fiel als Oberlieutenant in einem Gefechte bei Saint» Denys 
in den Niederlanden, Mit ihm erloſch der Glanz dieſes 
Geſchlechtszweiges. Die Linie ded Grafen Kafpar von 
Wolkenſtein verzweigte ſich in's italienifche Südtirol. Die 
übrigen Brüder Wolf Algoft und Balthafar Georg ftarben 
unvermählt. So neigte fich alle Kraft des Seſchlechees in 
Deutſchtirol auf die Söhne der zweiten Ehe. 


14. 


Hier begegnet uns zuvörderſt Marr Sittich. Er 
wurde am 11. Mai 1563 geboren, das fechzehnte Kind fei- 
ned Vaters, in feiner Jugend ſchwächlich, von Geftalt fait 
häßlich, aber voll Geift und Talent. Nach dem Tode feines 
Baterd trat er ald vierzehnjähriger Knabe in die Dienfte des 
Kardinal Andreas, der fpäter ald Bifchof von Briren und 
Konftanz befannt geworden, eines Sohnes des Erzherzog 
Ferdinand und der Philippine Welſer. Er zog mit ihm auf 
einer Bildungsreife nach Italien, und Tebte dort längere 3:it 
fehr vergnügt. Der Karbinal Ehriftof von Madruz, und 
der Domherr von Briren, Kafpar Hoier, fchenften ihm da= 
felbft viel Aufmerffamfeit. Als fein Herr nach zwei Sahrert 
wieder nach Deutfchland wanderte, abentenerte Marr im 
romanifchen Süden umher, dem Studiren abhold, Teichtgefinns 
ter, als es für gute Sitte bisweilen zu wünfchen gewefen 
wäre. Er war im füblichen Klima ganz erftarft aus feiner 
Sugendfchwäche, und unbändige Glut trieb ihn nach Spanien, 
in's Land der wunderbaren Romantif. Seine Anfunft da» 
ſelbſt fiel in die Kriege Filippo’s des Zweiten mit Portugal. 
König Sehaftian von Portugal war im Jahre 1578 nad) 
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der Schlacht bei Alcaffar gegen die Mohren ſpurlos ver- 
fehwunden, wahrfcheinlich vermodert im afrifanifchen Wuͤſten⸗ 
fande. 9 Ihm folgte in ber Regierung fern Oheim Hein⸗ 
rich, mit ſchwacher Hand, unfähig, dem Kraftverfalle des 
Reiches zu ftenern. Nach feinem bald darauf erfolgten Tode 
war der Thron von Portugal erledigt. Philipp der Zweite 
von Spanien fiegte für feine Anfprüche auf die portugieftfche 
Krone im Jahre 1580 bei Alfantara, und gewann den Preis, 
Aber ange Nachfämpfe gegen mehrere Kronprädenten gaben 
jungen Ausländern Befchäftigung und Gelegenheit, das 
Kriegsglüc zu verfuchen. Marr ftand hier im Heere des 
Königs mit Kafpar von Schlandersberg, Hieronymus von Lo⸗ 
dron, Franz von Spaur, Karl von Arz und Karl von Bur- 
gan, Herzogs Ferdinand und ber Philippine Welſer zweitges 
- bornem Sohn. Diefen Landslenten fchloß er fid) ald Frei— 
williger an, und hoffte fich ein glänzendes Lebensglück zu 
erjtreiten. Leider war er nicht fo vieler Ruhe und Befon- 
nenheit in gährender Jugend fähig, als dazu nöthig gewefen 
wäre. 1%) Er wendete ſich wieder nah Haufe aus einem 
Leben, dad nach feinem eigenen Geftändniffe mancherlei Un—⸗ 
rath in fich ſchloß. Sein Beichtvater rieth ihm zum Che: 
ftaude. Er heirathete Anna Maria, eine Tochter des Bal- 
thaſar Trautfon, im Jahre 1589, ohne großen Eheglückes 
theilhaft zu werden, woran er felbft durch formlofes Wefen 
größtentheild die Schild trug. Durch die väterliche Erb⸗ 
fhaft war er mit feinem Bermögen größtentheils auf die 
Gegend von Bozen angewiefen, mwofelbft er auch die wolfen= 
fteinifche Behaufung in der Stadt befam. Damit: nicht zu⸗ 
frieden,  faufte er den Anfiß des Herrn Rechseiſen, früher 
ebenfalls wolfenfteinifches Eigenthum, in der Nähe des Edel- 








P)' Cardonne, histoire de V’Afrique et de V’Espagne sous Ia 
domination des. Arabes. 


10) Historia della disunione del regno di Portogallo deli 
corona di Castiglia von Birage, Avogaro 
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hauſes Gerftburg, den er fich zu einem finttlichen Wohnfige 
ausbaute, Seine übrigen Befigungen lagen größtentheild im 
Terlan, Dort befaß er die Pfandfchaft Neuhaus, die. mit 
21000 Gulden der Herrfchaft ablösbar war. Damit war 
ein Kapital von 8000 Gulden verbunden, auf das Pfand: 
haus in Hall angelegt, und bei der Ablöfung der Pfand: 
fchaft rückzahlbar. Später erwarb er auch die Herrfchaft 
Wangen zu 5000 Gulden, und das Schloß Nafenftein bei 
Bozen am Eingang nach Sarnthal zu 9000 Gulden. Der 
Kapitalswerth aller feiner Grundſtücke und Herrengefälle 
befief fich auf 60000 Gulden, der feiner audgelegten Kapi- 
talien auf ungefähr die nämliche Summe, fo daß fein Ge- 
fammtvermögen 120000 Gulden betrug. Bon der Herrichaft 
Neuhaus, die im Sabre 1585 an die Wolfenfteiner Fam, 
führten diefe den Zunamen: „Freiherren von Nenhaus“ durch 
befondere Gnade des Randesfürften. +9 ’ 


15. 


Er wohnte im Winter zu Bozen, im Sommer auf Ra⸗ 
fenftein, das er ftattlich einrichten ließ, und verlegte fich auf 
das Studium der vaterländifchen Gefchichte. Er wanderte 
Sahre lang durch's Land unter Neid und Anfeindung, im 
Regen und Schnee, und fanmelte Alles, was auf Tirol 
Bezug hatte, Münzen, Urkunden, Sprichwoͤrter, Lieder, Da- 
raus bildete fich ein reicher Schaß zur Aufhellung tirofifcher 
Vergangenheit. Engelhard Dietrich,  feßhaft auf Troftburg, 
und fein Vetter, Ehiftof der Süngere, Graf von Wolkenſtein⸗ 
Rodenegg unterftügten ihn getren. So konnte er mehrere) 
noch jet ſchaͤtzbare handfchriftliche Werfe and feitier Feder 
hinterlaffen. Darunter befindet ſich eine Chronif der Fürft- 
bifchöfe von Trient in 12 Büchern, vollendet im Sahre 1601, 
eine Chronik won Tirol in 14 Büchern, ferfig im Jahre 1613, 








1) Archiv des Grafen Sarnthein in Bozen. 
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und eine Chronif von Defterreich in 5. Büchern. ‚Seine 
Frau gebar ihm acht Kinder, wovon aber nur zwei Söhne, 
Marr Oswald und Wilhelm Pius, und eine Tochter, Maria, - 
Ehriftina, ihn überlebten. Die übrigen, frühzeitig verblüht, 
wurden in ber Familiengruft zu Terlan beigejegt. Am Ende 
feines Lebens baute er fich an der Stabtpfarrfirche zu Bozen 
eine eigene Gruft, worinyer im Jahre 1620 im 57. Sabre 
feines Alterd und feine Fran ihre Ruheftätte fanden, Geine 
hinterlaffenen Söhne theilten fich nad) des Vaters Willen 
durch das Loos in die beftimmt ausgewiefenen Hälften des 
hinterlaffenen Vermögend. Auch dieſer ae er⸗ 
loſch nach wenigen Menſchenaltern. 


16. 


Engelhard Dietrich, Bruder des Marr Sittich, 
erblickte das Licht der Welt gegen das Jahr 1565. Da ſich 
der Vater wenig mit ſeiner Erziehung abgeben konnte, ſo 
fiel er in ſeiner ſchwächlichen Jugend ganz der Sorge ſeiner 
zaͤrtlichen Mutter anheim, die ihn mit inniger Liebe umfaßte. 
Seine ältern Brüder wollten ihn durchaus zum Geiftlichen 
machen, und hatten bereits ein Kanonifat für ihn am Dome 
zu Trient in Bereitfchaft. Er weigerte ſich deffen aber ftand- 
haft, und dachte an frühzeitige Heirath. Nachdem er feine 
Studien zu Innsbruck, Ingolſtadt und Bologna vollendet . 
hatte, Fehrte er nach Haufe zurück, für die bamalige Zeit 
ein gelehrter junger Mann, und durch feine fromme Gefins 
nung. ein Mufter für die jungen Edelherren. In der. Theis 
lung. der väterlichen Erbfchaft erhielt er Troftburg und Wol- 
fenftein in Gröden, Er heirathete feine Anverwandte, Urfula 
von Wolfenftein-Rodenegg, eine fittfame ftille Frau, die in 
der, Andacht und Gottesfurdyt mit ihm metteiferte. Sein 
Haus war durch weile Sparfamfeit auf eine Weife geregelt, 
daß ſich Engelhards Vermögen anſehnlich vermehrte, und ihn 
zu einem vielvermögenden Manne in, der Heimath machte. 
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Der dreißigjährige Krieg zog immer beutlicher heran. Der 
Regierung in Tirol lag daran, die Verbindung der deutfchen 
Kaifermacht mit Italien und Spanien aufrecht zu erhalten. 
Zu diefem Ende trug fie den Edelherren am Eifad und an 
der Etſch auf, ihre Schlöffer in guten Stand zu feßen. 
Engelhard befaß nebft Troftburg und Wolfenftein in Gröden 
auch die Pfandfchaften Billanderse, Gufidaun, Ritten und 
das Zollamt in Kollman gegen die Einlage von 55000 Gul- 
den. So fonnte er ein großes Gewicht in die Schale der 
Zeitereigniffe legen. Er wählte fih zum Wahlfpruche: 
„Chriſtus ift meine Hoffnung!“ und befeftigte feine Beſitzun— 
gen- mit eben fo viel Umficht als Nachdruck. In Troftburg 
legte er eine Rüftfammer an mit Waffenvorräthen, große 
Speicher zur Aufbewahrung des Getreides, und unterirdifche 
Räume für eine flarfe Befabung. Bei dem völligen Zers 
fall des Schloffes Wolkenſtein in Gröden baute er mitten im 
Thale Fifchburg, und verfah ed mit dem nothmendigen Kriege: 
bedarf. Die Regierung mies ihm die halbe Milizmannfchaft 
der umliegenden Gebiete an, welche er im Fall der Noth 
gleich in feine Burgen ziehen fonnte. Andere Cbdelherren 
folgten feinem Beifpiele, und das Fand wurde mit vielen 
feften Punkten bededt ohne große Koften für die Regierung. 
Diefem Umftande ift es vorzüglich zuzufchreiben, daß der 
dreißigjährige Krieg Tirol eigentlich nie ernftlich berührte, 
ungeachtet die Schweden im Norden, die Franzofen im Sü— 
ben deffen Grenzen umfchwärmten, Die Bergfchluchten des 
Landes, von treuen Edelherren beſetzt, machten jeden Verſuch 
des Vordringens fehr gefährlich. 


17. 


Nebft diefem Anfaämpfen gegen die Macht des bewaff- 
neten Proteftantismus durch materielle Mittel war er aus 
inniger Ueberzeuguug äAußerft thätig, einen befferen Geift im 
Lande zu erwecken und das Ehriftenthum werfthätig zu machen. 


Durch Wort und Beiftand erleichterte er den Biſchöfen bie 
Reinigung des Klerus, der erit gebildet werden mußte zu . 
größerer GSittenreinbeit und folider Wiſſenſchaft. Er Tegte 
eine reiche NReliquienfammlung an, die er gefchmadvoll ord⸗ 
nete, umb dadurch in feiner neu hergeftellten Schloßfapelle 
ben chriftlichen Lehrbegriff für das Volf anfchaulicher machte, 
Sein Schloß ftand in großartiger Gaftfreundfchaft geiftlichen 
und weltlichen Standesperfonen offen, während er als Vater 
ber Armen in der ganzen Umgegend, und insbefondere von 
den damald in Tirol erblühenden religiöfen Genoſſen⸗ 
fchaften bochgepriefen wurde. Sein Ehebündniß fchien ans 
fangs kinderlos zu bleiben. Er gelobte, in Bozen ein Kapu⸗ 
. zinerflofter zu bauen, und wurbe nach der Sage eines Kin⸗ 
derſegens theilhaftig, worauf er auch fein Gelübde mit 
rühmligher Freigebigfeit Töste. ') Urfula gebar ibm 10 
Kinder, fieben Söhne und drei Töchter. Bon den erftern 
blieben Marimilian Karl, Konrad Dietrich und Leopold ale 
Erben des väterlichen Anweſens im weltlichen Stande, Dies 
ronymus, ein fehr andächtiger Herr, wurde Domberr in 
Briren, Engelhard und Martin Ulrich traten in den Kapu—⸗ 
zinerorden, und Wilhelm in die Geſellſchaft Sefu. Von feis 
nen Töchtern heirathete Anna einen Trautſon, Anaſtaſia 
und Urſula fanden Aufnabme im Föniglichen Damenftifte zu 
Hall, Später löste fi) fogar fein Sohn Leopold von feiner 
Gemahlin Eleonora von Merdburg und Beaufort, und trat 
in den Franziefanerorben in Bozen, nachdem er bereits län⸗ 
gere Zeit Richter auf dem Ritten gewefen war. So wirf- 
ten fieben feiner Kinder im Dienfte der Kirche. Es ift nicht 
zu viel gefagt, wenn man Engelhard Dietrich im Bereine 
mit feinen gutgefinnten Kindern als eine fräftig mitwirfende 
Urfadye bezeichnet, daß Tirol nach dem Willen des Konzils 


2) So erzählt eine Kapıziner: Sage, die Sinnacher wiederholt 
als hiftorifhe Wahrheit. Im Archive zu Troſtburg eine Spur, um 
diefelbe zu beglaubigen, daher fie Hiftorifch zu verwerfen ift. 
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in Trient im chriftlicher Tugend und Nechtglänbigkeit erneut 
worden ift, Sein Bater Wilhelm flellte das Princip des 
Katholizismus in Tirol fer zur Zeit allgemeiner Gefahr des 
alter Glaubens, und Engelhard, deffen Sohn, benütte die 
Ruhe, um durch alle möglichen Mittel den väterlichen Grund- 
fat im Volke Ihat werden zu laffen. Diefe Wichtigkeit, 
welche die Wolkenſteiner befonders während Der Reformations⸗ 
periode durch Handhabung der Ruhe in Tirol fich errungen 
hatten, war mitunter. die vorzüglichfte Urfache, daß Kaifer 
Ferdinand der Zweite ihnen die Reichsgrafenwürde ertheilte. 
Zuerfi wurde diefe Auszeichnung im Sabre 1628 dem oben 
genannten Freyherrn Paul Andrä, dem Erben eines Theiles 
der Grafſchaft Eberftein in Schwaben zu Theil, und zwei 
Sabre darauf auf alle Wolfenfteiner ausgedehnt. Als Reichs⸗ 
grafen hätten fie auch auf allen Neichstagen erfcheinen und 
die Reichsſteuern entrichten follen. Deßhalb wurden fie auch 
jedesmal durch Faiferliche Briefe dazu einberufen. Sie fan⸗ 
der jedoch nicht für gut, diefen Anfprücher zu willfahren, 
Es entſtand darüber ein langwieriger Rechtsſtreit, deſſen 
Führung jedoch der öſterreichiſchen Landesregierung beim 
Reichskammergerichte zur Laſt fiel. Gemäß der Errungen⸗ 
Schaft Friedrichs mit der leeren Taſche war ein unmittelbas 
rer Zufammenhang mit dem deutſchen Neichsoberhaupt für 
den tirofifchen Adel nicht zuläffig, da er bei Kaifer und 
Reich durch den Landesfürften vertrefen wurde. Dieſe An- 
ſicht wurde gegen 1700 auch anerkannt, Wenigſtens erſtillte 
der erhobene Prozeß, und die Einberufung der Wolfenfterner 
zu den Reichstagen hörte auf, 15) 


18. 


Engelhard Dietrich widmete fich in den Mußeftunden, 
wie fein Bruder Marr Sittich, der Erforfchung der Landes: 


) Es war die letzte Nachzuckung des Streites, der den Anfang 
des fünfzehnten Jahrhunderts für Die — fo merkwürdig 
gemacht hat. 
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Geſchichte. Das Archiv von Troſtburg bewahrt noch 8 
Bände Urkundenauszüge von feiner eigenen Hand. Sie bes 
treffen zwar nur fein eigenes Geſchlecht, enthalten jeboch 
viel Bezügliches auf die Tirofergefchichte felbft, wie man fich 
bei der weiten Verzweigung und dem großen Einfluffe feines 
Haufes wohl denfen kann, Dem eigentlichen Beamtenftande 
blieb er in angeerbter Unabhängigfeit fremde, ließ fich aber 
in Nothfällen zum NRegierungspräfidenten und Gefandten bei 
mancherlei Gelegenheiten mit edler Uneigennüßigfeit brau- 
chen, ftet8 wieder frob, wenn er aus dem Wirrniß weltli- 
cher Angelegenheiten in die Einfamfeit feines geliebten Troſt⸗ 
burg zurückkehren konnte. Als er im Sahre 1647 farb, 
hinterließ er ein fehr geordnete Haus, troß der vielen Bau—⸗ 
ten und Almofen, die feinen Namen ehrwürdig machen. Sein 
Vermögen wurde im mäßigen Anfchlage zu 143332 Gulden 
berechnet. Darein theilten fich feine drei Söhne, da bie 
Töchter fchon früher ihre Ausſteuer erhalten, und die übri- 
gen Söhne ald Ordensleute mit Gefchenfen abgefertigt wor⸗ 
den waren. Marimilian Karl, mit einem Edelfräulein 
von Baumgarten vermählt, erhielt Troftburg und Villanders, 
Konrad Dietrich Wolfenftein, Fifhburg und Gufidaun, und 
Leopold Ritten. Als diefer feßtere dem Drden des heiligen 
Franziskus beitrat, fo fiel ein fehr bedeutender Antheil ſei— 
nes Erbes wieder an feine zwei andern Brüder zurück. Defs 
fenungeachtet wollte die Wirthfchaft Marimilian Karls nicht 
weiter, Zu große Berfchleuderung und die plößliche Ver⸗ 
änderung aller Berhältniffe der neueften Zeit werben als 
Urfachen angegeben. Graf Robert von Wolfenftein, 
der jegige Befiger ift fein unmittelbarer Nachfomme im vier- 
ten Gliede. 


19. 


Wilhelm der Jüngere, ein Bruder der vorgenannten 
Engelhard Dietrich und Marr Sittich, überfiedelte nach 
Meran und gründete dafelbft einen eigenen Geſchlechtszweig 
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im Anfige Hohenfal, der durch Iandesfürftliche Gunft eigens 
für ihm gefchaffen worden war. Er wurde durch feine fünf 
Frauen, Sophia von Boimond und Bayrsberg, Eleonora 
Freyin von Lamberg Roſina Freyin von Trautmannsdorf, 
Barbara Freyin von Brandis und Maria Barbara Gräfin 
von Arz ein reicher Herr mit zahlreicher Nachfommenfchaft, 
die jedoch unerwartet ſchnell mit der Gräfin Klaudia von 
Woltenftein in der letzten Hälfte des vorigen Sahrhunderts 
avsftarb, 1% Zu diefer Linie gehörten nach aller Wahrs 
fcheinlichfeit die zu ihrer Zeit durch Bildung ausgezeichneten 
Gräfinnen Antonia und Katharina von Wolfenftein, 
Töchter des Grafen Franz, F, f. Kämmerers und geheimen 
Rathes. Sie traten im Jahre 1711 zu Augsburg in das 
Inftitut der englichen Frauen, und wirkten befonders für das 
Aufblühen desfelben zu Gunften weiblicher Ausbildung. Ka— 
tharina flarb als Dberin des Imnftitutshaufes zu Bamberg. 


Durch die Söhne Wilhelm des Zweiten aus erfter Ehe 
fchlang ſich Michaels von Wolkenftein Nachkommenſchaft auch 
in's wälfche Tirol hinab. Gaudenz Fortunat von Wol- 
fenftein, ein Nachfomme Kafpars von Wolfenftein, erhielt im 
Jahre 1679 das Schloß Ivano von der Landesregierung 
zum Pfande, Es liegt auf einem fchönen Hügel bei Strigno 
in Balfugan, und wurde im Sahre 1750 durch die Gnade 
der Kaiferin Maria Therefia zu Gunften diefes wolfenftei- 
nischen Geſchlechtszweiges in ein Lehen. umgewandelt. Das 
durch fegten fich die Wolfenfteiner im Fürftenthbume Trient, 
fo feft, daß fie zu den angefehenftien Familien desfelben ges 
hörten, mit ihren Perfonen und Befigungen nicht des Bir 
ſchofs, fondern des Reiches Unterthanen, fofern fie nicht Durch 
bifchöfliche Lehen in Bezug auf diefe letztern darauf verzichteten, 
Diefe Auszeichnung theilten fie mit andern Adelsfamilien dafelbft, 





0, Marrwidumds Archiv und Papiere der englifchen Frauen zu 
Meran. Br | er 
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welche fchon zu des Kaiſers Marimilian II. im Beſitze 
unzweifelhafter Adelörechte waren. Sie batten für ihre 
Söhne vorzüglichen Anfpruc auf die 12 Familienkanonikate 
der Kathedrale zu Trient. Ungeachtet ber gerade Zweig 
diefeg Stammes vor einigen Jahren mit Pius Fidelis 
ansftarb, hatte er gleichwohl noch zahlreiche Glieder aus bem 
Rebenäften aufzuweifen, Der Befiger von Ivano ift Leg» 
pold, dem der Schreiber diefer Zeifdn für feine Theilnahme 
au feiner Arbeit zum befonderen Danfe verbunden iſt. So 
hat ſich die überwiegende Kraft Michaels von Wolfenftein 
auch gefchlechtlich geltend gemacht und bie beiden jüngeren 
Zweige bei weitem überflügelt. 


2. 


Oswald von Wolkenftein ift, wie ſchon bereits gemeldet 
worden, der Stammvater der Grafen von Wolfenftein- 
Rodenegg, die den jüngern Hauptſtamm des Gefchfechtes 
bilden. Sein Sohn, Oswald der Zmeite, auch der 
Jüngere genannt, erfchien im Jahre 1451 vor dem Landes⸗ 
fürften Sigmund, und erhielt die Belehnung mit den feinem 
Zweige gehörigen Gütern. Vom Geifte feines Vaters hatte 
er die Anmuth der Lebensweife nnd die Gemwandtheit in 
Gefchäften geerbt, welche ihm in feinem Fangen Leben fo 
vorsrefflich zu Statten fam. Wir finder ihn als fehr ver: 
tranten Diener in der Nähe bed Landesfürften, fo oft irgend 
ein bedeutendes Gefchäft es erforderte. Anſtatt wie der 
ältere Geſchlechtszweig Stantsämter zu fliehen, verwendete 
er fein ganzes Leben zu unermübficher Chätigfeit im Dienfte 
des Landesfürſten, und ypflanzte diefe Arbeitöfiebe auch auf 
feine Nachkommen fort, die in ber Regel nie bleibend auf 
Rodenegg hausten, fondern ftetd einen Schloßverwafter an 
ihrer Statt unterhielten. Am längften wirkte er als Amt- 
mann zu Altrafen und Robenegg, und. ald Sigmunds Rath 
und Hauptmann zu. Briven, mwofelbft die nie ganz gebämpfte 
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Volksgaͤhrungen einen vorfichtigen und entichloffenen Mann 
erforberten. Er wohnte nur im Sommer. bisweilen in Hauen- 
ftein, fonft gewöhnlich auf Rodenegg, welches nadı dem. Aus⸗ 
fterben der Herren von Guftdaun wieder an ben Tandesfür: 
ften zurückgefallen war. SKajtelrutt, welches, wie wir ſchon 
erzählt haben, mit feinen fehr bedeutenden Urbarsgefällen 
bei der Theilung bes väterlichen Vermögens unter die Söhne 
Friedrichs und Katharina’s Michael, Oswald und Feonhard, 
ein Gemeingut aller drei mit jährlicher Verrechnung geblie- 
ben war, fam num ganz an Dewald,, indem er die übrigen 
Theilrechte von feinen Anverwandten an fich faufte. Daraus 
erklärt fich feine Theilnahme fir fromme Stiftungen im 
Gebiete der Pfarre von Kaftelrutt. Die von Gfart dem 
Zweiten zu Waidbrugg geftiftete Meffe war als Anfang des 
nachherigen Seelforgspoftens unter dem eigenmächtigen Mi: 
chael von Wolfenftein, dem Stifter der trofiburgifchen Linie, 
in's nahe gelegene Troſtburg überfeßt worden zum großen 
Nachtheile des armen Volkes in der Nachbarfchaft, da man 
ſelbſt im Schloffe nicht firenge auf die Lefung derfelben hielt. 
Oswald ftellte fie im Jahre 1495 wieder her, und der fröm- 
mere Engelhard Dietrich bildete daraus eine beftändige Seel: 
forge, die noch heutzutage befteht, größtentheils durch bie 
wohlthätige Beihilfe der in Troſtburg wohnenden Grafen 
firchlich umterhalten. Oswald der Jüngere war mit Bar: 
bara von Trautſon vermählt- und erzeugte mit ihr 17 Kin 
der. Darunter ift- für uns befonders fein Sohn Veit von 
MWolfenftein merkwürdig. Er trat in früher Sugend unter 
dem nachherigen Kaifer Marimilian dem Erften in Kriegs: 
bienfte, und lebte lange in den Niederlanden, wo er an allen 
Kriegen der damaligen Zeit mit großer Auszeichnung Theil 
nahm. Dafür wurde er mit dem Orden des goldenen Vließes 
geziert, welcher um. diefe Zeit in befondere Aufnahme fam, 
Die Stiftung desſelben fiel in's Jahr 1430 durch Philipp 
den Guten, Herzog von Burgund und Brabant, Nach dem 
Ansfterben des burgundifchen Herrfcherhaufes, deſſen Teste 
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Sproſſe Maria den Kaifer Marimilian geheirathet hatte, 
nahmen fich desfelben die Kaifer aus dem öſterreichiſchen 
Haufe, namentlich Karl ber Fünfte, befonderde an. Er 
wurde in der Regel nur hefdenmüthigen Streitern gegen bie 
Feinde Deutfchlande und ber Fatholifchen Religion verliehen. 
Die Zahl der Mitglieder ftieg auf 51. Um das Lamm, 
welches das Hauptfinnbild der Drdenszierde war, ſchlang 
fich die Snfchrift: „Pretium non vile laboris.“ Wir find 
diefe Angführlichkeit dem Umftande fehuldig, daß die Wolfens 
fteiner vom jüngeren Gefchlechtszweige ein großes Gewicht 
anf diefe ehrenvolle Aygzeichnung legten und mehrere Mitglie- 
ber ihres Gefchlechtes nach dem Vorgange Veits des Erften 
damit geziert fahen. Damit begnügte fich jedoch Kaifer Maris 
milian in Bezug auf Beit nicht. Er fchenfte ihm auch zwei 
Herrfchaften in Defterreich von bedeutendem Umfange und 
Ertrage. Aber Beit Ffonnte Tirol nicht vergeffen. Auf fein 
Bitten wurde ihm die damals frei gewordene Herrfchaft Ro— 
denegg für die zwei öfterreichifchen verliehen. Da zu ‚glei 
cher Zeit das Pufterthal nach dem Augfterben der görzifchen 
Grafen mit Leonhard dem letzten feines Haufe im Jahre 
1500 an Marimilian zurückfiel, fo führte Veit das Gefchäft 
der Uebernahme und der Einverleibung desfelben in bad 
übrige Tirol, und wohnte größtentheild zu Lienz, wo dad 
Gericht und Pflegamt ald Pfand an die Wolfenfteiner fam. 
Sie bauten ſich dort das Schloß Liebburg zur Winterwoh⸗ 
nung in der Stadt, während fie zur Sommergzeit im naben 
Schloß Brugg hausten, und befonders zur Zeit der Banern⸗ 
ftürme im Sahre 1525 große Dienfte leiſteten. 


21. 


Beit jtarb Finderlos. In feinem lebten Willen vermachte 
er feine Hinterlaffenfchaft an feinen Bruder Michael, ver 
als Hanptfortpflanzer des wolfenftein = rodeneggifchen Ge- 
ſchlechtszweiges zu betrachten if. Er führte als Landes- 
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Hofmeifter der inneröfterreichifchen und vorderen Rande die 
Regierung in Innsbruck vom Jahre 1490 bis 1500. Im 
Sabre 1414 wirfte er mit feinem Better Wilhelm dem Erften 
gegen den Bauernaufftand zu Briren, und 1515 in Krain. 
ALS tapferer Soldat, mit Wunden auf der Bruft, trug er 
wie fein Bruder das Ehrenzeichen des goldenen Vließes. 
Sm Sahre 1496 brachte er Ivano als Pfandichaft an fein 
Hans, das fpäter an den Älteren Zweig von Troftburg über- 
ging, und nad, des Bruders Veit Tode auch Rodenegg durch 
befondere Gunft des Kaiſers. So ftand er mächtig einge 
mwurzelt im Norden und Süden von Tirol, Sein Sohn, 
Beit der Zweite, zeugte mit Urfula von Spaur den berühms 
ten Chriftof von Wolfenftein den Aeltern, einen 
Zeitgenoffen Wilhelm des Zweiten von Troſtburg, einen 
Mann von eben fo großer Tapferfeit als Gelehrfamteit. 
Unter ihm wurde NRodenegg neu gebaut und in eine anfehn- 
liche Feftung umgewandelt, die den rings gährenden Volkes 
gelüften mit Uebermacht troßte. Während Ivano im Jahre 
1525 von den aufftändifchen Bauern erftürmt, deffen Haupt: 
mann Georg Pichler ermordet und das Archiv geplimdert 
worden, blieb Rodenegg unverleßt und trug wefentlich "bei, 
daß der Bauernaufruhr im Fürftenthbume Briren glücklich 
unterbräct wurde. Chriftof, der ebenfalld nach dem gelehr: 
ten Zuge der damaligen Adelsftimmung fehr eifrig der vater; 
ländifchen Gefchichte oblag, gründete eine anfehnliche Biblio— 
thef, ein wohlgeordnetes Archiv und eine Gemäldefammlung. 
Sein Sohn, Chriftof der Jüngere, ſetzte mit Geſchick 
das Tagewerk feines Vaters fort, und erhob fein Gefchlecht 
auf die glänzendfte Höhe von Macht, Reichthbum und Bil; 
dung. Es war die fchönfte Zeit der Grafen von Wolkenitein- 
Rodenegg. In Lienz herrfchten fie gebietend über ein Drittel 
des ftäbtifchen Grundbeſitzes. In Taufers bauten fie die 
in's Stocken gerathenen Bergwerfe auf Silber und Kupfer 
wieder an, und machten Anfangs fchwunghafte Ausbeute. 
Große Bauten wurden in Bruned geführt zur Verarbeitung 


des Erzes, und ein eigener Gefchlechtezweig ließ. ſich daſel bſt 
nieder. Um dieſe Zeit machte Veit von Wolkenftein 
der Dritte, ein Neffe des jüngern Chriſtof, Auffehen, Er 
wurde um das Jahr 159) auf dem Schloffe Brugg bei Lienz 
geboren. Er machte in feiner Sugend weite Reifen, und 
vereinigte in feiner Perfon nicht weniger, als vier Kanoni⸗ 
kate, die ihn zum reichen Prieſter machten, der durch große 
Wohlthätigfeit gegen die Armen in allgemeiner Achtung fand. 
Aber im 43, Jahre feines Lebens, nachdem er bereits Bor: 
ſtaud des Hofrathes in Salzburg geworden war, verließ er 
auf einmal alle zeitliche Herrlichkeit, und trat in den Drden 
der Jeſuiten. Er fühlte einen unmwiderftehlichen Drang, ben 
Peſtkranken beizuftehen, und farb in dieſem Fiebesdienfte als 
edles Dpfer in der Kraft feines Lebens zu München im 
Sabre 1632, | 

— 22. | 

Sein Tod bezeichnet einen unverfennbaren Wendepunkt 
im Glücke ber Wolfenfteiner auf Rodenegg. Ivano murde 
abgelöst und um eine mäßige Pfandſumme dem Älteren Ges 
fchlechtözweige übergeben, Große Berfchleuderung bei wenig 
Einfiht führte gegen 1650 einen großen wolfenfteinifchen 
Vermögensbruch in Lienz herbei, welcher eine allmählige 
Derarmung der Wolfenfteiner daſelbſt zur Folge hatte, Dag 
wirkte auf die Bergwerke in Tauferg zurüd. Sie famen 
leichten Kaufes in andere Hände, welche großen Gewinn 
aus ben früheren Auslagen zogen, und noch heutzutage find 
fie die ausgiebigften diefer Art in Tirol. Am 17. Mai 1694 
hielt Johann Eberle, Scyloßverwalter auf Rodenegg, Hoch⸗ 
zeit. Es wurde ein furchtbares Pöllerfchießen zur Feier des 
Tages eröffnet. Aus Unvorfichtigfeit eutftand Feuer, wels. 
ches in kurzer Zeit den größten und ſchoͤnſten Theil der Burg 
in Aſche legte. Selbft die foftbare Bibliothek wurde nur 
sum Theile gerettet, An eine gänzliche Wiederherſtellung 
des abgebrannten Schloſſes nach ſeinem frühern Umfange 
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wurde nicht mehr gedacht. Der Erwerb von Petersberg im 
ober Innthale war nur ein ſchwacher Erſatz für alle Ver: 
Iufte, welche die Grafen von Wolfenftein-Rodenegg in einem 
Zeitraume von 70 Sahren getroffen. Ausführlicheres über 
biefen Gefchleditszweig waren wir micht zu geben im Stande, 
. da und ungeachtet alles möglichen Andringeng das Archiv 
zu Rodenegg nicht zugänglich wurde. Der Zufunft bleibt 
ed aufbehalten, diefe Lücke auszufüllen, die zur Aufflärung 
der Fandesgefchichte in Puſterthal wefentlich beitragen wird. 
Friedrichs dritter Sohn, Leonhard, hinterließ nach dem 
Vorerzählten zwei Söhne, Sigmund und Georg. Des 
legtern Enkel, ein Zeitgenoffe des Kaiſers Marimilian, eben- 
fal8 Georg genannt, zeichnete fich bei der Eroberung von 
Peutelftein ruhmvoll aus. Mit ihm erlofch fein ganzed Ges 
fchlecht in der erften Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts. 
Die Befte Aichach fiel an mehrere Edelgefchlechter unterge- 
orbneter Wichtigkeit. Heutzutage befitt fie der Freiherr 
Joſeph von Giovanelli in Bozen. 
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Eitftes Buch. 


— über Deswalds Gedichte = — Sandſchrif⸗ 
ten. — Marienlieder. — Minnelieder. — Volkslieder. 


Fra’ 
ä * 2 
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Bon Oswalds Gedichten find mir. drei verfchiedene 
Handfchriften bekannt geworden. Die erfte und vollftändigfte, 
was bie Anzahl der Gedichte betrifft, befindet fich in ber 
Bücerfammlung des Ferdinandeums in Innsbruck auf Pas 
pier in Quart. Sie ſtammt aus Oswalds Zeit und- ging 
als Gefchenf eines patriotifchen Wolkenſteiners an die Unis 
verfitätsbibliothef über, von der fie fpäter an die erfigenannte 
Anftalt abgelaffen wurde. Sie enthält hundert Blätter von 
einer reinlichen Hand, aber ohne die Sangmweifen , welche 
Oswald feinen Liedern beigefügt hat. Mit ihr fehr verwandt 
ift die wolfenfteinifche Handfchrift in Großfolio auf Perga⸗ 
ment mit fchönfchreiberifchem Luxus ausgeſtattet, und mit 
unverfennbaren Zeichen großer Sorgfalt im Texte. Man 
findet alle Sangmweife darin verzeichnet, aber nur in einem 
nachläffigen Choral, deſſen rohe Klänge an bie tirolifchen 
Arien gaffenhauerifcher Volkslieder erinnere, kaum genießbar 
für ein gebildetes Ohr. Dffenbar half Dewald als Rapfode 
durch feine Perſönlichkeit und intereifantes Geberbenfpiel nach. 
Es laßt ſich zwifchen diefen Sangmweifen und dem heutigen 
Naturfängerweien im Zillerthale eine unverfennbare Aehn⸗ 
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Iichfeit herausfühlen. Die Gefchichte ver Tonfunft wird da- 
durch faum Aufklärung erhalten nach dem Urtheile cine 
Mannes vom Fache, dem ich fie vorgelegt habe, Diefe bei- 
den aufgeführten Handfchriften unterfcheiden ſich von einans 
der dadurch, daß die Innsbrucker dem tirolifchen Volfeidiome, 
befonders am Eifaf, getreuer folgt und die Schreibung dar—⸗ 
nach einrichtet, während die wolfenfteinifche mehr zum Mit- 
telhochdeutfchen hinneigt. An eine durchgängige Konfequenz 
der Formen nach biefen verſchiedenen Richtungen ift jedoch 
nicht zu denken. Die dritte Handfchrift der oswaldifchen 
Gedichte findet fich in der Hofbibliothef zu Wien in Folio 
auf Pergament, 50 Blätter, mit den Sangweifen, bie erfte 
Hälfte vom Jahre 1426, die letztere theild Nachlefe aus früs 
heren Zeiten, theild Ergänzung -burch fpätere Gedichte. Sie 
weicht von den beiden vorigen beträchtlich ab, und fpielt aus 
dem tiralifchen Sprachtypus in’ Niederrheinifche, oft auch 
in's Niederbeutfche hinüber mit dem fichtbaren. Beftreben 
nach Älteren Spracdformen in höchft regellofer Schreibung. 
Sie hat jedoch den Vorzug, daß fie einige intereffante Lieder 
enthält, welche in den fpäteren Recenfionen ausgefchieden 
worden find, während fie fonft im Vergleiche mit denfelben 
die ärmfle, und in Bezug auf Anorbnung verwirrt iſt. Die 
Innsbrucker Handſchrift und die wolfenfteinifhe wurben zu 
gleicher Zeit gefertiget, wie alle Umftände wahrfcheinlich 
machen, nach einer Aufzeichnung im Schloffe Rodenegg aus 
dem Jahre 1442, unter Oswalds eigener Aufficht, vielleicht 
von feiner eigenen Hand. Wenigftens find die Schriftzüge 
feiner im Archive zu Troftburg befindlichen Briefe von denen 
der Liederhandfchriften kaum zu unterfcheiden. Die Gedichte 
felbft fünnen am füglichften in hiftorifche, erotifche und relis 
giöfe abgetheilt“werben. Die hiftorifchen beziehen fich ohne 
Ausnahme auf feine eigenen Erlebniffe im In⸗ nnd Auslande, 
Dazu müſſen auch feine Lehrgedichte und die fatyrifchen Ins 
halts gerechnet werden, ba fie ſaͤmmtlich damalige Zuftände 
ſchildern. Ihr Gehalt ift da, wo er nicht durch Schärfe 
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des Witzes gehoben wird, unbedeutend, Die erotifchen oder 
Minnelieder umfaffen Xiebesfzenen im provenzalifchen Ge: 
ſchmacke, Spealifirungen feiner Eheverhältniffe und fchlüpfrige 
Bilder aus dem Volksleben. Gie haben am meiften poetis 
hen Werth, befonders die von der Ießteren Art, wo eine _ 
kecke Tirolernatur zu Tage tritt. Zugleich werfen fie ein 
bedeutfames Licht auf die damaligen fittlichen Zuftände in 
Tirol, Die religiöfen enthalten moralifche Betrachtungen, 
Neuelieder und Lob⸗ und Trauergeſänge über verfchiedene 
Gegenftände der Fatholifchen Glaubenslehre. Darunter find 
nur die Marien» und Chriftuslieder lobenswerth, oder wenig: 
ftend merkwürdig. Die moralifchen verfallen oft in einen 
unerträglichen Lehrton voll trübfter Auffaffung der Lebens— 
verhältniffe. Leider fcheint fie der Dichter für feine beften 
gehalten zu haben, wie aus ber Anordnung berfelben uns 
zweidentig hervorgeht. Sie nehmen in der Handfchrift den 
erften Plag ein. Um den Dichter unfern Lefern näher zu 
vermitteln, Tafjen wir hier 10 feiner beften Lieder folgen mit 
den Gefangmweifen. Hormayr und Wadernagel haben von 
Oswalds Gedichten einige wenige befannt gemacht. Die vom 
erftern Herausgeber find in kritiſcher Hinficht faſt werthlos, 
die vom letzteren Minnelieder aus der Wiener Handfchrift, 
und feine feiner beten. Man kann fi e in den Schriften ge: 
nannter Männer nachlefen, 


Marienlieder. 
I. 


1. 
2. Wer ist die dä durchleuchtet 
für aller sunnen glantz 
und keuklichen durchfeuchtet 
uns den verdorten kraniz ? R 
wer ist die voran dem rayen 
fürt den tantz, 
und dem vil zarten mayen 
pringt seinen pflantz ? 
ain edle junckfrau klär, 
die zwär 
fürbär 
ain sun gepar, 
der keuschlich ain 
ir vater was, 
mägtlichen rain 
sy des genas, 
selb ‘dreyen, 
freyen 
ünitäs, 
davon, wir sein getröst 
erlöst 
von scharpffer helle gier. 


2, 
Wer kan die magt volzieren 
näch ädelicher art, 
auff erd kain lieber dieren 
zbär nie geporen wart. 
ey dü traut, mynkliche keusche 
creatür 
dein klärhait gläntzet an geteusche 
über alle figür, 
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recht als der liecht rubein - ‚ 
An pen 

pringt schein 

durchsichtig vein 

sein undertän 

in goldes runst, 

der eren kan, 

mit vollem gunst 
trivallen, 

schallen 

sunder plunst, 

so will ich von der zarten 
warlen, 
gnaden schier. 


3, 
Wer ist die rös än doren, 

davon man list und sagt, 

und die den grossen Zoren 

all über rugke tragt? 

wenn sy uns an dem jüngsten tage 
machet 1ös 

aus mannigfaltigklicher klage, 
michel grös, 

wem denn der schössen sail 

än mail 

mit hail 

schön wirt ze tail 

ain drum, der hät 

dich frau erkant, 

der helle pfäd 

wirt im entrannt. 

ey kläre 

wäre 

schildes rant, 


3 
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erbrich des teufels sper, 
sein ger | u 
versetz im, junckfrau zier. ämen. 


ul. 
1. 

Es leucht durch grä 
die vein lasür, | 
durchsichtiglich gesprenget , 
plick durch die prä, 
rein ereatür, 
mit aller zier gemenget, 


Breislicher van, 


dem nyemand kan 

näch mein verstän 
blasnieren nur aim füessel. 
in tadels mail 

ist sy so gail, 

wurd mir zu teil 

von ir ain freantlice grmessel , 
sö wer 

mein swer 

mit ringer bäg 
volkomenlich geschaiden , 
von der | 

man &r 

lobsingen mag 

ob allen schönen mayden. 


2. 
Der tag leucht gogelt- 
richen hel, 
des klingen alle awer, 
dorin mang vogel 
reich sein kel 
zu dienst der rainen frawen 
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scherpflichen pricht , 
süsslichen ticht 

tröstlichen pflicht 

von strangen heller stymme. 
all plumlein spantz, 

des maien krantz, 

der sunne glantz, 

des firmaments höh klymme , 
dient schön 

der krön, 

die uns gepar 

ain sun 

keuschlich zu freuden 

wo wart 

kain zart 

junckfrau sö klär 

ye pillicher zu gewden. 


3. 


Das wasser, feur, 

erd, luft, windt, 

schatz, kraft des edin gestaine , 
alle abenteur , 

.die man vindt, 

gleicht mit der maget raine, 
die mich erlöst, 

teglichen tröst, 

sy ist die höchst 

in meines hertzens kloster; 
ir leib sö zart 

ist unverschart, 

ach rainer gart, 

durch burtz frölicher oster , 
ste für 

die tür 


— 
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grauslicher nöt, 

bann sich mein haubt wirt sencken, 
gen deinem 

veinem mündlin röt 

sö tu mick lieb bedencken. 


1. 
4. Keuschlich geboren 
ain kind sö küne 
von rainer maid, 
das grossen zoren 
durch ewig süne 
hät erlait. 
all unser veint än zal 
sein zu mal 
schricklich ser erloschen 
von dem kindlein klaine. 
sein raine 
lautter, vein gedroschen. 
derselben plüeder 
freut euch brüeder , 
seyt ain müeder 
hät die lũeder 
zu geschockt, 
süss gelockt, 
uns zu dem rayen, 
mayen 
zier hät er gewalt, 
und alle freude, 
übergeude , 
burtzlein,, kreude, 
laub, gesteude, 
pluemen, spraniz 
diesem lantz 
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mag nicht gleichen, 
weichen 
vor des rayen schalt, 


2 
Ain beib, ain dieren, 
ain maid, und fraue 
des kinds genas, 
wer kan volzieren 
sö genaue 
des degens vas, 
das er im hell erwelt 
als ain fels 
frischlich er daraus sprangk 
än sorg, we, sunder mail, 
sö gar gail, 
des hät er ymmer dank. 
des grössen wunder 
freut euch munder, 
seyt ain zunder, 
pracht besunder . 
fewres flunt, 
unertzunt. 
wer hät die macht 
bedacht , 
der alles ding vermag, 
des freu dich ymmer 
in dem zymmer, 
dä kain tymmer, 
. trauren, wymmer 
nie hin kam, 
nicht enscham 
dich, rain figür, 
der kur 
von dem, der in dir lag. 
81* 
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Wer mag durchgründen 
die abenteuer 

von dem jungen , 

aus dem erzünden 

mit gaistes fewer 

nie gedrungen 

ward seiner werche spur 
durch kain tur, 

sö weit volkomner gäb, 
unzälich aus der mäss, 
sein tun, läss 

gerecht än widerhab. 

- gerümt der steren, 
dein geperen , 

und das meren, 
sterbens geren, 

uns ze tröst 

hät erlöst 

mit deiner fruchte 
guffte 

von dem höchsten pam, 
die von dem zoren 
was verloren, 

das ain doren 

stach das koren 

deiner sät, 

die dü yat 

aus deinem garten, 
barten 

sey mir gnäden gam, 
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Minnelieder. 
IV. 


1. 

5. Des himels trone 
enpferbet sich 
durch tags gedranck , 
die voglin schöne 
erwecken mich 
mit süessem klanck. 
versbunden ist der snee, 
laub, gras, klee 
buniklick entspringen. 
des wil ich von hertzen 
än schmertzen 
meiner frauen singen, 
die mir kan wenden 
als mein senden, 
trauren, plenden 
mit den henden 
mynniklich. 
freudenreich 
macht mich die raine, 
klaine 
ist mein ungemach , 
wenn ich gedencke 
in ir gelenke 
sunder wencke , 
freuntlich schrencke , 
die sy kan, 
underlän 
sö ist mein leib 
dem zarteu weib, 
nur bo ich gach. 
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Pfeiff auf, läss raien, 
die lind ist grüne, 
der wald entsprossen , 
gen diesem mayen, 
hertzlieb, bis küne . 
unverdrossen 
schau an die plüemlein klär 
wolgevar,, 
zierlich ir gepfläntze,, 
darinn wel wir prangen . 
empfangen 
sind die liechten glentze 
von manger varbe, 
jung und marbe, 
smelhlein garbe, 
bürtzlin harbe 
mannigfalt. 
neu und alt 
händ sich gesüesset. 
grüesset | 
sei ir sprintz und sprantz. 
gezbait, gefieret, 
scherlich tieret , 
schrailich gieret , 
kürtzlich schiret 
alle gnucht, 
beiplich zucht, 
gedenck an mich 
bann ich 
kom zu dir an den tanız. 


3. 


Fliehet, scharff winde , 
lät uns än nöt, 
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ir seit genidert, 

die meinem kinde 

sein mündlin röt 

hän durchfidert. 

dein amplichk, hendlin weis, 
so] mit fleis, 

von euch gesichert sein, 
wenn sy durch die awe 
mit tawe 

benetzt ir schüchlin klain. _ 
wol auf, die lassen 

an die gassen, 

die vor sassen 

als die nassen 

auf der panck, 

blöd und krank , 

freut euch der sunne, 
küeler brunne 

klär gellinst. 

may, dü kanst machen 
allen sachen 

ain erwachen, 

des wir lachen, 


fräget wes, 

alles des, 

das nur ain got 

än schot 

uns solche gnäd verzinst. 
n V. 

6. Wol auff, wol an, herpffen, singen, 
kind, weib und man, gen des zarten 
seyt wolgemut, mayen garten 
frisch, frölich, frut, grüne. 


tantzen, springen, die nachtigal, 
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der droschel hal, 
perg, aw erschallet, 
zbay gesellet, 
freuntlich kösen, 
heimlich lösen, 
das geit wunne 
für die sunne 
küne. 

amplick herte, 
der geferle 

well wir meiden 
von den weiben 
ungestalt. 
mündlin schöne, 
der gedöne 
macht uns hüne 
mannigfalt. 


Rauha steudly, 
lupff dich, kreudly. 
in das padly, 
öslin, gredlin, _ 
plümen, plücde, 
wendt uns müede, 
laubes decke, 
rauch bestecke, 


metzly, 
pring den putern 


lass uns kuitern, 
waschä maidly 
mir das pfaidly, 
reib mich knäbly 
um das nably, 
hilft du mir, 
leicht väch ich dir 
das retzly. 
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ampliek herte, 
der geferte 
well wir meiden 
von den weiben 
ungestalt. 
mündlin schöne, 
der gedöne 
macht uns höne 
manigfalt.. 


3. 
Jü heyä haig, 
zierlicher maig, 
scheub pfifferling . 

die mauräch pring, 
mensch, laub und gras, 
wolff, fuchs, den has 
hästü erfreut, 

die welt bestreut, 
grünlichen, 

und was der winder 
fast hinhinder 

in die mauer 

tieffster lauer 

het gesmogen, 

ser ‚betrogen, 

die sein erlöst, 

may, dein getröst 
frölichen. 

amplick herte, 

der geferte 

well wir meiden 

von den weiben 
ungestalt. 

mündlin schöne, 


6. 
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der gedöne 
macht uns höne 
manigfalt. 


VI. 


1. 
Mich trost ain adeliche maid, 
die ist fürbär 
durch klär 
än tadels mail, 
der keuschhait ist wol sö prait. 
das sy verdeckt 
erschreckt 
all strefflich gail 
mit wirdigklichem hail. 
sy hät den preis 
in meinem hertzen ewigkleich 
für alle, die ich je gesach, 
ir wandel, weis 
ist wol so reich , 
das sy wendt ungemach 
süeslich än weelich ach, 


2. 


Freu dich, dü bertlich creatür, 
das dir all mäss 

tun, läss 

recht bol an stät, 

und dü näch menschlicher nätür 
loblichen zart 

von arl 

keuschliche wät 

besitzst än missetät. 

dick, smel, kurtz, leng 

von höch zu tal so ist ir leib 
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baidelich posniert unverhönt. 
und dein gemeng ü 

von amplick, beib, 

plaich, weis, durch röt getrönt 
für alle maid verkrönt. 


3. 

Junckfrau, durch all dein köstlich er 
solt ich von got 

än spot 

des wirdig sein, 

sö wolt ich doch nit wünschen mer, 
bann das ich möcht 

getöcht 

nur besen dein 

recht als ain gslefelein. 

erst wolt ich geuden , 

gailich schallen, singen hell 

von meiner frauen, der ich wer, 
und die mit freuden 

hertz, mut, leib, sel 

wol hailen mag än swer 

mit bort, berch und geper. 


VII. 


. kumm, liebster man, 

"meins leibs ich dir wol gan - 

än abelän. 

kumm, traut gesell, 

glücklich fleuch ungevell, 

kumm, höchster schatz, 

zu tralz 

der falschen jungen latz. 

kumm schir, meins hertzen laid vertreib, 


— 492 — 


und tröst mich vil armes weib; 
dein manlich leib 

reicht synn und mut 

an mir für aller werlde gut. 


2. 
Dein wort, gepär 
ringt all mein swer, 
frau lieber mer, 
seyd mein begert 
ain stoltz beib, junck, höch und werd, 
die mir das hertz 
än smertz 
verjüngt mit liebem schertz, 
gar wunigklichen manigfalt , 
ir mynniklich schön gestalt 
macht mich nit alt, 
und pin ergezt, 
von klären euglin mich benetzt. 


3, 


Schaiden mich nölt, 

dein schaiden mich ertött, 

mein euglin rölt, 

und pin verzuckt, 

der synnen plöslich entruckt, 
mein beiplich zucht , 

die frucht 

fleusst sennlich ir genucht, 

ob dü mir kuürtzlich nit enschreibst, 
und selb lang von mir beleibst , 
wie dü das treibst,, 

sö fürcht ich ser, 

oder ich gesech dich nymmermier. 
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Volkslieder. 
von 


1. 


9. Ain graserin durch külen tau, 
mit weissen plössen füsslin zart, 
hät mich erfreut in grüner au, 
das macht ir sichel, praun gehärt, 
dö ich ir half! den gatiern rucken, 
schmucken 
für die schrencken 
lencken , 
sencken 
in die seul 
wol geport, 
damit das freul 
hinfür än sorg 
nicht fliessen möcht ir gensel. 


2. 


Als ich die schön her zeunen sach, 
ain kurze weil ward mir zu langk, 
bis das ich ir den ungemach 

tet wenden zbischen zbaier schranck, 
mein hecklin klain höt ich ir vor, 
empor, 

zu dienst gewetzet, 

gehetzet 

netzet, 

wie dem was 

schubren half ich ir das gras, 


10, 
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zuck nit, mein schatz. 
sym, nain ich, lieber jensel. 


3. 


Als ich den klee het abgeimät, 
und all ir lucken wol verzeunt, 
dannoch gert sy, das ich yät, 
noch ain mal in der nidern peunt, 
ze lön wolt sy von rösen pinden, 
winden 

mir ain krentzel. 

swentzel, 

rentzel 

mir den flachs, - 


.treult in, wildü, das er wachs, 


hertzliebe gans, 
wie schön ist dir dein grensel. 


IX. 


1, 


Ain yetterin, junck, frisch, frey, frut 
auf stickehm perg, in wilder höch, 
die geit mir freut und höhen mut 
dort umb die zeit, wann sich die löch 
mit grüenem laub verreuhen. 

sö wart ich ir recht als ain fuchs 

in ainem hag mit stiller Jauss, 

gugk aus der stauden, smeug dich luchs, 
bis das ich ir die preun ermaus, 

auf allen vieren kreuchen 

än als verscheuchen. 
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ir röter mund 

von adels grund 

ist rain versuest gar zuckerlich, 
füesslein klaine, 

weis ir paine, 

prustlin hertte, 

bort, geferte, 

verg&t sich piergisch, waidelich. 


2. 


Der amsel tun ich ungemach, 
und manger droschel auserwelt, 
ze Obrist auf dem lenepach 

mit ainem kloben, der sy vellt, 
wann ich das snürlin zucke 

in ainer hülten wolbedeckt 

mit rauhen essten, lüstlich grün, 
leicht kumbt zu mir, dye mich erweckt 
mit gantzen freuden tröstlich kün 
gesloffen durch die lacke 

schön mit getucke. 

ir roter mund. 

von adels grund 

ist rain versüest gar zuckerlich , 
füeslein klaine, 

weis ihr paine, 

prüstlin hertte, 

bort, geferte 

verg&t sich piergisch waidelich. 


3. 


Wann ich das vogeln zu geschöck 
und aller zeug beynander ist, 
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sö hört man zbär ain süess gelöck 
durch gröss gesneud in kurizer frist; 
des möcht die schön gelachen, 
das sy mir all mein kunst abstilt, 
was ich zu vogeln hab gelert, 
von irem kloben mich bevilt, 

des gümppels er zu offt begert, 
dos macht die hütten krachen 

von zolchen sachen. 

ir röter mund 

von adels grund 

ist rain versdest gar zuckerlich, 
füesslein klaine, 

weis ir paine, 

prüstlin hertte, 

bort, geferte, 

vergèt sich piergisch, waidelich. 


x. 


11. Treib her, 
treib überher, 
du trautes agneslein, 
das mein, zu mir ruck mit den schefflein dein, 
kumm schir, mein schönes agneslein. 
ich merck, 
ich merck | 
dich wol, aber ich entün sein werlich nicht, 
dein waide dıe ist gar enwicht, 
mein haide stet in grüner pflicht, 
mein baid 
mein baid 
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die ist wol aus der mässen kürlich gut 
mit kl&, laub, gras, viel plümlin plut, 
der sn& get ab in meiner hut, 

sö hör 

sö hör 

ich hie vil süesser vogelin gesangk, - 
dabei ist mir die weil nit langk, 

gar frey ist aller mein gedankh. 


86 hän, 

sö hän 

ich hie wol ain külen klären prunn, 
darumb ain schatten für die sunn, 

nü kumm meins hertzen höchste wunn. 
von durst 

von durst 

sö hab’ ich kainerlaye hendlin nöt, 

ya keut ich nie das kes und pröt, 

das heut mein mütter mir geböt. 

Vil sbammen, 

swemmelein, 

die wachsen hie in diesem strauch, 
darzu vil junger voglein rauch, 
komstü zü mir, ich gab dir auch 
wiltü, 

bildü 

mich sichern gentzlichen mit gemache län, 
vielleicht sö treib ich zü dir hinan, ° 
sust weicht mein vich verrlich herdan. 


Nü fürcht, 
nü fürcht 
32 
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dich nicht, mein auserwelte schöne tock. 
ja flicht ich dir deinen beissen lock 

und slicht dir deinen röten rock. | 

das häst 

das häst 

dü mir sö offt versprochen pey der wyd, 
vest stet zu halten ainen frid, 

nöt teilt dü mir an meim gelid. 

der schad 

der schad 

was klaine, der deinem leib aldä beschach, 
in mäss als es dein swester sprach, 

ich läss dich fürpas mit gemach. 

das wirt \ 

das wirt 

sich sägen £rst, sö ich werden sol ain praut, 
ob sich verrucket hät mein haut, 

pfueh dich, dü tetst mirs vil zu laut. 


4. 
Bis wil, 
bis wil 
komen, dü wuniklicher schöner hort, 
dü pist mir lieber hie dann dort, 
nü lisp mir zu ain freuntlich wort. 
und wer 
und wer 
ich dort, wer wer dann, lieb, bey dir alhie, 
mein hertz dich gentzlich nie verlie 
än smertz, dü waist wol selber wie. 
des wol r 
des wol 
mich ward vil mer dann hundert tausend stund, 
mich tröst dein -rösolochter mund, 


— 


—400 — 


der löst aus swôres hertzen punt. 
vil freud : 
vil freud | £ | 
und wunne ir paider leib alldä betrat, 
bis raid der abent zuher yat, 

An laid schied sich ir paider wät. 
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